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Beiträge  zur  erforschung  der  etruskisehen  spräche.  II. 

„Man  darf  mitten  unter  dem  grei- 
fen nach  der  neuen  frucht  auch  den 
muth  des  fehlens  haben". 

Jacob  Grimm. 

In  den  folgenden  beitragen  behandle  ich  in  freier  reihen- 
folge  etruskische  nominalbildungen.  Den  anfang  machen  nomina 
auf  -ad^,  -u,  -ana.  Am  ende  bespreche  ich  mehrere  nomina, 
welche  Verwandtschaftsverhältnisse  bezeichnen. 


zatla^. 

F.  2033  ter  f;  ist  eine  wandinschrift  des  zweiten  Golini- 
schen  grabes  bei  Orvieto.  Hier  sind  von  den  bildern  zweier 
behelmter  krieger  wenige  reste  erhalten;  neben  dem  einen 
krieger  findet  sich  die  inschrift.  Im  oberen  felde  der  wand  ist 
eine  schlänge  als  decoration  gemalt.  Siehe  Conc stabile  Pitt, 
mur.  tav.  II  nr.  5  und  7.  Die  inschrift  ist  bei  Fabr.  ungenau 
mitgeteilt.  Ausser  den  abschriften  Fabr.'s ,  Conest.'s  und 
Bi:unn's  (Bull.  1863  p.  50)  konnte  ich  eine  von  bemerkungen 
begleitete  kopie  Undset's  benutzen.  Die  inschrift  ist  so  zu 
lesen : 

zat :  lad- :  aid-as 

Die  form  des  a,  das  viermal  vorkommt,  und  die  des  l 
zeigt,  dass  die  inschrift  von  links  nach  rechts  zu  lesen  ist. 
Der  erste  buchstabe  ist  bei  Con. ,  Br. ,  Un.  sicher  z,  nicht  v. 
Zwischen  zat  und  lad  hat  F.  einen  punkt,  Con.  im  commentare 
zwei  punkte.  Weder  in  der  Zeichnung  Con.'s  noch  in  der 
abschrift  Brunn's  findet  sich  hier  eine  interpunction.  Dagegen 
hat  Un.  einen  punkt  gesehen,  und  er  vermutet,  dass  zwei 
ursprünglich  vorhanden  waren. 
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2  S.  Bugge 

Die  inschrift  deute  ich  „satelles  Plutonis".  Diese  deutung 
giebt  gewiss  einen  trefflichen  sinn.  Ein  gemälde  des  ersten 
Golinischen  grabes  zeigt  uns  den  Hades  und  die  Persephone 
als  ein  herrscherpaar  auf  dem  thron.  In  Übereinstimmung  hier- 
mit dachte  man  sich  den  Hades,  wie  menschliche  könige,  von 
einer  leibwache  umgeben.  Dass  die  zwei  behelmten  männer 
satellites  sind,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  man  in  demselben 
Wandgemälde  reste  zweier  anderer,  mit  schild  und  beinschienen 
versehener  männer  sieht. 

aii^as  ist  =  aitas  F.  2144,  gen.  von  aifa  F.  Spl.  I,  40G, 
eita  F.  2033  bis  Da,  ':^ör]g. 

In  ^at  :  lad-  trennen  die  punkte  nicht  zwei  Wörter,  sondern 
zwei  Silben,  wie  in  vielen  beispielen  bei  Fahre tti  Palaeogr. 
st.  128.  So  z.  b.  sen  :  tinate  F.  709,  pul :  fna  F.  532,  ijestim  : 
snasa  F.  675,  vei :  lia  F.  1176.  Das  anlautende  z  entspricht 
in  zatlad-  dem  lat.  s  wie  vor  a  z.  b.  in  zalvi.  Lat.  satelles 
verhält  sich  in  betreff  des  -teil-  zum  etr.  zatlad'  wie  das  von 
Volksetymologie  beeinflusste  lat.  Volaterrae  zum  etr.  vela^ri. 
Vgl.  ausserdem  etr.  axle  ^^xiXXsvg. 

Vielleicht  ist  satelles,  das  bisher  nicht  mit  evidenz  etymo- 
logisch erklärt  ist,  sogar  ein  lehnwort  aus  dem  Etruskischen. 
Nach  der  römischen  sage  war  Tarquinius  Superbus,  der  etrus- 
kische  herrscher,  der  erste,  welcher  sich  in  Rom  mit  einer  be- 
waffneten leibwache  umgab;  siehe  Dionys.  Halicarn.  IV,  41  und 
die  anderen  bei  Seh  wegler  Rom.  gesch.  I,  757  n.  4  ange- 
führten stellen. 

Das  zweite  a  des  etr.  zatlaiy  scheint  ursprünglicher  als 
das  /  des  lat.  satellitem.  Denn  wie  superstitem  für  *superstatem, 
suppUco  für  sub  placo  steht,  so  kann  satellitem  aus  *satellatem 
entstanden  sein.  Der  etr.  nominativ  zatlai)-  verhält  sich  zum 
lat.  satelles,  wie  z.  b.  la)'&,  ariid^  zu  lat.  Lars,  Ariois.  zatlad- 
kann  nicht  die  lautliche  änderung  einer  mit  der  endung  -s  ver- 
sehenen nominativform  sein;  denn  ~ts  konnte  nicht  durch  laut- 
liche änderung  zu  ^  werden.  Das  Etrusk.  zeigt  bei  zatla'h, 
larO^ ,  arni>  u.  ra.  einen  asigmatischen  nominativ  sg. ,  wie  das 
Germanische  bei  masculinen  /-stammen.  Siehe  hierüber  mehr 
bei  amand^. 

Mehrere  andere  etr.  Wörter  enthalten  dasselbe  suffix  wie 
zatlad-.  Sie  liefern  den  beweis  dafür,  dass  das  in  lat.  satelles 
gen.  safellitis  enthaltene  echt   indogermanische  suffix   zugleich 
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echt  etruskisch   war,   und   sie  sprechen  somit  für  den  indoger- 
manischen Charakter  der  etruskischen  spräche. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  zilad-,  in  Mittel-  und 
Nord-Etrurien  zilat,  ein  amtstitel  ist,  wie  dies  Deecke  zuerst 
gesehen  hat.  Welches  amt  zilad-  bezeichnet,  ist  streitig.  Dass 
die  form  zilad-  als  nominativ  fungirt,  erhellt  aus  F.  Spl.  I,  399 : 
—  —  zilad- :  amce:  „war  zilath"  und  aus  anderen  stellen. 
Ich  kann  darum  nicht  mit  Pauli  in  zilad-  eine  locativform 
sehen.  In  meinen  Beitr.  I  verband  ich  zilad  fälschlich  mit 
zinace  und  cina;  jetzt  wende  ich  zu  einer  deutung,  die  ich 
bereits  in  The  Academy  6.  mai  1882  angedeutet  habe,  zurück. 
zilad  enthält  dasselbe  suffix  wie  zatlad ,  d.  h.  satelles,  und  ist 
also  wie  lat.  ales,  eqices,  pedes,  u.  s.  w.  gebildet. 

zilad  scheint  mir  von  * zila  =  lat.  sella  abgeleitet;  es 
würde  in  lat  form  *selles  gen.  *sellitis  lauten.  Für  den  anlaut 
vergleiche  man  zilini  G.  App.  178,  zilni  Poggi  Appunti  8  = 
lat.-etr.  Selenius  G.  App.  529.  Die  altertümliche  inschrift  G. 
App.  912  bis  hat  in  der  graphisch  abgekürzten  form  zel  (d.  h. 
zilad)  das  ursprüngliche  e  erhalten.  Etr.  zilad  bezeichnet  also 
eigentlich  ,,sessler",  „sitzender".  Da  das  suffix  des  gr.  iTtrroTTjg 
wesentlich  dasselbe  ist  wie  das  des  lat.  eques ,  vergleiche  man 
gr.  kÖQiTijg,  d^QaviTrjg  für  das  logische  verhältniss  der  ableitung 
zilad  zum  stammworte  *zila  =  lat.  sella.  Dass  zilad-  „sessler" 
ein  beamtentitel  geworden  ist,  scheint  natürlich,  da  sella  speziell 
den  Sessel  bezeichnet,  auf  dem  eine  hohe  obrigkeitliche  persou, 
wenn  sie  ihre  amtsverrichtungen  ausübt,  sitzt.  Die  sella  curulis 
war  eigentlich  etruskisch;  vgl.  Müll. -De.  I,  345.  Deecke 
meint,  dass  zilad  „iudex"  bedeutet.  Dafür  würde  *selles  „sess- 
ler" eine  besonders  passende  bezeichnung  sein,  denn  sediere 
bezeichnet  oft  speziell  „zu  gerichte  sitzen";  assessor  ist  „ge- 
hülfe der  richter".  So  auch  im  Griech.  yMdfjadat  von  den 
richtern;  tiqöeöqoq  ist  „vorsitzer"  eines  gerichtshofes. 

Die  in  den  etr.  Inschriften  vorkommenden  nebenformen  zu 
zilad-  wie  die  davon  gebildeten  ableitungen  behandle  ich  nicht 
in  dieser  Verbindung. 


!♦ 


4  S.  Bugge 

Durch  dasselbe  suffix  wie  zatla&  und  zilaif^  ist  tevarad^ 
G.  App.  795  gebildet.  Dies  wort  findet  sich  in  der  sogenannten 
Tomba  degli  auguri  bei  Corneto  zweimal  neben  dem  bilde  eines 
mannes,  den  die  meisten  archäologen  für  einen  priester  halten. 
Meine  Vermutung  über  dies  wort  halte  ich  hier  zurück. 

alatie  G.  App.  802  z.  6  habe  ich  in  Bezz.  Beitr.  X,  89 
als  alati  mit  einer  enklitischen  verbindenden  partikel  -e  erklärt; 
alati  ist  nach  meiner  deutung  =  lat.  alite,  abl.  von  ales. 


Eine  den  singularformen  zatlad- ,  zilaO-,  ievarad-  entspre- 
chende pluralbildung  finde  ich  in  tusur^ir,  zu  dem  ich  jetzt 
übergehe. 

sur-,  s'ur-.     tusur^ir. 

Eine  sarcophag-inschrift  aus  Viterbo  F.  2058  lautet: 

lard^-  (dei^nas-  arnd^al'  ruvfialc  clan'  avüs'  LX'  lupuce'  muni- 

svle-9-'  calusurasi 

Durch  calu  F.  2059,  calus  F.  2339,  calusc  Magl.  B, 
d:  calustla  F.  1049  wird  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  calu  surasi  zu  teilen  ist.  Beitr.  I,  59  f.  habe  ich  surasi 
irrig  =  smlasi  gedeutet  und  dies  wort  mit  der  inschrift  des 
deckeis  syntaktisch  verbunden.  Ich  vergleiche  jetzt  eine  sar- 
cophag-inschrift aus  Corneto  (De.  Fo.  III,  162,  n.  27),  die  so 
endet:  [z]}la^  :  lupuce'  sur  im  .... 

In  surasi  und  surnu  sieht  man  verschiedene  ableitungen 
von  demselben  wortstamme.  Beide  wörter  kommen  in  grab- 
schriften  vor,  nachdem  der  tod  schon  erwähnt  ist.  calu,  mit 
dem  surasi  zusammengestellt  ist,  bezeichnet  nach  De  ecke  den 
Orcus.  Ich  vermute  in  calu  jetzt  einen  dativ,  vgl.  den  dativ 
hermu.  In  surasi  sehe  ich  den  dativ  eines  dem  calu  beige- 
fügten adjectives,  das  wie  cexase,  cexctsie  das  suffix  -asio, 
welches  aus  den  italischen  sprachen  wohl  bekannt  ist,  enthält. 
Das  Stammwort  sur-  identificire  ich  mit  gr.  aoQÖg,  sarg,  und 
vermute  darnach,  dass  surasi  den  Orcus  als  denjenigen,  dem 
die  sarge  gehören ,  bezeichnet.  Die  vergleichung  des  griech. 
aoQog  wird  durch  das  lukan.  aoqofioii  in  der  inschrift  von  Anzi, 
deren  spräche  sich  sonst  mehrfach  mit  dem  Etruskischen  be- 
rührt,   gewiss   bestätigt.     aoQO/w/ii  erkläre   ich   nach  Corssen 
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als  „grabmal",   eigentlich  „das   mit  sargen  oder  aschenkrügen 
versehene".     Siehe  Bezz.  Beitr.  X,  116. 

surmi  bedeutet  vielleicht  „wurde  in  den  sarg  gelegt",  da 
es  dem  „starb"  nachfolgt.  Für  die  bilduug  vgl.  cerinu  F.  2183 
neben  cerixu,  cerixund^e. 

Derselbe  wortstamm  scheint  in  suris  enthalten.  Dies  kommt 
an  den  folgenden  stellen  vor: 

siiris  F.  83  (travertinstein,  Vettona). 

savcnes'  iuris  F.  2083  (erzplatte  von  Viterbo). 

.suris  :  ei  F.  2621  (stein  im  vatican),  z.  1.  Undset  hat 
den  stein  untersucht.  Vor  s  sieht  man  unten  einen  punct. 
suris,  wie  De.  Fo.  III,  332  gelesen  hat,  ist  sicher.  Nach  ei 
sieht  man  unten  einen  querstrich  (nicht  eines  e).  Die  Ver- 
mutung Deeckes  heirenas  ist  unstatthaft.  Z.  2  fängt  mit  ei: 
an  (wobei  es  möglich  ist,  dass  ein  buchstabe  vor  e  zerstört  ist). 

tmicasi'  suriseis'  (oder  suris'  eis')  teis-  evitiuras'  — 

—  Magl.  B  (die  lesung  verdanke   ich  einer  brieflichen  mittei- 
lung  Deeckes). 

Namentlich  die  Magliano-inschrift  zeigt,  dass  suris  nicht 
der  genetiv  des  Vornamens  siire  sein  kann,  suris  scheint  mir 
von  sur-  =  aogog  abgeleitet.  Deecke  deutet  suris  als  „weih- 
geschenk"  (Die  etr.  bleiplatte  von  Magl.  s.  30).  Vielleicht  ist 
es  eigentlich  „sargopter". 

Zu  diesem  wortstamme  gehört  auch  tusur&ir.  F.  1246 
(perusinischer  Sargdeckel  mit  manns-  und  fraueubild):  la-  tite' 
petruni'  ve-  clantial'  fasti'  capznei'  ve  \  farxisa'  x^^^^^^o^'  ^w- 
sur^ir  „Larth  Tite  Petruni,  (söhn)  des  Vel  (und)  der  Clanti, 
(und)  Fasti  Capznei,  (tochter)  des  Vel,  (des  sohnes)  des  Tarchi, 
(und)  der  Chvestnei  — ". 

F.  1247  (perus.  Sargdeckel  mit  manns-  und  frauenbild): 
veti:  petruni:  ve:  aneinal:  spur i nah  dan:  veilia:  clanfi:  (irznal\ 
tusurd^i  „Vel  Tite  Petruni,  söhn  des  Vel  (und)  der  Aneinei 
Spurinei,  (und)  Veilia  Clanti,  (tochter)  der  Arznei  — ". 

F.  2003  (Perugia,  grabsäule): 

....  tarnei  |  . . .  nei :  tusurd^ir 

Corssen  (I,  263)  deutet  tusurd-ir  als  „arca  bisoma",  von 
tu-  =^  lat.  du-  (in  dupondius  u.  m.)  und  surd-ir,  worin  er  eine 
ableitung  von  ooQog  sieht.  Deecke  übersetzt  tusuri}ir  ,,ehe- 
gatten"  und  sieht  darin  eine  pluralform  von  *tusurd^  „gatte"; 
vgl.  die  pluralformen  clenar,  papalser,  ixutevr,  u.  ni. 


6  S.  Buggö 

Ich  verbinde  beide  deutungen.  Von  tu-  (=  lat.  und  umbr. 
du-  „zwei")  und  sur-  (=  ooQog)  wurde  *tusuri,  d.  h.  arca 
bisomos,  gebildet.  Mit  *  tu-suri,  aus  *  dusoriom,  vergleiche  man 
lat.  hiclinium,  bisellium.  Von  *  tu-suri  ist  *tusurid-,  plur.  tu- 
sur^ir  abgeleitet.  Das  suffix  ist  dasselbe  wie  in  zilad-,  zatlad-, 
ievarad-,  u.  m.,  fem.  ^upld^a;  lat.  eques,  arquites,  axites  (muli- 
eres  sive  viri  una  agentes);  vgl.  gr.  7ioXiTT]g,  ol/.hrig,  u.  s.  w. 
Ob  das  i  der  endung  -ir  aus  e  durch  den  einfluss  des  vor  ^ 
geschwundenen  i  entstanden  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
tusurd-ir  bezeichnet  also  nach  meiner  deutung  ehegatten  „die 
in  einer  arca  bisomos  liegen"  ^).  Vgl.  die  ausdrücke  simul  cum 
ea  conditns,  —  eo  condita  Wilm.  Exempla  1124  von  zwei  gatten, 
die  in  einer  „arca  gemina"  liegen. 

tusurd-ir  bestätigt,  dass  das  zahlwort  &u  „zwei"  bezeichnet. 
Für  den  Wechsel  von  ^  und  t  vgl.  De.  Müll.  II,  413  f. 

Dem  wortstamm  sur-,  sur-  =  gr.  aoQog  schliessen  sich 
wahrscheinlich  mehrere  eigennamen  an;  allein  diese  will  ich 
hier  nicht  behandeln. 

cacu  .  artile. 

Ein  bronzespiegel  aus  Bolsena  (F.  Spl.  I,  376,  vgl.  Corss. 
I,  1005)  zeigt  uns  zwei  krieger  avle  vipinas  und  caile  vijnnas 
neben  cacu,  einem  jüngling,  der  die  laute  schlägt,  und  einem 
anderen  jüngling  artile,  der  mit  einem  offenen  diptychon  da 
sitzt.  Wie  De.  (Fo.  III,  90)  bemerkt,  singt  wohl  cacu  die 
heldentaten  der  beiden  Vipina's,  während  artile  dieselben  liest. 

Mau  ist  berechtigt,  in  cacu  und  artile  appellativa  zu  suchen, 
welche  den  spielenden  und  singenden  jüngling  und  den  lesenden 
jüngling  bezeichnen.  So  ist  in  einem  etr.  grabe  zweimal  beim 
bilde  eines  priesters  tevara&,  zweimal  neben  einem  maskirten 
(lat.  personatus)  mimen  q)ersu  geschrieben;  diese  erklärenden 
Inschriften  enthalten  also  appellativa,  nicht  namen. 

Dem  etr.  cacu  würde  nach  meiner  Vermutung  ein  lat.  *  can- 
tico  gen.  *  canticonis  entsprechen,     cacu  steht  für  *cancui   vgl. 

»)  Schäfer  (Altit.  st.  III.  101  f.)  und  Pauli  (ang.  st.  s.  84)  deuten 
huiiur  V.  1487  als  „gatte"  und  als  singularform  zu  tusur&ir.  Ich  gehe 
auf  dies  wort  nicht  ein ,  weil  mir  huaur  V.  2096  c  unklar  ist.  Vgl.  De. 
Fo.  u.  Bt.  VI,  62  f.    Auch  tu^  G.  App.  104  halte  ich  fern. 
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acari  neben  ancari,  tle[s]na  '  cecu  F.  736  d  neben  tlesna :  cencu 
F.  736  b,  axsies  für  ^anxsies  ^l^yxiosTog  (meine  Beitr.  I,  22), 
u.  s.  w.  cacu,  *cancu  steht  für  ^cantcu;  vgl.  tiDile  =  tioüle 
Tivöägtiag,  sleparis  =  KlsoTtaTQig,  d^anr  =  Jauaz)]Q,  seple 
wohl  von  sejJÜe  nicht  verschieden  (beide  in  Clusium) ,  semtpi 
(sieben)  für  *seq}ms,  ^sexfd-ms.  So  steht  altlat.  menceps  (mente 
captus)  für  *  mentkeps,  hospes  für  ^hosti-pos. 

Den  lateinischen  nominativen  auf  -o  (gen.  -onis)  entsprechen 
etruskische  auf  -ii,  z.  b.  nasu  De.  Müll.  U,  474,  maru,  pumpUf 
u.  s.  w.  Das  Stammwort  des  etr.  cacu  ist  im  lat.  canticiim 
erhalten.  Von  canticum  wäre  *cantico  abgeleitet  wie  catillo 
von  catülus,  aleo,  praedo,  restio  u.  s.  w.  cacu  ist,  wie  gesagt, 
neben  einem  Jüngling,  der  lieder  singt  und  den  gesang  mit 
lautenspiel  begleitet,  geschrieben.  Dies  wort  bezeichnet  also 
„Sänger'". 

Neben  dem  bilde  des  lesenden  jünghngs  ist  artile  ge- 
schrieben. Dies  entspricht  der  form  nach  dem  lat.  gentilicium 
Arülius  z.  b.  C.  I.  L.  V,  8123  und  enthält  dasselbe  suffix  wie 
die  etr.  gentilicia  arntile,  venzile,  larzile.  Allein  man  sieht 
nicht  recht  ein,  welchen  sinn  ein  familienname  neben  dem  bilde 
des  lesenden  Jünglings  haben  soll.  Ich  vermute  in  ariile  wie 
in  cacu  ein  appellativ.  artile  scheint  mir  von  einem  dem  lat. 
ars  (stamm  arti-)  entsprechenden  worte  abgeleitet.  Lat.  artifex 
wird  oft  (im  gegensatz  zu  opifex)  in  speziellerem  sinne  von 
dem  qvi  artem  liberalem  ezercet  angewendet.  Vgl.  z.  b.  Nepos 
Att.  13:  Erant  in  ea  familia  pueri  litteratissimi ,  anagnostae 
optimi  et  plurimi  librarii:  pari  modo  arfifiees  ceferi,  quos  cultus 
domesticus  desideraf,  apprime  boni.  Im  späteren  Latein  bezeichnet 
ars  speziell  grammatik.  Hiernach  wage  ich  die  Vermutung, 
dass  ein  entsprechender  etr.  wortstamm  arti-  speziell  von  der 
kunst  des  lesens  angewendet  worden  ist  und  dass  artile  „Vor- 
leser" bezeichnet.  Das  Stammwort  des  lat.  nomens  ar-ti-  hat 
sich  im  etr.  ar-ce  „fecit"  erhalten.  In  betreff  der  ableitung 
fasse  ich  artile  als  aus  *artilie  entstanden.  Dies  scheint  mir 
erweiterung  (durch  das  suffix  -o)  aus  *artili-s,  das  wie  lat. 
aedilis,  tribuUs,  etr.  tarils  gebildet  ist  Ebenso  verhalten  sich 
die  nominative  der  etr.  ethnica  auf  -ate  zu  den  lat.  ethnicis 
auf  -as  (gen.  -atis),  siehe  De  ecke  Fo.  u.  st.  V,  20—22. 
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parliu. 

Ausser  cacu  lassen  sich  im  Etrusk.  mehrere  appellativa  auf 
-M  nachweisen,  die  wie  die  lat,  personenbezeichnungen  auf  -o 
gen.  -onis  gebildet  sind.  In  dem  ersten  Golinischen  grabe  von 
Orvieto  sieht  man  einen  koch ,  der  eine  pfanne  oder  ein  ähn- 
liches gerät  in  den  kochofen  schiebt  (Conest.  Pitt.  mur.  t.  VI; 
Corss.  t.  XXIV).  Neben  seinem  bild  ist  Mumie :  parliu  ge- 
schrieben (F.  2033  bis  Ba).  Bei  den  bildern  der  sclaven  in 
dem  Golinischen  grabe  sind  zwei  Wörter  geschrieben.  Das  erste 
wort  ist  der  name  des  sclaven,  wie  dies  namentlich  bei  d-resu, 
pazu,  tesinO-,  runxlvis  klar  ist.  Daher  muss  auch  Mumie 
sclavenname  sein.  Vielleicht  s.  v.  a.  Kakvf.iving  aus  der  insel 
Kalv/itva  an  der  karischen  küste;  vgl.  clu&umustu  Klvrai- 
fivrjaTQa  oder  -f-irjaTQU,  aread^a  =  lAQiddvrj. 

Das  zweite  wort  parliu  bezeichnet  dagegen  das  dienst- 
geschäft  des  sclaven.  Es  würde  in  lat.  form  * patellio  lauten, 
von  patella,  wie  tahellio,  libellio,  u.  s.  w.,  abgeleitet.  Lat.  patella 
steht  für  *paterla,  demin.  von  patera;  vgl.  osk.  aderl[o]  —  lat. 
ÄteUa.  Etrusk.  parliu  ist  aus  *patrliu,  *paterliu  entstanden. 
Vgl.  sleparis  aus  KleoTtargig,  d-anr  aus  Ja/iiaTrjQ.  Die  lautliche 
Zerrüttung  des  etr.  wortes  wurde  wahrscheinlich  dadurch  bewirkt, 
dass  das  e  von  * paterliu  als  unbetont  reducirt  wurde  und  end- 
lich völlig  schwand. 

Früher  habe  ich  das  mit  patera  verwandte  patina  im 
etr.  pati^na  F.  803  nachgewiesen;  siehe  meine  Beitr.  I,  44  f. 

^unsunu. 

In  dem  ersten  Golinischen  grabe  ist  ein  sclave,  der  die 
doppelflöte  bläst,  dargestellt.  Neben  ihm  ist  eine  inschrift  (F. 
2033  bis  Ae)  geschrieben.     Diese  liest  Fabretti: 

tr:  d^nn  sunu 
Conestabile:    tr:    ^un:  dwm   (wo   jedoch   die   züge  des    m 
von  WM  wenig  abweichen). 

Und 8 et  hat  nur  tr:  d^un:  4ulllll  gelesen;  er  bezeichnet 
die  punkte  zwischen  n  und  i  als  sicher.  Brunn,  dessen  ab- 
schriftcu  überhaupt  weniger  gut  sind,  giebt:  tr:  i^un:  a'mt  und 
danach  einen  undeutlichen  buchstaben,  in  welchem  man  die 
dem  M  Fabretti's   entsprechenden   striche   sieht.    Hienach   ist 
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die  lesung  tr:  ^un:  siinu  gut  bewährt,  und  die  änderung 
Pauli's  (St.  I,  93)  tr'  d-unsus  ist  jedenfalls  falsch. 

tr-  ist  der  rufname  des  sclaven.  Dieser  vorname,  der  auch 
G.  App.  584  und  in  italischen  inschriften  tr-  geschrieben  wird, 
ist  osk.  TQtßi;  voll  ausgeschrieben ;  siehe  De.  Fo.  V,  36  f. 

d^un  :  sunu  muss,  viiQ  parlm  und  wie  sonst  das  zweite  wort 
{ka&[a],  tamia&ura^  u.  s.  w.)  bei  der  bezeichnung  der  sclaven 
in  dem  ersten  Golinischen  grabe,  das  dienstgeschäft  des  sclaven 
angeben,  d^un  kommt  Magl.  B  als  zahl  wort  vor;  dazu  gehört 
das  adverbium  -^^tou  F.  Spl.  I,  387 ,  der  genetiv  d^unssi  oder 
d-unesi  F.  2335a.  Es  ist  allgemein  erkannt,  dass  d^m  neben- 
form  zu  d^u  ist.  sunu  zeigt  dasselbe  suffix  wie  cacii,  nasu, 
maru  u.  s.  w.  sunu  verhält  sich  zum  lat.  sonus,  wie  etr.  cacu 
zum  lat.  canticum,  lat.  catillo  zu  catillus,  oder  zum  lat.  sonare 
wie  lat.  ciniflo  zu  ßare.  Da  nun  der  sclave,  neben  dem  die 
hier  behandelte  inschrift  geschrieben  ist,  die  doppelflöte  bläst, 
bezeichnet  d^un  :  sunu  offenbar  denjenigen,  „der  die  doppelflöte 
bläst",  und  dies  wort  beweist,  dass  das  zahlwort  &u,  wozu 
^un,  d^unz,  d-unssi  gehören,  „zwei'*  bedeutet.  Hr.  dr.  Victor 
Floigl  in  Graz  hat  mir  brieflich  mitgeteilt,  dass  er  unabhängig 
dieselbe  deutung  gefunden  hat. 

Das  n  des  etr.  d^un^  wofür  Deecke  Hesychs  dwöexccTTj  = 
dioöeyc-  vergleichen  möchte,  scheint  eine  Stammerweiterung. 

Dass  ^M  „zwei"  bezeichnet,  habe  ich  im  vorhergehenden 
durch  tusur^ir  bestätigt  gefunden.  Hierfür  spricht  ferner 
&uluter  F.  2095  b ,  die  Unterschrift  einer  gruppe ,  die  zwei 
männliche  figuren  darstellt;  die  siugularform  dazu  finde  ich  in 
tins  I  hd  G.  88  (quaderstein  von  travertin).  Vgl.  meine  Beitr. 
I,  153 — 157.  Wenn  d^u  „zwei"  bedeutet,  wird  eins  der  haupt- 
resultate  der  Paulischen  Untersuchung  über  die  etruskischen 
Zahlwörter  hinfällig. 


Hiernach  bespreche  ich  ein  anderes  durch  -u  gebildetes  wort. 


zmace,  zix,  zicu. 


Auf  dem  buccherogefässe,  das  in  den  Scavi  Chigi  bei  For- 
mello  gefunden  wurde,  sind  ausser  zwei  alphabeteu  und  mehreren 
Schreibübungen  auch  zwei  zeilen,  die  wirkliche  wörter  enthalten, 
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geschrieben.  Die  eine  giebt  an,  wem  und  von  wem  das  gefäss 
geweiht  war.  Die  andere  zeile  lautet:  vel&nrzinace  (wonach 
buchstabenverbindungen  folgen,  die  ich  mit  Deecke  für  schreib- 
übungen  halte).  Dies  bedeutet  sicher,  wie  Gamurrini  und 
Deecke  übersetzen:  „Velthur  schrieb  (dies)". 

zinace  hat  Gamurrini,  wie  mir  scheint,  richtig  mit  lat. 
signa-vit  verglichen.  Vor  n  ist  x  oder  c  auch  in  frauni  neben 
fraucni,  [f]rauxni  ausgedrängt.  Im  Mittellat.  wird  zinnum  (= 
Signum),  siniim,  sinifcant  geschrieben;  vgl.  portug.  ensinar 
(lehren),  prov.  sewar  =  signare  (Schuchardt  Vocal.  1,  115  f., 
m,  61). 

Mit  zinace  verbindet  Deecke  (Jahresbericht  1882  s.  380) 
zicu.  In  einer  bilinguis  F.  Spl.  III,  101  entspricht  etr.  zicii 
dem  lat.  Scriboniiis;  in  anderen  inschriften  desselben  grabes 
erscheint  der  etr.  familienname  zicu  und  der  lat.  Scribonius. 
Deecke  hat  hieraus  mit  recht  gefolgert,  dass  zicu  zu  einem 
wortstamme,  der  „schreiben"  bedeutet,  gehört.  In  F.  1983  ist 
zi^u,  d.  h.  Schreiber,  amtstitel  oder  beiname  aus  dem  amtstitel 
hervorgegangen.  Ueber  andere  hierher  gehörige  namen  siehe 
De.  Fo.  u.  St.  V,  108  f. 

Verwandt  ist  offenbar  zi^  in  G.  App.  799  z.  9:  ancn-  zix' 
ne^sras'  acasce 

Ich  übersetze,  von  Deecke  abweichend:  „hunc  titulum  rei 
sacrae  feralis  scripsit"  (diese  inschrift,  die  todtenopfer  betrifft). 
zicu,  zixu ,  das  wie  cacu,  ^unsunu  und  wesentlich  wie  parliu 
gebildet  ist,  kann  von  zix,  wie  lat.  aleo  von  cHea ,  catillo  von 
catillus,  abgeleitet  sein.  Daher  sehe  ich  in  zix  ein  Substantiv; 
dafür  spricht  auch  der  umstand,  dass  ein  genetiv  ned-sras  davon 
regirt  ist. 

zix  ist  nach  meiner  Vermutung  dasselbe  wort  wie  lat. 
Signum,  zix  steht  für  *zinx,  vgl.  acari  —  ancari,  cecu  =  cencu, 
ax^ied  für  *anxdieä  *l4yxia€iog  u.  s.  w.  *zinx  scheint  mir  aus 
*zixn  entstanden.  Dieser  lautwandel  ist  mit  dem  lateinischen 
(und  wohl  zum  teil  schon  ur-indogerman)  ng  aus  gn,  nd  aus 
dn  analog:  lat.  pango  aus  *pagno,  '^pacno;  fundus  neben  ind. 
budhnd-;  panderent  aus  *patnesent  =  osk.  p(dens)ns  (Thurn- 
eysen  Z.  f.  vgl.  sprachf.  XXVI,  301 — 314).  Aus  dem  Etrusk. 
sind  fälle  wie  semcpä  (sieben)  statt  *se(fins  analog.  Die  ver- 
schiedene behandlung   der  consonantenverbindung  gn  in  zix  = 
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lat.  Signum  neben  zinace  =  lat.  signd(vitj  hat  in  der  Ver- 
schiedenheit der  betonung  ihren  grund.  Für  den  abfall  des 
auslautenden  vocales  in  zix  =  lat.  Signum  vgl.  itun  neben 
ituna. 

Das  von  zix  abgeleitete  zixtc  oder  zicu  würde  als  appellativ 
in  lat.  form  *  sigyio  gen.  * signonis  lauten.  Das  lat.  gentilicium 
Sicconius  (vgl.  Pauli  Fo.  u.  st.  III,  19)  scheint  mir  latinisirter 
etrusk.  name. 

Als  letztes  wort  der  grossen  perusinischen  Inschrift  F.  1914 
hat  Deecke  zixuxe,  d.  h.  scripsit,  abgetrennt.  Dies  scheint 
mir  ein  denominativ  von  zixu  (scriba).  Die  etr.  nomina  auf  -u, 
die  den  lateinischen  auf  -o  gen.  -onis  entsprechen,  haben  ihre 
ursprüngliche  flexion  zum  teil  aufgegeben  und  bilden  ohne  n, 
wie  im  nom.  sg.,  den  gen.  -us,  den  dativ  -u  (hermu).  Der 
nominativform  zixu  schliesst  sich  auch  das  denominativ  zixuxe 
an.  Logisch  verhält  sich  zixuxß  zu  zixu,  wie  lat.  praeconari 
zu  praeco.  zixuxe  also  eigentlich  „war  Schreiber"  „fungirte  als 
Schreiber",  dann  als  transitives  verbum  „schrieb". 

Kosenamen  auf  -in. 

"Von  männlichen  vornamen  werden  im  Etrusk.  durch  das 
Suffix  tu  andere  männliche  vornamen  gebildet,  die  De.  Fo.  III, 
377  mit  recht  als  deminutiv-  oder  koseformen  bezeichnet.  Diese 
namen  auf  -iu  werden  besonders  den  lautni's  gegeben,  arntiu 
F.  133;  gen.  arntius  F.  Spl.  I,  220.  auliu  F.  Spl.  III,  103,  name 
eines  lautni.  lartiu  F.  Spl.  I,  438,  freigeborener,  dessen  vater 
lard-  heisst.  Gen.  lartiu^  F.  692  bis.  larsiu  F.  1500,  lautni; 
von  laris  abgeleitet.  Wahrscheinlich  &ep[ri\u  F.  Spl.  I,  354, 
lautni.  tiu,  gen.  tius,  tiiisa  F.  726  ter  b— f  ist  abkürzung  von 
artiu  oder  lartiu. 

Durch  die  Verbindung  des  deminutivsuffixes  -za  mit  -iu 
entsteht  -ziu.  arnziu  F.  1508,  lautni.  In  demselben  grabe 
gen.  arnzius  F.  1511,  wo  der  söhn  arnza  heisst;  arznsY.  1507, 
das  Deecke  in  arzius  ändert,     laziu  F.  Spl  I,  188. 

Dies  etruskische  suffix  -iu  scheint  mir  mit  dem  lat.  männ- 
lichen deminutivsuffixe  -io  gen.  -ionis  identisch:  pusio  kleiner 
knabe,  pumilio  zwerg,  damalio  junges  rind,  homuncio  kleiner 
mensch,  GraecuUo  griechlein,  u.  m.;  ital.  moscione  tierchen 
im    most,    span.    clerigon,    fr.    clergon    Chorknabe.     Das    etr. 
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'iu  ist  also  ein  echt  indogermanisches,  jedoch  nicht  entlehntes 
Suffix. 

Ein  lautni  heisst  arnfu  numsiä  G.  App.  70G,  gen.  arntus 
(so  die  inschrift  nach  Undset)  numsis  G.  App.  707.  Ich 
nehnae  mit  Pauli  (Fo.  u.  st.  I,  8)  an,  dass  arntu  für  *arntiu 
steht.  Die  genetive  arnUu^,  lartius  u.  s.  w.  sind  wohl  nach 
den  nominativformen  gebildet.  Vielleicht  wurde  -önos,  -ünäs 
zuerst  -uns,  dann  -us;  allein  dass  das  n  vor  s  immer  fehlt, 
wird  aus  dem  einfluss  der  norainativform  zu  erklären  sein. 


husrnana,  huzrnatre. 

Auf  einem  Spiegel  von  Vulci  (F.  480  =  Gerh.  t.  CLXVI) 
ist  maris  husrnana  name  eines  kindes,  das  über  einem  kruge 
steht  und  von  Minerva  festgehalten  wird.  Auf  einem  Spiegel 
von  Orvieto  sieht  man  mariä  husrnana,  in  einer  amphora  sitzend 
und  von  der  Minerva  gehalten  (F.  2094  =  Gerh.  t.  CCLVII, 
B,  vgl.  Corss.  I,  264).  maris  ist  name  eines  gottes;  husrnana, 
das  wie  das  adjectiv  spurana  gebildet  ist,  muss  ein  zu  inariä 
gehöriges  adjectiv  sein.  Es  scheint  nach  den  bildern,  neben 
denen  die  hier  genannten  inschriften  geschrieben  sind,  klar, 
dass  dies  adjectiv  husrnana  „der  zum  kruge,  zu  der  amphora 
gehörige"  bezeichnet.  Das  suffix  -anä-  (eigentlich  -ä-nä-)  ist 
in  familiennamen  häufig  und  entspricht  in  mehreren  gentilicien 
dem  lat.  suffixe  -ä?io.,  so  in  satana  (z.  b.  gen.  satanas  Orvieto, 
Notizie  1880  s.  443)  =  lat.  Satanus.  Da  aber  dies  suffix  auch 
in  etr.  appellativen ,  wie  spurana,  husrnana  u.  m.,  vorkommt, 
wäre  es  willkürlich,  dasselbe  als  aus  dem  Lateinischen  entlehnt 
zu  bezeichnen.  Es  gehört  beiden  sprachen  recht  eigentlich  an 
und  zeugt  für  die  Verwandtschaft  derselben.  Da  etr.  a  regel- 
mässig griechischem  und  lateinischem  ö  entspricht,  meine  ich, 
dass  das  auslautende  a  von  -ana  dem  gr.  o  in  {Ti'^^)rjv6(;,  dem 
lat,  u  in  (urh)anus,  dem  messap.  a  in  (orr)anas  entspricht. 
Das  Stammwort  von  husrnana,  welches  in  dieser  ableitung  als 
husrn-  erscheint ,  muss  „krug" ,  „amphora"  bedeutet  haben. 
Das  etymon  dieses  wortes  lässt  sich  sicher  angeben.  Eine 
veroneser  grabschrift  (C.  I.  L.  V,  3683)  hat  am  schluss  die 
formel:  h(uic)  m(onu}nento)  i(tuni)  a(ctum)  haustrum  aquae  de 
puteo.  Jordan  (Hermes  VII,  li)i)  f.)  hat  mit  n^cht  haustrttm 
als  ein  rustik-lateinischcs  wort  für  haustus  verteidigt.    Ich  sehe 
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darin  nicht  mit  Jordan  eine  fehlerhafte  bildung  nach  formen 
wie  frustrum  ■=  frustum;  vielmehr  scheint  es  mir  ein  altitali- 
sches wort.  Dies  wird  durch  altnord.  austr  raasc.  (haustus, 
aqua  quae  hauritur)  bestätigt,  denn  austr  ist,  wenn  wir  vom 
geschlecht  absehen ,  mit  hattstrum  identisch,  üeber  das  ver- 
hältniss  des  nordischen  wortstammes  zum  lateinischen  siehe 
Osthoff  „Zur  geschichte  des  perfects",  s.  486 — 492. 

Von  hausfrum  wäre  *hai4striiium  oder  *haustrina  „gefäss 
zum  schöpfen"  eine  richtige  ableitung;  vgl.  salinum  salzgefäss, 
piscina  u.  m.  Dies  *haustrinum  oder  -na  in  etruskischer  form 
*husrn(a)  ist  das  Stammwort  des  etr.  husrnana.  Das  Etr.  hat 
hier  wie  das  Lat.  ein  unursprüngliches  h,  das  in  austoribus 
(tab.  de  rer.  pret.)  fehlt.  Ueber  dies  li  siehe  Osthoff  s.  491  f. 
Auch  in  etr.  hamcpiar  (zweimal)  F.  2514  ^Afxcpiäqaog  findet  sich 
ein    unursprüngliches  h   im  anlaut.      Vgl.   Bezz.  tBeitr.  X,   82. 

In  husrnana  entspricht  etr.  u  dem  lat.  au,  wie  in  usil  —  Au- 
relius,  plute  —  riautius.  In  anderen  etr.  Wörtern  schwankt  die 
Schreibung  zwischen  s,  z,  st:  a'/vizr ,  axvistr ;  ud-uze,  utuse, 
ud-uste.  In  betreflf  des  fehlens  eines  t  verhält  sich  etr.  hu.<irnana 
zum  lat.  haustrum  wie  etr.  sleparis  zu  lO.eoTtarQig ,  etr.  d^atir 
zu  JauäirjQ.     Vgl.  auch  fasntru  für  ^fastntru. 

Das  Stammwort  des  etr.  husrnana  findet  sich  vielleicht  in 
der  „nordetruskischen"  Inschrift  des  bronzegefässes  von  Val  di 
Cembra  (F.  12;  Corss.  I,  920,  t.  XXÜI,  1).  Die  zeilen  dieser 
inschrift  lese  ich  mitOberziner  in  der  folgenden  reihenfolge : 
a.  c.  b.  e.  d  (wobei  diese  buchstaben  dieselben  zeilen  wie  bei 
Corss en  angeben).  In  z.  b — e  teile  ich  eku  senk  ustrina. 
In  senk  vermute  ich  ein  verbura  „dedicavit"  oder  „dedicavi", 
vgl.  etr.  senis.  In  eku  ustrina  sehe  ich  das  object  desselben. 
In  ustrina  vermute  ich  das  Stammwort  des  etr.  husrn-a7ia. 
ustrina  ist  eine  altertümlichere  form,  auch  dadurch,  dass  das 
unursprüngliche  h  darin  fehlt,  ustrina  scheint  mir  des  eku 
wegen  sicher  femin.  gen.  ^). 

Eine  andere  ableitung  von  ^husrna,  d.  h.  *haustrina  „gefäss 
zum  schöpfen",  ist  huzniatre  in  dem  ausdruck  pul-  hermw 
huzrnatre-  G.  App.  799  z.  7.  Das  öfter  vorkommende  pul 
bedeutet  nach  meiner  Vermutung  „trankopfer"  (das  für  die  ver- 

*)  Der  bronzeschlüssel  von  Dambel  mit  seiner  inschrift  scheint  mir 
dagprren  entschieden  iinpcht. 
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storbenen  gebracht  wird).  Hierfür  spricht  u.  a.  die  Inschrift 
einer  schale  G.  App.  912  bis:  eku^tid^iialzrexuvazeleäulzipuled^e- 
suva  —  — .  Dass  hier  esulzi  pule  d-es-uva  zu  teilen  ist,  wird 
dadurcli  erwiesen,  dass  esulzi  die  ältere  form  des  zahladverbiums 
edz  ist  (meine  Beitr.  I,  65),  und  durch  das  häufige  vorkommen 
von  d-es  auf  trinkgefässen.  pule  neben  dem  sonst  vorkom- 
menden pul  muss  hier  dativ  sein.  Ganz  analog  ist  der  dativ 
ce^e  in  der  inschrift  einer  orvietanischen  schale  sta  t%  nu  herma 
Uns  cexe,  d.  i.  nach  De.  Fo.  u.  st.  VI,  53 :  ponit  Tar^is  Numae 
(filius)  Hermius  lovis  sacro  (sc.  dono).  Hiernach  ist  pule  „zum 
trankopfer"  zu  übersetzen.  Dafür  spricht  auch  die  inschrift 
einer  schale  F.  Spl.  HI  p.  233:  pulnmarcesapas ;  hier  scheint 
puln  ein  von  pul  (vgl.  etr.  husrn-  zum  lat.  haust rutn)  abgelei- 
tetes wort,  das  „schale"  (zum  trankopfer)  bezeichnet,  hermu 
ist  dativ  eines*  götternamens  „dem  Hermes",  wie  es  auch  De  ecke 
in  einer  brieflichen  mitteilung  deutet.  Die  vergleichung  von 
hermu  huzrnatre  mit  den  symmetrischen  ausdrücken  hermu 
d^utui^e  z.  8,  culsu  pypvnal  z.  6  (nach  der  lesung  Undsets) 
u.  m.  zeigt,  dass  huzrnatre  epitheton  zu  hermu  und  dativ  ist  ^). 
huzrnatre  würde  in  lat.  form  *  haustrinatori  lauten.  Das  bei- 
wort  bezeichnet  Hermes  als  „den  aus  dem  krug  schöpfenden 
gott".  So  wird  bei  den  Griechen  Hermes  als  oivoxoog  aufge- 
fasst  (Preller  Myth.^  I,  332).  In  der  etruskischen  inschrift 
hat  das  epitheton  gewiss  auf  die  todtenspenden  bezug.  Eine 
lat.  bildung  * haustrinator  hätte  in  salinator  (von  salinae),  offici- 
nator  analogie. 

Dative  auf  -e  und  -i  sind  schon  früher  in  etr.  inschriften 
gefunden:  etve'  d^aure  F.  1915  (uom.  etva  d^aura);  cexe  auf  der 
von  Pansa  herausgegebenen  schale  (acc.  cexa);  pule  G.  App. 
912  bis  (acc.  pul) ;  ishnind^ü  pitinie  F.  Spl.  lU,  388  (von  stam- 
men auf  -ie,  urspr.  -io-)\  aritimi  F.  2613,  u.  m.  Einen  dativ 
von  einem  consonantischen  stamme  habe  ich  schon  früher  in 
dem  weiblichen  &amri  G.  App.  804  z.  3  „der  Demeter"  nach- 
gewiesen (Beitr.  I,  3  f ).  Die  endung  -e  des  dativs  huzrnatre 
entspricht  dem  -e  des  umbr.  adferture,  dem  -ei  des  osk.  kval- 
sturei,  dem  -e  des  altlat.  victore.  huzrnatre  ist  durch  ein  dem 
lat.  'tor  entsprechendes  suffix  gebildet.     Dies  suffix   kommt, 

*)  Der  abweichenden  auffassung  De  ecke's  Fo.  u.  st.  VI,  62  f.  kann 
ich  nicht  beitreten. 
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wie  von  Corssen,  Deecke  und  mir  nachgewiesen  ist,  mehr- 
fach im  Etrusk.  vor.  his-ter,  das  nach  Liv.  VII,  2  etniskisches 
wort  für  „Schauspieler"  war,  ist  von  Aufrecht  zuerst  mit 
ind.  has-  lachen  (wozu  häsaka-,  prahasana-  gattungen  von  lust- 
spielen,  p'aÄös/«-,  vaihäsika-  possenreisser)  in  Verbindung  ge- 
setzt. Die  riclitigkeit  dieser  combination  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  ableitungen  von  derselben  wurzel  mit  dem  vokal  e  sonst 
im  Europäischen  vorkommen.  Gr.  ^«fAog,  lippe,  statt  *xsaXog, 
das  Stokes  (Bezzenb.  Beitr.  IX,  87)  mit  ir.  bei,  mund,  lippe, 
statt  *besla,  ^ghvesla,  verbindet,  führe  ich  mit  Windisch  (Z. 
f.  vgl.  sprachf.  XXVII,  169)  auf  ein  dem  ind.  has-,  lachen,  ent- 
sprechendes verbura  zurück  (anders  Stokes);  so  gehört  ind. 
^iprä  (dual.),  nach  Grassmann:  die  beweglichen  teile,  welche 
den  mund  nach  oben  und  unten  umgeben,  lippen  (nach  Böht- 
lingk-Roth  backen),  mit  lit.  szeptis,  auslachen,  isz-si-sz'epti,  die 
zahne  weisen,  zusammen  (Fick  in  Bezz.  Beitr.  II,  266). 

Die  Placidische  glosse  (ed.  Deuerling  p.  68,  10  untern): 
nartheterem:  auspice(m)  Tusciim  |  artheraterem  (Vatic.  lat. 
5216  artheratorem):  aruspicem  Tuscum,  wie  Deecke  Fo.  u.  st. 
V,  34  dieselbe  nach  G.  Löwe  mitteilt,  scheint  in  betreff  der 
aecusativendung  latinisirt  und  ist  in  betreff  der  sonstigen  form 
nicht  sicher  überliefert.  Allein  es  scheint  unzweifelhaft,  dass 
dies  wort  durch  ein  dem  lat.  -tor  entsprechendes  suffix  gebildet 
ist.  Ein  solches  suffix  bezeugt  ferner  für  das  Etr.  frunter 
(d.  h.  fidguriator)  in  der  osk.  Inschrift  F.  2789,  denn  dies 
frunter  ist  sicher  aus  dem  Etruskischen  entlehnt.  Dasselbe 
suffix  ist  gewiss  in  axuvizr^)  fem.,  axvizr  fem.,  axvistr  masc. 
(vgl.  meine  Beitr.  I,  154  f.)  anzunehmen,  wenn  auch  das  Stamm- 
wort hier  unsicher  bleibt.  Der  vorname  sed-re  ist  nach  Pauli 
mit  ital.  Sertor  identisch.  dya'krjTOQa  •  nalda.  Tv^^rjvol  Hes. 
ist  in  seiner  form  stark  gräcisirt,  scheint  aber  jedenfalls  das 
hier  behandelte  suffix  zu  enthalten  (vgl.  meine  Altit.  st.  s.  23  f.). 
Noch  anderes,  das  Deecke  Fo.  u.  st.  V  nennt,  Hesse  sich 
anführen.  Es  wäre  bei  diesem  suffixe,  das  im  Etrusk.  weit 
verbreitet  ist,  willkür  an  entlehnung  zu  denken;  es  scheint 
mir  den  indogermanischen  Charakter  der  spräche  sicher'  zu 
bezeugen. 

Im  Etrusk.  kann  ich  die  suffixformen  -tör,  -tor,  -ter,  -ter, 

*)  So  wird  Etr.  spieg.  V,  33  statt  axuvitr  gelesen. 
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-/;•  nicht  sicher  von  einander  scheiden,  denn  in  unbetonten 
Silben  könnten  die  verschiedenen  vocale  ausfallen.  Allein  wenn 
wirklich  assibilation  vor  r  eintritt,  wie  dies  Deecke  (Fo.  u. 
st,  VI,  58)  in  tanasar  G.  App.  794  annimmt,  ist  wohl  die 
suffixform  -ter  vorauszusetzen. 

eleivana. 

Aus  htisrnana  und  huzrnatre  habe  ich  ^'hnsrna,  das  in 
lateinischer  form  *hauslrina  lauten  würde,  gefolgert.  Ein  wort, 
das  wesentlich  in  derselben  weise  gebildet  ist,  finde  ich  in 
F.  2614  quat.  („vasculum  ex  argilla  nigra",  ine.  orig.): 

miakas:  sela:  askamieleivana 
Die  Schrift  ist  rechtsläufig  und  mit  der  altertümlichen  des  Chigi- 
gefässes  verwandt.     Vgl.  Poggi  Iscr.  etr.  (Mus.  ital.  vol.  I). 

Nach  sela  sind  die  Wörter  nicht  abgeteilt.  Man  erkennt 
leicht  das  häufige  mi  „dies";  darum  ist  aska  mi  eleivana  zu 
teilen,  eleivana  muss,  weil  es  unmittelbar  nach  mi  „dies"  folgt, 
das  gefäss  selbst  bezeichnen.  Ich  deute  es  „ölgeschirr".  Das 
Stammwort,  welches  „öl"  bedeutete,  ist  dem  gr.  tlaiov  ent- 
lehnt; vgl.  eivas  neben  aivas  -r^tag,  ^l'/og.  Das  logische  ver- 
hältniss  der  ableitung  zum  stammworte  ist  hier  dasselbe  wie 
bei  dem  lat.  salinuni,  und  das  suffix  ist  dem  in  salinum  er- 
haltenen verwandt.  Ob  das  erste  a  von  eleivana  lang  oder 
kurz  ist,  entscheide  ich  nicht.  Wenn  es  lang  ist,  entspncht 
eleivana  einer  lat.  form  auf  -ana  oder  -aniim;  wenn  kurz,  kann 
eleivana  für  *eleivna  stehen,  und  die  letztere  form  kann  ein  i 
zwischen  v  und  n  verloren  haben.  Fabretti,  der  das  gefäss 
gesehen  hat,  schreibt  an  Undset,  dass  es,  wie  er  meint,  wohl 
als  Ölkanne  benutzt  sein  kann,  dass  man  aber  aus  der  form 
desselben  nicht  folgern  kann,  dass  es  eben  zu  einer  Ölkanne 
bestimmt  war.     Nach  Poggi  ist  es  „in  forma  di  aryballos". 

mi  eleivana  „dies  ölgeschirr"  ist  das  object.  Die  anderen 
Wörter  der  inschrift  behandle  ich  nicht  in  diesem  zusammen- 
hange. 

turan. 

Der  etruskische  name  der  Aphrodite  ist  bekanntlich  turan. 
Dieser  name  findet  sich  auch  Gerb.  Etr.  sp.  III,  8i»,  t.  LXXXV 
—  F.  2510.    Dies  Spiegelbild  stellt  einen  mann  und  ein  weib 
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dar.  Den  namen  des  weibes  hat  man  itxrani  oder  itxmii  ge- 
lesen. Allein  zuerst  durch  vergleichung  eines  stanniol-abdrucks 
und  einer  von  bemerkungen  begleiteten  abschrift,  die  ich  hrn. 
dr.  Sophus  Müller  in  Kopenhagen  verdanke,  später  durch 
betrachtung  der  inschrift  selbst  habe  ich  gefunden ,  dass  viel- 
mehr turan  zu  lesen  ist.  Das  bild  stellt  also  nicht,  wie  Ger- 
hard meinte,  Dionysos  und  Ariadne  dar;  Ludwig  Müller 
hat  längst  die  personen  richtig  als  Adonis  und  Aphrodite  ge- 
deutet. 

Der  Ursprung  des  namens  turan  ist  unsicher.  Ansprechend 
ist  die  Vermutung,  wonach  turan  eigentlich  „die  schenkende", 
]A(fQoditrj  z/a)QJtig  bezeichnet  und  zn  iure,  turce  gehört  (Pauli 
St.  III,  117;  De.  Fo.  u.  st.  II,  38).  Ich  möchte  eine  andere 
Vermutung  wagen.  Auf  dem  Spiegel  F.  2512  =  Gerb.  t.  CXVI 
erscheint  neben  Adonis  die  Aphrodite  unter  einem  namen ,  den 
Corss.  I,  297  u.  a.  ticpanati  gelesen  haben.  Allein  in  Etrusk. 
spieg.  V,  35  wird  nach  wiederholter  Untersuchung  des  spiegeis, 
wie  ich  glauben  muss.  gesagt:  „turanati,  Aphrodite,  so  nicht 
ticpanati  ist  unzweifelhaft  zu  lesen".  Durch  -ate ,  fem.  -ati, 
werden  ethnika  gebildet  Also  kann  turan,  wenn  turanati 
richtig  ist,  nicht  zu  turce  gehören.  Nun  werden  ethnika  im 
Etruskischen  auch  durch  suffixe,  deren  hauptelement  n  ist,  ge- 
bildet. Daher  vermute  ich,  dass  der  etr.  name  der  Aphrodite 
turan  „die  Tyrische"  bedeutet.  Aphrodite  und  Adonis  waren 
ja  in  Phönikien  zu  hause.  Nach  Tyrus  weist  die  Dido-sage 
hin.  turanati  enthält  ausser  dem  suffixe  mit  n  ein  zweites 
Suffix  -atij  ganz  wie  lat.  Asisinates;  auch  Vejentes  ist  ähnlich 
gebildet.  Ueber  den  männlichen  inaris  turan  F.  2141  vgl. 
Beitr.  I,  10  ff. 

Die  hier  für  turan  angewendete  erklärungsweise  wäre  viel- 
leicht auch  bei  anderen  etr.  götternamen  anwendbar.  Ich  führe 
dies  hier  nicht  aus,  erlaube  mir  aber  die  frage:  steht  der  bis- 
her unerklärte  etr.  name  des  Hephaistos  se&lans  für  *sed-nans 
(vgl.  in  Orvieto  zweimal  velelia  für  *reneUa)  und  bedeutet 
derselbe  „der  Sidonische",  wobei  man  an  die  Verbreitung  pböni- 
kischer  metallarbeiten  in  Hellas  und  Italien  erinnern  kann? 
Phönikisch  -  carthagische  einflüsse  sind  in  Etnirien  seit  sehr 
alter  zeit  nachweisbar. 
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^esan. 

■^esan  F.  2097,  2477,  2513  bis  ist  die  göttin  der  morgen- 
röte,  des  tagesanbruchs ;  siehe  Corss.  I,  259  f.  d-esaii  zeigt 
dieselbe  endung  wie  mehrere  andere  namen  etruskischer  göt- 
tinnen:  alpan,  niean,  turan  u.  s.  w.  In  d^esan  vermute  ich*&es 
=  lat.  dies,  das  durch  -an  weitergebildet  ist.  djes  ist  im 
Etrusk.  *des,  d-es-  geworden.  Der  ausfall  des  j  ist  natürlich, 
denn  /  (j)  wird  im  Etrusk.  oft  in  der  endung  -ie  ausgestossen, 
und  anlautendes  j  schwindet  im  Etrusk.  Im  Lateinischen  ist 
djes  als  die  volkstümliche  ausspräche  dadurch  bezeugt,  dass 
das  wort  bei  den  komikern  einsilbig  vorkommt  und  dass  spät- 
lateinisch des  (Schuchardt  Vocal.  II,  445),  zes  oder  zies 
geschrieben  wird.  Ebenso  verhält  sich  in  betreff  desjetr.  cesu 
zum  lat.  quiesco.  Die  Verbindung  des  etr.  d^esan  mit  einer  form 
dies,  worin  s  nominativendung  ist,  scheint  mir  möglich,  da  die 
nominativendung  s  in  mehreren  etr.  Wörtern  erstarrt  ist;  siehe 
hierüber  meine  deutung  von  huins.  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dass  lat.  dies  formell  mit  Z-^g,  accus,  diem  mit  Z/]v,  ind.  dyäm 
identisch  ist.  Andere  verbinden  lat.  dies  mit  dem  indogerma- 
nischen stamme  dives-,  tag,  der  u.  a.  von  ind.  divasa-,  himmel, 
tag,  gr.  evÖLELvog,  svöieoTarög  vorausgesetzt  wird.  Wollte  man 
an  diesen  stamm  anknüpfen,  wäre  die  deutung  des  etr.  s  in 
d^esan  ohne  jedes  bedenken  und  -d-esan  liesse  sich  in  betreff 
des  Suffixes  mit  evdisivog  vergleichen.  Allein  es  scheint  mir 
bedenkhch  in  d-esan  den  schwund  sowohl  eines  i  als  eines  v 
anzunehmen. 

Jedenfalls  halte  ich  die  anknüpfung  des  etr.  d-esan  (göttin 
des  tagesanbruchs)  an  einen  indogermanischen  stamm  für  „tag" 
fest.  Diese  anknüpfung  passt  dem  sinne  nach  trefflich,  denn 
„schon  bei  den  tragikern  und  später  oft  [tritt]  die  göttin  des 
tageslichts,  'H/nega,  ...  geradezu  anstatt  der  Eos  auf,  und  es 
werden  von  jener  dieselben  mythen  erzählt,  wie  von  dieser" 
(Jacobi  Handwtb.2  306).  *d-es  =  lat.  dies  ist  zu  desau  viel- 
leicht nach  der  analogie  der  namen  anderer  etruskischer  göt- 
tinnen  (mean,  turan,  alpan)  erweitert.  Weiterbildung  durch 
M-suffixe  kommt  im  Etruskischen  bei  nominal-  und  verbal- 
stämmen  häufig  vor.  Etr.  *d-es  „tag"  muss,  wie  z.  t.  lat.  die^, 
fem.  gen.  gewesen  sein. 
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tinia. 

Der  dem  gr.  Zeug,  dem  lat.  Jupiter  entsprechende  etruskische 
gott  hiess  tina  F.  859,  häufiger  tinia;  gen.  tinas  F.  Spl.  III,  356, 
tins  Plac.-bronze,  Magl.  und  inschr.  aus  Orvieto  (s.  De.  Fo.  u.  st. 
VI,  53),  tins  G.  App.  88  und  wahrscheinlich  in  tinscvil.  Dieser 
name  kann  sprachlich  nicht  dem  ind.  dina- ,  tag,  entsprechen, 
denn  es  findet  sich  keine  spur  davon,  dass  dies  wort  als  indo- 
germanischer göttername  angewendet  wurde.  Die  Übereinstim- 
mung des  Indischen,  Griechischen  und  Italischen  zeigt,  dass 
der  indogermanische  name  des  himmelgottes  Dieus  gen.  Divos 
war.  Davon  muss  etr.  tinia  eine  Umbildung  oder  ableitung 
sein.  Im  Etruskischen  werden  sehr  häufig  stamme  durch  Suf- 
fixe, deren  hauptelement  n  ist,  erweitert.  Z.  b.  pules  (gen.) 
G.  App.  799  neben  jndenas ,  jenes  der  name  des  urgrossvaters, 
dies  des  urenkels;  purfscana  F.  Spl.  I,  387  neben  purtsva(-vc)  388. 
So  ist  tinia,  tina  durch  das  suffix  -nia,  -7ia  vom  stamme  div- 
weitergebildet.  Oder  steckt  in  tin-ia  ein  acc.  *^m  =  gr.  Jia, 
ind.  divam ,  wie  in  gr.  Z^va,  Zrjvdg  u.  s.  w.  das  v  des  accusa- 
tives  stammhaft  geworden  ist?  Das  v  ist  vor  7i  ausgedrängt; 
vgl.  ran&u  neben  ravnd-u,  caie  =  kavie  u.  m.  Es  verdient 
beachtung,  dass  die  etr.  form  des  götternamens  sich  nicht  aus 
der  indogerm.  nominativform,  sondern  aus  einer  obliquen  casus- 
form entwickelt  hat.  Der  stamm  div-  hat  sich  auch  im  Itali- 
schen, z.  b.  im  lat.  Dialis,  erhalten. 

Satumenna,  ra^umsna. 

Die  römische  Ratumenna  porta ,  'ParoifAeva  bei  Plutarch, 
hatte  nach  der  sage  ihren  namen  von  einem  etruskischen  wagen- 
lenker,  siehe  Fest.  XIII,  12  p.  274.  Plin.  VIII,  42  (65)  nennt 
den  wagenlenker  Ratumenna. 

Curtius  und  Corssen  übersetzen  Ratumena  porta  durch 
„wagentor"  und  finden  hier  ein  altlat.  particip  eines  verbums 
der  o-classC;  dessen  Stammwort  rota  ist.  Allein  hiergegen 
spricht  erstens  das  a  von  Ratumena,  das  von  o  in  rota  ab- 
weicht. Zweitens,  worauf  ich  mehr  gewicht  lege,  dass  das  tor 
der  sage  zufolge  nach  einem  Etrusker  benannt  war.  Dass  das 
wort  etruskischen  Ursprungs  ist,  wird  durch  einen  etruskischen 
familiennamen  bestätigt:  gen.  masc.  rad-umsnasa  F.  486  und 
Notizie  1881   s.  44,   gen.  fem.  ra&wnsnal  F.   496,   501,    645, 

2* 
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ra&msnal  F.  497.  Jedoch  scheint  mir  der  von  Curtius  ange- 
nommene Zusammenhang  mit  lat.  rota  richtig. 

Ratumena,  Ratumenna,  etr.  rad-umsna  scheint  mir  von 
einem  etrusk.  Substantive  für  „wagenlenker"  abgeleitet.  Der 
stamm  dieses  Substantivs  war  in  starker  form  *ratnmön-  (-un), 
in  geschwächter  *ratiimen-.  Ratumena  ist  wie  tarcna,  lat. 
Tarquiniiis ,  Tarquenna  (von  Turcon)  abgeleitet.  Das  Stamm- 
wort des  uretrusk.  *ratumön-,  wagenlenker,  entspricht  dem  lat. 
rota,  ind.  rdtha-s  wagen,  ir.  roth  m.  rad,  litau.  rätas  rad,  pl. 
rdtai  wagen,  ahd.  rad.  Etrusk.  ä  entspricht  hier,  wie  sonst, 
lateinischem  o.  Das  etrusk.  wort  muss  „wagen"  bedeutet  haben. 
Im  Indischen  ist  von  ratha-  rathm-,  wagenkämpfer,  abgeleitet. 
In  betreff  seiner  bildung  hat  *ratumön-,  wagenlenker,  im  Latei- 
nischen kaum  volle  analogie.  Dagegen  vergleiche  man  gr.  dm- 
Tvuiov,  gast,  von  öaitvg,  mahl;  ind.  gömin-,  besitzer  von  rindern, 
von  go-.  Namentlich  finden  sich  im  Altir.  mehrere  Wörter,  die 
so  gebildet  sind:  brithem,  gen.  hrithemon,  richter,  von  breth, 
urteil;  dülem,  Schöpfer,  von  düil,  dement;  flaithetn,  herrscher, 
von  flaith,  herrschaft.  Ratumena  setzt  also  echt  etruskische 
und  zugleich  echt  indogermanische  wörter  für  ,, wagen"  und 
„wagenlenker"  voraus.  Zu  dem  von  mir  vermuteten  *ratumon- 
verhält  sich  Ratumedia  C.  I.  L.  V,  4457,  wie  etr.-lat.  Lueo- 
medius  zu  Lucumo,  Deciimedius  zu  Decomo  (De.  Rh.  M.  XXXVI 
s.  587  f.).  Die  grundform  des  etrusk.  rad-umsna  scheint  mir, 
der  lateinischen  form  und  des  etymons  wegen,  *ra&umeniä  zu 
sein.  Hieraus  entstand  durch  epenthese  *  rad^umjena  (vgl.  Beitr. 
I,  199  ff.)  und  hieraus  wieder  durch  assibilation  rad-umsna. 

Auch  sonst  ist  ms  vor  n  durch  assibilation  entstanden.  Ein 
etr.  familienname  ist  percumsna ,  fem.  -snei ,  gen.  -sneal,  -snal ; 
-snia,  lat.-etr.  pergomsna.  Diesen  leite  ich  vom  stadtnamen 
Bergomum  ab.  Die  grundform  von  percumsna  scheint  mir 
*j)ercumenia  aus  *bergomenio-s.    Vgl.  Bergonius  C.  I.  L.  IX,  1G44. 

Der  familienname  arcmsnas  F.  2163  c  ist  ganz  wie  ra- 
d-umsna gebildet.  Es  ist  aus  *arcumenias  oder  ^arcimenias 
entstanden.  Ob  das  Stammwort  lat.  arcus,  bogen,  oder  arx, 
bürg,  oder  ein  anderes  wort  ist,  entscheide  ich  nicht. 

Dasselbe  suffix  -tnon  zeigt  lat. -etr.  Lücümo  gen.  Lucumonis, 
auch  Lucomo,  Lucmo,  bei  den  Griechen  durch  ^oxöfnov  (Dio- 
nys.)  und  ^ovxov^iwv  wiedergegeben.  Als  beiname  Lucumo  in 
norditalischen    lat.    inschriften  C.  I.  L.   V,    428;    5817;    6522. 
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Vielleicht  vorname  etr.  lucumu  F.  2421.  Lucumo  ist  bei  den 
lat.  und  gr.  Schriftstellern  ehrentitel  der  etr.  grossen  und  er- 
scheint in  sagengeschichtlichen  erzählungen  als  etr.  vorname. 
Man  verbindet  Lucumo,  etr.  lucumu  mit  den  etr.  vornamen 
lauxme,  lauyusie,  layu,  dem  gentilnamen  luxumni,  laxumni.  Wie 
die  alten  Lucumo  mit  Lucius  und  Luceres  in  Verbindung 
setzten,  so  deutet  Corssen  Lucumo  als  „der  leuchtende".  Es 
fragt  sich  jedoch,  ob  nicht  Lucumo,  ^OTcöficov  mit  kurzem 
vocale  in  der  ersten  silbe  von  den  anderen  namen  zu  trennen 
ist.  Ich  möchte  es  von  einem  dem  lat.  locus,  pl.  loca,  ent-  ; 
sprechenden  worte  ableiten.  Die  grundbedeutung  desselben 
wäre  dann  „der  (viele)  besitzungen,  grundstücke  hat''.  Das  dem 
lat.  locus  entsprechende  wort  habe  ich  als  einen  ausdruck  für  ^ 
^;grab''  in  etr.  iux,  loa.  iuci-e  (d.  h.  in  loco)  angenommen. 

In  und  um  Clusium  kommt  der  folgende  familienname  vor: 
ucumzna  F.  Spl.  I,  146,  uxumzna  F.  Spl.  I,  141,  uxumsna  F. 
Spl.  III,  151,  ucusfia  F.  Spl.  III,  152,  gen.  fem.  ucumznal  F. 
696  bis,  F.  709  bis  b,  F.  Spl.  I,  232.  ucumzna  kann  vorn  ein 
j  verloren  haben,  wie  anlautendes  /  im  Etruskischen  oft  abge- 
fallen ist.  So  wird  es  möglich,  in  ucumzna  denselben  stamm 
wie  in  lux,  iucie,  lat  locus  zu  suchen.  Ich  vermute  daher, 
dass  ucumzna  für  iucumzna  (ju-),  *liucumzna  (Iju-)  steht, 
dass  es  aus  einer  grundform  *lÖcömenio-s  entstanden  und  von 
Locomon-,  Lucumon-  abgeleitet  ist.  Derjenige  jüngüng,  Lucumo 
mit  namen,  der  nach  Liv.  V,  33,  3  die  Gallier  zur  räche  herbei- 
rief, war  ein  Clusiner.  Dass  das  J  in  iucie  erhalten  ist,  in 
ucumzna  dagegen  fehlt,  kann  in  verschiedener  betonung  seinen 
grund  haben. 

Hiernach  wage  ich  eine  kühne  deutung  des  familiennamens 
*pesumsna,  gen.  pesum :  S7iasa  F.  675  (Chiusi).  Neben  arcmsnas 
kommt  arsmsnei  G.  App.  169  (Chiusi)  vor.  So  scheint  mir 
auch  in  pesumsna  das  erste  s  aus  c  durch  assibilation  ent- 
standen. Als  grundform  setze  ich  * pecumenio-s ,  *pecumeniä 
voraus.  Als  der  hauptton  auf  die  erste  silbe  zurückgezogen 
wurde,  trat  epenthese  des  /  (j)  ein,  wie  in  apaiatrus,  apiatrus 
=  apatruis,  teriasals  aus  *terasials  gen.  von  TeiQsoiag  (Beitr. 
I,  199 — 201).  So  wurde  * pecumenia  zu  * pecjiimjena,  pesumsna 
umgeändert,  pesumsna,  urspr.  "^ pecumenios  ist  von  * pecu-mön- 
„viehbesitzer",  ,,heerdenbesitzer"  abgeleitet.  Das  indische  ad- 
jectiv  pagumdnt-  „heerdenreich",  „viehreich"  ist  nahe  verwandt 
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Wie  pesumsna  ist  sesumsnei  F.  2044  (Orvieto)  gebildet,  wenn 
die  form  richtig  ist;  allein  G.  App.  595  ist  wohl  dieselbe 
inschrift,  und  hier  steht  sesumnei. 

Gewöhnlich  nimmt  man  im  Etruskischen  nur  nach  guttu- 
ralen und  dentalen  assibilation  an.  Ich  glaube  im  vorher- 
gehenden nach  m  assibilation  nachgewiesen  zu  haben.  Auch 
bei  anderen  consonanten  kommt  dieselbe  vor. 

seprsnei  F.  Spl.  III,  191  (Chiusi)  ist  mit  sepre  F.  Spl.  III, 
154,  155  (Chiusi)  verwandt,  seprsnei  scheint  mir  aus  *seprinei 
entstanden.  In  Perusia  und  Clusium  kommen  die  folgenden 
formen  eines  familiennamens  vor:  capzna  und  capsna,  gen. 
capznaä,  caapznas  F.  1613,  capzsnasa,  capsnas ;  fem.  capznei, 
gen.  capznal.  Daneben  ohne  z  oder  s:  capna,  gen.  capnas, 
fem.  capnei,  gen.  capnal.  Dass  diese  formen  demselben  namen 
angehören,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  capznaäa  F.  Spl.  III, 
146,  capznal  III,  145  und  capn[aT]  III,  152  demselben  grabe 
angehören.  In  Sena  findet  sich  capini  F,  433  bis,  capinesa 
F.  434.  In  lateinischen  Inschriften  Capenius  C.  I.  L.  V,  1442; 
Capinia  C.  I.  L.  V,  4561.  Hiernach  liegt  es  nahe,  in  capzna 
eine  änderung  von  *capenios,  ^capeniä  zu  sehen  und  den 
familiennamen  vom  stadtnamen  Capena  abzuleiten,  capisnei 
F.  2103  spricht  kaum  dagegen,  denn  capisnei  kann  zunächst 
aus  ^capsnei  entstanden  sein. 

In  supzni  F.  177  scheint  -pzn-  ebenfalls  durch  assibilation 
entstanden;  vgl.  den  namen  einer  marsischen  Stadt  Supiniim 
(wovon  Supinas,  Supnas)  und  die  etr.  gentilicia  supni  F.  314, 
supunal  P\  2134,  supnai  G.  App.  833.  So  wird  -pz?i-  oder 
-psn-  auch  in  anderen  namen  zu  deuten  sein. 

nuUtni  G.  App.  874  gehört  wohl  zu  mdad-es  F.  2568  ter  a, 
nul&i  F.  2568  ter  b,  vom  stadtnamen  Nola.  Jedoch  ist  die 
assibilation  hier  wohl  nicht  nach  l  eingetreten.  Vielmehr  scheint 
niilsfni  für  *nidUni  zu  stehen,  aus  einer  grundform  *  novlatinios. 

huins. 

Die  darstellung  des  bei  Gerb.  t.  CCXXXV,  2,  F.  2492, 
Gloss.  p.  1343,  Corss.  I,  613  herausgegebenen  Spiegelbildes  ist 
von  S.  Birch  (Athenaeura  20.  juni  1874)  so  gedeutet  worden: 
„The  subject  may  . . .  be  referred  to  the  capturc  of  Pegasus 
by  Vulcan,  and  the  fountain  Hippokrene,  or  the  fnns  rahaUinus, 
called  in  Etruscan  Huins,  „fountain",   analogous  to  the  Latin 
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fons.  The  man  [sed-latis]  at  the  neck  of  the  horse  [pecse]  is  a 
youthful  hero  wearing  a  cblamys,  more  like  Belleropbon  than 
the  conventional  Vulcan.  [Auch  auf  dem  Spiegel  F.  Spl.  I,  394 
ist  se&lans  als  ein  mit  chlamys  versehener,  sonst  nackter  Jüng- 
ling dargestellt;  siehe  Bull.  1870  p.  60.]  The  man  with  the 
cap  and  hammer  [etule]  resembles  that  god;  the  object  called 
a  door  has  a  twisted  object,  apparently  intended  to  represent 
water,  rising  at  the  horse's  heel,  and  which  accordiug  to  the 
legend,  sprang  from  the  ground  wben  the  divine  st^ed  kicked 
the  earth;   tbe  so  called  door  is  remarkably  large,  and  ratber 

resembles   the   marble    stand    of    a  fountain if  Etule   is, 

accordiug  to  tbe  rule,  the  name  of  the  person  with  tbe  hammer, 
it  would  be  tbat  of  a  cyclops,  and  tbe  action  of  tbe  Setblans 
would  be  that  of  chaining  Pegasus''.  In  Übereinstimmung  hier- 
mit sagt  De.  Müll.  II,  56:  „das  bild  stellt  die  fesselung  des 
Pegasus  dar,  und  hnins  ist  nicht  name  des  pferdes,  sondern 
der  quelle". 

Mit  Birch  nehme  ich  au,  dass  etr.  huins  „quelle"  dem 
lat.  fons  entspricht.  De.  Müll.  II,  422  giebt  viele  beispiele 
davon,  dass  anlautendes  f  im  Etr.  mit  h  wechselt.  Die  gruud- 
form  des  lat.  fons  (gen.  pl.  fontium,  altlat.  und  spätlat.  fiint-) 
ist  ^fontis.  Dieselbe  grundform  setze  ich  für  das  Etrusk. 
voraus.  Das  ui  von  Ituins  ist  aus  ii  durch  den  einfluss  des  i 
der  Schlusssilbe  von  *fontis  entstanden.  Vgl.  veinza  F.  Spl. 
II,  69  aus  *  veniza  neben  veneza  und  venza;  ruifris  F.  2613 
neben  ruf  res,  rufrios;  calaina  G.  App.  651  FaXijvrj  aus  *cala- 
nia  (meine  Beitr.  I,  49) ;  und  mehr  bei  De.  Müll.  II,  364  f., 
G.  g.  a.  1880  S.  1422,  in  meinen  Beitr.  I,  siebe  register.  Das 
6'  von  huhis  entspricht  der  lat.  nominativendung  -8  in  fons.  In 
betreff  des  s  verhält  sich  ebenso  etr.  ne&unus,  ned^uns  zum  lat. 
Nepfunus;  etr.  maris,  maris  zum  lat.  Mars.  Die  reelle  identität 
des  maris  mit  Mars  ist  durch  eine  darstellung  des  Mars  auf 
einer  pränestinischen  cista  gesichert;  siehe  De.  Fo.  IV,  36  nach 
AnnaU  1873  s.  221,  Monum.  IX  t.  58 — 59.  Die  grundform 
*  martis  wurde  nach  meiner  Vermutung  im  Etr.  zu  *  niarits, 
maris;  vgl.  kasutru  F.  479  aeben  kastur,  casttir  KaazioQ,  ari- 
timi  F.  2613  (dat.  „der  Artemis")  neben  artumes  (nom.),  nepit 
statt  *  nepti  u.  m.  Auf  der  Placentiner  bronzeleber  erscheint 
der  gen.  vetisl ;  daraus  folgert  De.  (Fo.  IV,  68  f.)  mit  recht 
einen    nomin.    '^vetis  (vgl.   maris   gen.  marisl)  =  lat.    Vedius. 
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Auch  hier  entspricht  etr.  -s  der  lat.  nominativendung  -s.  End- 
lich ist  aus  dem  genetive  seloaml,  äeland  ein  nom.  *selcans  = 
lat.  Silvanus  zu  folgern. 

Das  -s,  das  ursprünglich  nominativendung  war,  ist  also 
hier  stammhaft  geworden,  so  dass  die  genetivendung  -/  der  mit 
-s  versehenen  form  angefügt  wird.  Diese  erstarrung  der  nomi- 
nativendung hängt  damit  zusammen,  dass  die  altindogermanische 
flexion  im  Etruskischen  zum  grossen  teil  verloren  ist  oder  im 
absterben  begriffen  ist.  Der  nominativ  und  der  accusativ  sind 
zum  teil  zusammengefallen ;  in  der  function  des  suhjects  werden 
mehrfach  formen  angewendet,  die  ursprünglich  accusative  ge- 
wesen sind  oder  wenigstens  unter  dem  einfluss  der  ursprüng- 
lichen accusativform  entstanden  sind.  Das  Etruskische  steht 
hier,  wie  überhaupt  in  vielen  lautlichen  und  flexioneilen  Ver- 
hältnissen, wesentlich  auf  derselben  entwicklungsstufe  wie  die 
neueuropäischen  sprachen.  Diese  zeigen  mehrfach  eine  ähnliche 
erstarrung  der  nominativendung.  Aus  dem  Romanischen  erin- 
nere ich  zuerst  an  namen  wie  sp.  Carlos^  fr.  Charles.  Nament- 
lich zeigt  das  Churwälsche  (Ladinische)  viele  hierher  gehörige 
erscheinungen.  So  ist  im  Obwaldischen  (Sopraselv.)  die  nomi- 
nativendung s  des  praesens  pcp.  in  der  a-conjugation  stammhaft 
geworden.  Z.  b.  vangonz,  würdig,  =  lat.  vindicans,  wovon 
vangonzadad ,  vangonzamein ;  fatizegna,  kindisches  wesen,  von 
lat.  infam;  esser  purtonza,  schwanger  sein.  Diese  und  andere 
erscheinungen,  die  Schuchardt  in  Z.  f.  vgl.  sprachf.  XXII, 
153 — 186  erörtert,  sind  mit  etr.  maris  gen.  marisl,  *selvans 
gen.  selvansl ,  *vetis  gen.  retisl  u.  s.  w.  analog.  Auch  dass  im 
Etruskischen  neben  erstarrten  nominativformen  auf  s  formen 
ohne  s  vorkommen,  hat  im  Ladinischen  analogie.  Z.  b.  im 
obwald.  Vendergis  (Veneris  dies)  neben  gi  (tag,  nur  prädicativ 
gis);  in  der  reformirten  mundart  iis  egls  de  Deu  neben  la  grazia 
de  Dieiis  (Schuchardt  s.  183). 

ka^a. 

Neben  einem  sclaven,  der  mit  einem  hammer  schlägt,  ist 
in  dem  ersten  golinischen  grabe  folgendes  geschrieben  (F.  2033 
bis  Aa,  Conest.  Pitt.  mur.  t.  V): 

i^ai . . . . ;  kad^ . . 

Das  erste  der   bei  den  sclaven  in  dem  Golinischen  grabe 
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aDgebrachten  wörter  ist  ein  sclavenname  (tesinS-,  pcizu  u.  s.  w.). 
Von  dem  namen  hat  sich  hier  mir  der  rest  d-ai . .  .  .  erhalten. 
Nach  d^ai  sind  von  Fabretti  und  Brunn  drei,  von  Undset 
(in  einer  brieflichen  mitteilung)  vier  striche  als  unleserlich  an- 
gegeben. Der  name  lässt  sich  nicht  sicher  ergänzen.  Möglich 
scheint  ^a[md],  vgl.  tama  F.  Spl.  II,  34,  den  namen  eines 
lautni. 

Das  zweite  der  bei  den  sclaven  geschriebenen  wörter  ist 
ein  appellativ,  das  das  dienstgeschäft  angiebt.  Dies  erweise  ich 
bei  tamiad-uras ,  parliu ,  i^iinsunu.  F.  u.  Con.  haben  kad'  ge- 
lesen, wonach  F.  zwei  striche  als  unleserhch  bezeichnet,  Con. 
räum  für  zwei  schmale  oder  einen  breiten  buchstaben  angiebt. 
Brunn  hat  l-an,  Undset  (weil  die  Inschriften  des  grabes 
immer  mehr  zerstört  werden)  nur  Ica  gelesen.  Da  die  abschriften 
Fabr.'s  und  Con.'s  im  ganzen  besser  als  diejenigen  Brunn's 
sind ,  scheint  kad- . .  sicher,  ka-3- . .  muss ,  wie  schon  gesagt, 
das  geschäft  des  mit  dem  hammer  schlagenden  sclaven  angeben. 
Nun  heisst  ,,(mit  dem  hammer)  schlagen"  im  Latein  cudere, 
und  der  etr.  wortstamm  kaS--  entspricht  regelrecht  dem  lat. 
cud-.  Im  lat.  cüdere  ist  ü  aus  ou  entstanden,  wie  dies  aus 
kirchenslav.  kovati ,  ahd.  houuan  erhellt.  Wie  ö  im  Etr.  zu  ä 
werden  kann,  so  kann  dem  lat.  aus  ou  entstandenen  ü  etr.  au 
und  a  entsprechen:  etr.  raufe,  rafe  —  lat.  rufus,  Rußus 
u.  s.  w. ;  fraucni,  fracnal  —  lat.  Frugini.  Etr.  ^  entspricht 
hier  dem  gr  ö,  dem  lat.  d  wie  z.  b.  in  palmid-e  IlaXaiiriSrjg. 

ka& . .  lässt  sich  sicher  ergänzen.  Die  Maghano-inschrift  i), 
welche  über  todtenopfer  berichtet,  fängt  mit  caui^as  an,  worin 
Deecke  mit  recht  den  namen  eines  gottes  gesehen  hat. 
Identisch  damit  ist  cad-as^)  G.  App.  799  in  den  Verbindungen 
zucairce'  ^)  ipa-  rud^cva'  cad-as'  hermer i'  z.  4  und  lud-cva- 
ca&as-  z.  5,  wo  gleichfalls  von  todtenopfern  die  rede  ist.  Dass 
ca&as  hier  der  name  eines  gottes  im  genetiv  (im  sinne  des  lat. 
datives)  ist,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  es  mit  dem  namen 
des  Hermes  copulirt  ist.  Der  göttername  nom.  *caud-a,  *ca9a, 
gen.  cau^as,  ca&as  stimmt  lautlich   mit  kad-.   „hämmerer"  in 


*)  Die  echtheit  dieser  insclirift  scheint  mir  unzweifelhaft.  Wenn  die 
von  Pauli  (Altit.  st.  III.  112 — 116)  angeführten  sprachlichen  gründe  die 
unechtheit  der  Magliano-inschrift  beweisen,  mache  ich  mich  anheischig, 
die  unechtheit  der  meisten  etruskischen  inschriften  zu  beweisen.  *J  Beitr. 
I,  206  irrig  gedeutet.        ')  So  nach  der  lesung  Undsets. 
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dem  Golinischen  grabe  überein ,  urasomehr  als  ich  für  dies 
bereits  nach  dem  lat.  cudere  eine  ältere  form  *kau&.  gefolgert 
habe.  Ich  ergänze  darum  F.  2033  bis  Aa  ka&{a]  „hämmerer" 
und  identificire  dies  mit  dem  götternamen  caud^a,  cad-a,  den 
ich  gleichfalls  als  ,, hämmerer"  deute.  In  etruskischen  bildern 
ist  der  todesgott  fast  immer  mit  einem  hammer  bewaffnet. 
Ebenfalls  trug  der  römische  Dispater  und  der  gallische  todesgott 
einen  hammer  oder  einen  Schlägel.  Siehe  De.  Müll.  II,  402; 
A.  de  Barthelemy  Rev.  celt.  I,  1  ff .  Hiernach  fasse  ich 
cau&a,  cad-a  „der  hämmerer"  als  einen  namen  des  todesgottes. 
Hierzu  passt  es  trefflich,  dass  das  erste  todtenopfer  in  der 
Magl.-inschr.  und  G.  App.  799  eben  ihm  gebracht  wird.  Auch 
der  umstand,  dass  rad^a  G.  App.  799  mit  Hermes,  dem  chtlio- 
nischen  gotte,  copulirt  wird,  spricht  dafür,  dass  er  ein  todesgott 
ist.  Nur  einen  umstand  weiss  ich  so  nicht  zu  erklären.  Die 
Placentiner-bronze  hat  in  der  region  6  cad-,  6  ^  ca^a,  an  beiden 
stellen  gewiss  für  deii  gen.  caO'as  graphisch  abgekürzt.  Das 
vorkommen  des  wertes  auf  der  bronzeleber  beweist,  dass  cad-a 
ein  göttername  ist;  allein  warum  cad-  in  einer  region,  die  den 
ostpunkt  erreicht,  geschrieben  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  nachgewiesen,  dass  kad-[a], 
cad^a,  caud^a  „hämmerer"  bedeutet  und  von  einem  dem  lat. 
cudere  entsprechenden  verbum  abgeleitet  ist.  Allein  ich  weiss 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  ob  cau&a  wie  lat.  seriha ,  conviva 
oder  aber  wie  coquus,  promus,  condns,  tnergus  gebildet  ist,  wie 
ich  im  Etrusk.  überhaupt  «-stamme  von  masculiuen  und  femi- 
ninen «-stammen  nicht  sicher  scheiden  kann.  Da  die  in  coquus 
hervortretende  bildungsweise  in  den  indogermanischen  sprachen 
häufiger  und  mehr  verbreitet  als  die  von  scriba  ist,  sehe  ich  in 
caui^a,  caiya,  kai^\a\  lieber  einen  stannn  auf  -ä,  denn  etr.  ä 
kann  sicher  dem  lat.  und  gr.  6  entsprechen.  Die  stamme  auf  ä 
bilden  den  L^en.  sg.  auf  -as,  -a^  (auch,  mit  anfügung  verschie- 
dener elemente,  -asa  und  -mi)  vom  Italischen  und  vom  Griechi- 
schen abweichend.  Diese  etr.  genetive  auf  -as  von  «-stammen 
sind  wohl  nicht  mit  altsäclis.  genetiven  wie  godas,  urnordischen 
wie  (jodngas  zu  vergleichen,  sondern  sind  eher  durch  den  ein- 
fiuss  der  fiexion  der  «stamme  cutstanden.  Die  genetive ^>ß/>«cs 
F.  2335c  (nach  Brunn),  tarnes  F.  2327  ter  b,  nfuncä  F.  1914 
All  von  stammen  auf  -«,  statt  -/«,  sind  wnld  urspriinuliidu'r 
als  die  gewöhnlichen  genetive  auf  -as. 
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Es  findet  sich  öfter  ein  beiuame  cad^a,  fem.  cad^anias  (gen.). 
C.  I.  L.  V,  2708  kommt  ein  weibliches  cognomen  Cuda  vor, 
das  im  register  (nicht  im  texte)  als  unsicher  bezeichnet  wird. 
Ob  dies  mit  cudere  und  mit  dem  etr.  beinamen  ca&a  zusam- 
mengehört, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Das  gentilicium 
caud-ial  (gen.  fem.)  F.  1162  stellt  Fabr.  zu  lat.  Cauthis. 

amin^. 

Auf  einem  spiegel  aus  Bolsena  (F.  Spl.  I,  374)  sieht  man 
den  lasen  die  kuiee  des  Dionysos  (fufliinsj  umfassen.  Neben 
dem  gotte  steht  Ariadne  (arad^a).  Links  erscheint  Kastor, 
rechts  ein  kleiner  beflügelter  genius  amini)-  auf  einer  basis. 
Diese  darstellung  hat  Klügmann  (Bull.  1880  p.  66)  durch 
die  vergleichung  der  Medea  des  Dracontius  erläutert.  Nach 
diesem  gedichte  wurde  lason  in  Colchis  gefangen,  allein  von 
Amor  und  Bacchus  beschützt.  Hiernach  hat  Klügmann  in 
amind^  einen  namen  des  Eros  erkannt  und  damit  lat.  Amor 
verglichen. 

Diese,  wie  mir  scheint,  richtige  deutung  führe  ich  hier 
in  sprachlicher  hinsieht  aus.  amin&  ist  ein  participium,  den 
lat.  participien  auf  -ns  gen.  -ntis  entsprechend.  Fahre tti 
vergleicht  in  betreff  der  endung  den  sclavennamen  tesind-  F. 
2033  bis  B  b.  In  diesem  haben  Pauli  und  Deecke  (Rh.  mus. 
n.  f.  XXXVI,  586,  588,  590)  ein  participium  erkannt,  wie  in 
den  entsprechenden  namen  illyr.-lat.  Dases  Dasentis  oder  Dasa 
Dasantis,  messap.  dazet  gen.  daxtas  dastas.  Auch  der  sclaven- 
name  j^isnd-  F.  2163  =  illyi-.-lat.  Plesont-,  Flacotit-,  messap. 
plazent-  ist  eigentlich  ein  participium;  siehe  Deecke  ang. 
st.  s.  586  ff.  Diese  sclavennamen  sind  wohl  nicht  ursprünglich 
etruskisch,  allein  ihre  etruskische  form  schliesst  sich  der  in 
amind-  hervortretenden  form  des  praes.  pcp.  an. 

Dass  ein  präs.  pcp.  in  amind-  als  name  angewendet  wird, 
hat  in  den  angeführten  sclavennamen  wie  in  vielen  anderen 
namen  der  verschiedenen  indogermanischen  sprachen    analogie. 

Etr.  amind-  stimmt  nicht  vollständig  mit  lat.  amans 
überein,  sondern  würde  in  lat.  form  *amens  entweder  von 
* amere  oder  von  * amere  lauten.  Dass  verwandte  sprachen 
so  in  betreff"  der  conjugationsclassen  differiren,  kommt  sehr 
häufig  vor. 
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In  betreff  der  endung  verhält  sich  etr.  amind-  zum  lat. 
nominative  -ns  wie  z.  b.  anid-,  lard^ ,  zat:la&  zu  lat.  Ar  uns, 
Lars,  sateUes.  Mau  könnte  vermuten,  dass  arnO^,  lar^,  aminiy 
aus  den  Urformen  *  aruntem,  *  laurentem,  *  amentem  entstanden 
wären,  und  dass  sie  nach  ihrem  lautlichen  Ursprung  nur  accu- 
sativformen,  nicht  nominativformen,  wären.  In  dem  falle 
würde  amind^  mit  ital  amante,  potente,  fr.  puissant  in  betreff 
der  endung  analog  sein.  De  ecke  hat  jedoch  erwiesen  (Rh. 
M.  XXXVl,  589  f.),  dass  die  messapischen  stamme  auf  -nt  den 
nom,  sg.  auf  -t  bildeten.  Dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
im  Etruskischen  bereits  zu  einer  zeit,  als  die  nomiuativform 
von  der  accusativform  bestimmt  verschieden  war,  das  t  bei 
Wörtern  wie  arnd-,  amind^  u.  s.  w.  nominativendung  war. 

Das  participium  amind-  ist  mitbeweisend  dafür,  dass  das 
Etruskische  eine  indogermanische  spräche  ist. 

Einen  nominativ  auf  -nt  finden  wir   in  der  inschrift  einer 
„olla  cineraria"  aus  Perugia  Bull.  1884  s.  179: 
aule  •  ulapant :  la. 

In  dem  namen  ulapant  vermute  ich  ein  lehnwort  aus 
eXiqxxg^  acc.  -avxa, 

[So  wird  amind-  (Amor)  jetzt  auch  von  De  ecke  (Bleiplatte 
von  Magl.  s.  24)  als  *ament-  von  einem  stamme  ante-  gedeutet.] 

nai!>um. 

Auf  einem  Spiegel  von  Vulci  (Gerh.  t.  CCXXXVIII,  F. 
2156)  erscheint  neben  Klytaimnestra  und  Orestes,  der  das 
Schwert  gegen  seine  mutter  gezückt  hält,  eine  schreckliche 
frauengostalt  in  kurzor  kleidung  mit  sich  sträubendem  haar  und 
hervorragendem  zahn.  Diese  furie  heisst  nad-tim.  Das  Stamm- 
wort dieses  namens  nad-  entspricht  dem  lat.  noct-  „nacht". 
Inlautendes  d  entspricht  hier  dem  lat.  et  wie  in  udave  F. 
1339,  gen.  ud^avis  F.  1862,  =  lat.  Octavius,  neben  etr.  uhfave, 
uftavi  F.  78  (eig.  ufta\tavi),  titave.  Auch  in  neduns  ist  d  aus 
ht  entstanden.  Etr.  a  entspricht  oft  dem  im  ür.  und  Lat. 
erhaltenen  indogerm.  ö.  Dies  verhältniss  nehme  ich  z.  b.  an 
in  etr.  tarsu,  tarsura  —  umbr.  tursa,  tursitu  (meine  Boitr.  I, 
53 — 55);  ra&nmsua  zu  lat.  rota;  an  vgl.  lat.  hun-c;  zivas  =- 
lat.  vivos,  virus;  suffix  -ana  (z.  b.  spuran<t,  husrnana)  = 
lat.   sufüx  -anus.     Dass   im   gogensatz   hierzu  u   in    udare  er- 
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scheint,  erkläre  ich  daraus,  dass  dieser  name  aus  dem  Itali- 
schen entlehnt  ist  ^). 

In  nad^iim  gehört  m  dem  suffixe  an.  Das  wort  scheint 
mir  wie  oipiftog,  TtQcoiuog,  looiuog  gebildet;  als  name  begegnet 
NixTLiiog.  nad^um  hat  eine  vokalische  endung  verloren.  Vgl. 
alpan  neben  alpami,  alpmi,  alajmu;  marmis  MäqrtrjOoa;  purix 
0Qvyia  (meine  Beitr.  I,  26).  Das  u  von  nad-iim  scheint  mir 
unter  dem  einfluss  des  folgenden  m  entstanden,  wie  in  lat. 
tegumen,  maznmuSj  testumonium,  u.  s.  w.  Vgl.  etr.  setume, 
sehtumial  neben  setimesa;  artiimes'L^QTs/iiig;  chid^umusd^a  KXv- 
tainvriOToa.  naS^um,  aus  '^nodiona,  bezeichnet  also  eigentlich 
„die  nächtliche".  Bei  griechischen  und  römischen  dichtem 
wird  vv^,  nox  auch  für  die  todesnacht  (so  schon  oft  bei  Homer) 
und  für  die  unterweit,  als  das  reich  der  nacht  und  des  todes, 
angewendet.  Das  entsprechende  verhältniss  setze  ich  bei  den 
Etruskern  voraus.  Hiernach  bezeichnet  nad-iim  „die  nächt- 
liche" einen  weiblichen  dämon  der  todtenwelt.  Wie  eine 
erinnys  von  den  Etruskern  „die  nächtliche"  genannt  wird,  so 
heissen  die  erinnyen  bei  griechischen  dichtem  „töchter  der 
nacht".  Lat.  noctua ,  eule,  verhält  sich  wohl  formell  zum  etr. 
nad^nm,  wie  septuaginta  zu  eßdoi^iij-Kovra ,  und  liegt  auch  reell 
nicht  fern,  vgl.  sfrigae. 

Der  indogermanische  wortstamm  für  „nacht"  erscheint 
auch  in  anderen  etruskischen  Wörtern. 

natis  .  nets'vis. 
natis  ist  die  Inschrift  eines  carneolscarabäus  von  Volterra 
F.  307.  Dessen  darstellung  ist  von  Winckelmann  beschrie- 
ben; ich  gebe  seine  worte  nach  Lanzi  (ausg.  1789)  II,  180: 
„Un  uomo  con  un  bastone  e  con  una  specie  di  sacco,  che 
sembra  essere  una  borsa,  ond'  egli  trae  qualche  cosa  . .  Questi 
e  forse  un  Mago  che  trae  le  sorti".  Eine  Zeichnung  findet 
sich  bei  Lanzi  t.  IV  n.  2.  Das  kleid  des  natis  ist  von  oben 
bis  an  den  nabel  ofien.  Er  ist  bartlos  und  trägt  eine  mutze. 
Er  hat  einen  stab  auf  den  linken  arm  gestützt.  Dass  der 
mann  aus  einem  sack  etwas  hervorhole,  kann  ich  nicht  sehen. 
Er  hat  die  rechte  band  hervorgestreckt  und  hält  in  der  linken 


^)  In  etr.  v^tatr,  ucntum  suche    ich  jetzt  nicht  mehr  das   zahl  wort 
„acht".    Siehe  Bezz.  Beitr.  X,  94  f. 
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band  einen  gegenständ,  den  man  als  eine  art  von  sack  be- 
zeichnet bat. 

In  diesem  manne  vermute  icb  einen  haruspex.  Der  gegen- 
ständ, den  er  in  der  linken  band  trägt,  ist  am  meisten  einem 
berzen  äbnlicb.  Für  den  fall,  dass  es  wirklich  ein  herz  sein 
soll ,  erkläre  icb  dies  daraus ,  dass  die  haruspicos  nach  dem 
kriege  des  Pyrrbus  auch  das  herz  zu  beobachten  anfingen 
(MüU.-De.  II,  183).  Jedoch  bat  der  gegenständ  (obgleich  weit 
spitzer)  einige  ähnlichkeit  mit  derjenigen  alabasterlober,  die 
eine  männliche  deckelfigur  einer  urne  des  Volterraner  museums 
in  der  Unken  band  trägt;  siebe  De.  Fo.  u.  st.  II  s.  65  ff.  und 
t.  IV. 

Dasselbe  wort  erscheint  F.  700  (Chiusi,  urnula  fictilis 
sculpturis  ornata):  ^alie:  carcu:  natis. 

Ich  übersetze  „Salie  Carcu  der  haruspex",  während  De. 
Fo.  III,  258  natis  als  den  genetiv  des  vor-  oder  des  beinamens 
des  vaters  deutet  i). 

natis,  haruspex,  ist  nach  meiner  Vermutung  vom  stamme 
nad^-  „nacht",  „todesnacht",  „weit  der  nacht"  abgeleitet.  Der 
haruspex  wurde  natis  genannt,  weil  die  todtenbescbwörung, 
die  Sacra  Acherontia  zu  seinen  functionen  gehörten.  In  natis 
ist  t  aus  ht  entstanden,  wie  in  iitave  neben  uhtave  =  lat.  Octa- 
viiis,  setume  neben  sehtumiaL  natis  würde  in  lat.  form  *noctius 
lauten;  s  ist  versteinerte  nominativeudung  wie  in  *vetis,  gen. 
vetisl,  =  lat.  Vedius.  Siehe  hierüber  meine  bemerkungen  zu 
huins.  natis  enthält  also  dasselbe  suffix  wie  z.  b.  gr.  vvxiog, 
lat.  ludius. 

Mit  7iatis  scheint  mir  netsvis  in  der  bilinguis  von  Pesaro 
F.  69  (De.  Fo.  V,  27  ff.),  netsvis  F.  560  ter  h  nahe  verwandt. 
Ich  nehme  mit  Deecke  an,  dass  das  wort  netsvis  mit  dem 
Worte  haruspex  der  lat.  inscbrift  synonym  ist  und  dass  der 
eingeweideschauer  so  genannt  wurde,  weil  die  sacra  Acherontia 
zu  seinen  functionen  gehörten ,  dagegen  kann  ich  darin  nicht 
mit  Deecke   ein   compositum  von  einem  pcp.  pf.  pass.  *necte 

')  Ein  grabgemälde  zu  Tarquinii  (Monum.  ined.  1866  vol.  VIII  t. 
XXXVI  nr.  2)  stellt  einen  menschen  in  langem  kleid  dar.  Daneben  die 
inschrift:  ..tis  (von  dem  zweiten  bucbstaben  sieht  man  einen  verticalen 
strich,  der  unten  links  einen  schräg  herabgohenden  nebenstrich  hat; 
vielleicht  rest  eines  a  oder  e).  Ist  hier  [ii]ntis  oder  [«Jf/«"«,  d.  i.  haruspex, 
zu  lesen? 
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(lat.  e-nectus)  und  sv-ie,  von  *suj  gr.  aevco  (wovon  das  späte 
vay.voao6og) ,  sehen.  Denn  gr.  oeveraL  entspricht  dem  ind. 
cyävaie  (AVackernagel  in  Z.  f.  vgl.  spr.  XXV,  276  f.),  und 
für  ein  dem  lat.  (e-)nectus  entsprechendes  participium  müsste 
man  eher  die  bedeutung  „getödtet"  als  „todt"  erwarten.  Mir 
scheint  in  netsvis  e  aus  a  durch  den  einfluss  eines  folgenden 
i  oder  /"  umgelautet.  Vgl.  elx-sutre  =  altlat.  cdixsantre,  lAXä^- 
avÖQog;  diecinia,  statt  *diacinia,  neben  lat.  Flaccinhis  (meine 
Beitr.  I,  202);  pecni  F.  333  (Volterra)  neben  pacinei  F.  361 
(Volterra);  pepna  neben  pupnie  und  paipna,  lat.  Papinius  (De. 
Fo.  u.  st.  V,  47).  In  netsvis,  netsvis  scheint  ts,  ts  aus  t  vor  i 
oder  j  assibilirt;  belege  für  diesen  lautwandel  findet  man  bei 
De.-Müll.  II,  427  f.,  432  f.,  G.  g.  a.  1880  s.  1432.  Jedoch  kann 
ich  die  wortform  nicht  sicher  deuten,  weil  mir  das  v  unklar 
ist.  Darf  man  von  einem  stamme  *noctvijo-,  ^noctvije-  aus- 
gehen?  wirkte  i  über  das  v  hin  assibilirend  auf  das  i? 

Einen  wortstamm   nad^i-  aus  nodi-  „nacht"   „todtenwelt" 
finde    ich   ferner    in    7ie&sras,    das   ich  Beitr.  I,  97 — 99    irrig 
gedeutet  habe.     Es  findet  sich  G.  App.  799  z.  3: 
ancn-  zi^'  ned-sras'  acasce- 

Ich  deute  dies  „hunc  titulum  ....  scripsit".  ned^sras 
scheint  mir  jetzt  ein  genetiv,  von  zix,  d.  h.  titulum,  abhängig. 
Ich  sehe  darin  ein  compositum.  Das  erste  glied  ned--  scheint 
mir  aus  nad-i-,  nodi-  „nacht"  „todtenwelt"  entstanden,  -sras 
scheint  mir  mit  zar ,  d.  h.  sacr(avit) ,  zusammen  zu  gehören; 
ich  deute  es  „rei  sacrae".  ancn-  zix '  ne^sms'  bezeichnet  nach 
meiner  Vermutung   „diese   inschrift,    die  todtenopfer  betrifft". 

Der  nominativ  zu  7ied-sras  erscheint  vielleicht  in  der  in- 
schrift eines  viereckigen  nenfrosteins ,  der  bei  la  Cucumella 
(Vulci)  gefunden  ist  (Bull.  1883  p.  51):  trunasracved-a 

Ich  habe  dies  Beitr.  I,  237  so  geteilt:  tru  nasra  cve&a. 
Jetzt  vermute  ich,  dass  tiasra  für  *  nat-sra  von  nat-  (nox)  und 
-sra  (sacrum)  steht.  In  betreff  des  a  der  ersten  silbe  verhält 
sich  nasro  zu  ned-sras  wie  natis  zu  netsvis.  nasra  bedeutet 
also  nach  meiner  Vermutung  „res  inferis  sacra". 

Ich  gelie  hiemach  zu  dem  oben  genannten  zar  über. 
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zar,  zenu. 

Eine  kleine  säule  zu  Cortona  trägt  die  inschrift  (Notizie 
1881  p.  44): 

cvl  I  alile:  \  hemm:  zar 

cd  ist  object  und  bedeutet  „weihgeschenk".  Es  kommt 
sonst,  besonders  in  Cortona,  in  der  Zusammensetzung  tinscvil 
vor  und  gehört  mit  dem  synonymen  cver  etymologisch  zu- 
sammen. Wie  cvl,  kommt  tinscvil  auf  einer  kleinen  säule  vor, 
siehe  Bull.  1880  p.  133—135. 

Der  name  alile  ist  subject.  Es  ist  eine  durch  das  suffix 
-le  gebildete  ableitung  vom  gentilnamen  die,  alie,  worüber  vgl. 
De  ecke  Fo.  u.  st.  V,  104.  Für  das  suffix  vgl.  z.  b.  venzile 
De.  Fo.  u.  st.  V,  69  f. 

hennu  bezeichnet  ,,dem  Hermes".  Dieser  dativ  findet  sich 
auch  G.  App.  799  z.  5,  7,  8.  Daneben  kommt  G.  App.  799 
gen.  hermer-i  vor. 

zar  kann  nach  dem  zusammenhange  kaum  anderes  als 
„weihte"  bezeichnen.  Das  graphisch  abgekürzte  zar  scheint 
mir  dem  stamme  nach  mit  dem  lat.  sacr(avit)  identisch.  In 
lat.  inschriften  ist  graphisch  abgekürztes  sac  =  sacruni  sehr 
häufig;  bei  Wilm.  Exempla  65  bedeutet  sac  s.  v.  a.  sacravit, 
zar  kann  nach  zinace  (signavit,  scripsit)  zu  zar(ace)  ergänzt 
vrerden.  Der  Schwund  des  c  vor  r  ist  mit  dem  schwuud  des 
t  in  sleparis  =  KleoTtarQig  ganz  analog. 

Durch  zar  fällt  licht  auf  andere  etr.  wörter.  In  Beitr. 
I,  157  f.  habe  ich  F.  1914  B  15—19  vel^ina-  afu[na]  |  ^u- 
runi'  ein  \  zeriunacx\a'  so  gedeutet  „Velthina  (und)  Afuna 
schenken  diese  drei  todtenopfer".  Allein  die  dreizahl  hat  in 
der  inschrift  keine  stütze.  Ich  verstehe  jetzt  zeriii  =  umbr. 
sacreu  (in  lat.  form  *sacria)  „diese  heiligen  todtenopfer". 
zeriu  für  *  zar  in,  vgl.  elxsntre  =  altlat.  alixsantre,  l^Xe^avögog, 
eir.  pepna  =  lat.-etr.  Pajnnius,  und  mehr  bei  De.  Müll.  II,  363, 
Fo.  u.  8t.  V,  47,  55. 

Hierher  gehört  ferner  nach  meiner  Vermutung,  wie  schon 
gesagt,  G.  App.  799  z.  3  neOäras,  gen.  sg.  Es  ist  ein  compo- 
situm. Das  erste  gWedned^-  st&it  *  na&i-,  *nocti-,  eig.  „nacht", 
dann  „todtenwelt".  Das  zweite  glied  -^ras  ist  aus  *daras  ent- 
standen. Bekanntlich  kann  im  Etrusk.  ein  langer  vocal  in 
unbetonter  silbe  zuerst  verkürzt  und  dann  ausgedrängt  werden. 
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Ob  -sras,  statt  *saras,  fem.  ist,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen. 
Ich  verstehe  ne&sras  als  „rei  sacrae  mortuariae" ;  ancn  zi'x 
tied-sras  „diese  inschrift  die  todtenopfer  betrifft".  Nominativ 
zu  ned-sras  ist  vielleicht  nasra,  das  im  vorhergehenden  be- 
sprochen ist. 

In  F.  2335  z.  2,  wofür  ich  Beitr.  I  irrige  deutungen 
gegeben  habe,   möchte  ich  jetzt  die  Wörter  so  trennen:    tesam 

sa  sud-id-  atr  src  esciinac .     Ich  verstehe  sr-c  als  sacrum- 

que.  ,  Für  die  Schreibung  src  vgl.  Iris  G.  App.  608  —  laris, 
rk  F.  806  =  arce.  Auch  esctina-c  bezeichnet  wahrscheinlich 
ein  gewisses  todtenopfer. 

Mit  ned--sras,  nasra,  sr-c  hat  sranc  in  dem  früher  von 
mir  missdeuteten  ausdrucke  7iaper  sranc  zl  F.  1914  A  z.  15 
(wie  ich  jetzt  teile)  wahrscheinlich  Zusammenhang,  sran-c  hat 
die  form  des  singularis;  wahrscheinlich  gehört  hier,  wie  sonst, 
die  zahl  (zl  „drei")  zu  naper.  sran-c  scheint  eine  neben- 
bestimmung  zu  naper  (das  ich  „obbas"  übersetze)  zu  geben. 
Das  copulative  -c  wird  man  hier  wohl  am  deutlichsten  durch 
„mit"  übersetzen  können ,  und  sran  scheint  etwas  zu  den 
bechern  gehöriges,  damit  verbundenes  zu  bezeichnen;  also 
gewiss  eine  flüssigkeit.  Ich  deute  daher  sran-c  als  sacrimam- 
que;  lat,  sacrima  bezeichnet  den  als  opfer  gebrachten  most. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  sranc  formell  s.  v.  a.  sa- 
cramqne  ist,  so  dass  die  accusativendung  in  der  stark  be- 
tonten silbe  erhalten  wäre,  wie  wahrscheinlich  in  fulumxva 
F.  1914  B  z.  5—6.  Und  überhaupt  bezeichne  ich  meine  deu- 
tmig  von  si'anc  als  eine  unsichere  hjpothese. 

Zu  derselben  wurzel  sac-  gehören  gewiss  sacni,  sacnisa, 
sucnhi,  die  früher,  wie  ich  jetzt  meine,  sowohl  von  De  ecke 
als  von  mir  selbst  missdeutet  worden  sind.  Auf  diese  wörter 
gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 


erc6. 

Ich    stelle    zur    gegenseitigen    beleuchtung    die    folgenden 
stellen  aus  grabschriften  zusammen.    F.  2279  (Corneto)  z.  5—6: 

flenzneves  .  .  q:  c  .  c tan  ....  erce:  a&is\d-nam-  flenz- 

nate  — 

G.  App.  791  (Corneto): 
. . .  M  . una 

Beitrage  z.  knnde  d.  indg.  sprachen.    XI.  3 
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• . .  icds ercem 

X-an. 

(in   der  letzten   zeile   schreibe   ich  nach  Bull.  1877   p.  116  n, 
das  bei  Gamurr.  fehlt). 

G.  App.  802  z.  4:  . . .  ceyfosied-ur :  ercefas-  —  —  — 
z.  6:  alafie:  eree:  fiäe:  actasn  —  —  — 

F.  2598  (gefäss) :  eca  (oder  ecfi):  ersce:  nac:  axrum:  flerd^'ce 

Durch  die  vergleichung  dieser  stellen  wird  es  sicher,  dass 
erce  F.  2279,  erce-m  G.  App.  791  ein  vollständiges  wort  ist. 
erce  F.  2279,  worin  Deecke  ein  perfectum  sah,  scheint  mir 
priestertitel.  Damit  ist  ad-isd^na-m  durch  -m  copulirt.  In 
ad-isd-na  vermute  ich,  wie  in  erce,  einen  priestertitel.  Ich 
denke  dabei  nicht  an  lat.  antistes.  Vielmehr  scheint  mir  ad-i- 
sd-na adim  (vgl.  adum,  ad-mic)  zu  enthalten.  Dies  wort  be- 
zeichnet vielleicht  „weihgeschenk ,  das  einem  verstorbenen  ge- 
widmet wird",  siehe  Bezz.  Beitr.  X,  96  f.  Das  zweite  glied  des 
compositums  a&isd-na  gehört  vielleicht  zum  verbum  sta  „weiht", 
eig.  „stellt  auf".  Ich  vermute  daher  in  ad-isdna,  statt  *a^mi- 
stana,  einen  „priester,  der  den  todten  weihgeschenke  widmet". 

Nach  ad-isd-nam  folgt  flmznate,  adjectiv  von  fienzna,  dem 
namen  einer  localitat,  abgeleitet;  vgl.  marunux  paxa^iate  F. 
2335  b.  Früher  in  derselben  zeile  ist  c  .c .. .  wahrscheinlich 
zu  c[e]c[ase]  zu  ergänzen. 

G.  App.  791  fängt  in  der  ersten  zeile  mit  dem  namen 
des  verstorbenen  an  (man  kann  z.  b.  [c]u[r]iina.  ergänzen). 
-iah  endet  sicher  ein  wort;  darauf  folgte  ein  titel,  womit  erce 
(priester)  durch  -tn  copulirt  \var.  In  der  dritten  zeile  vermute 
ich  \tar]x[n]an[a];  d.  h.  Tarquiniensis. 

F.  2598  scheint  mir  ersce  (der  priester)  subject. 

Dagegen  ist  G.  App.  804  z.  4  das  zusammengesetzte  erce- 
fas priestertitel,  mit  dem  titel  cexasied-ur  („zweiter  cexasie"- 
„unter-cexrt.s/g")  coordinirt,  wie  F.  2279  r[^]c[a.s<?]  wahrscheinlich 
dem  erce  vorausging.  Das  -fas  von  ercefaä  scheint  mir  dem 
lat.  -fex  von  -ponüfex,  opifex  u.  s.  w.  zu  entsprechen.  Das 
Etruskische  hat  hier  das  a  der  nebentonigen  silbe  erhalten, 
wie  in  zatlaO-  =  lat.  safelies.  ercefaS  ist  syntaktisch  nominativ. 
Allein  ^  scheint  nicht  aus  dem  x  (c-s)  einer  nominativendung 
entstanden.  Vielmehr  scheint  ercefak  formoll  eig.  accusativ; 
i  scheint  aus  e  vor  «;  -fai  aus  *faäein,  *facem  entstanden. 
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Die  lesung  und  deutung  von  ercefas  (dessen  -ef-  bei 
Undset  undeutlich  ist)  wird  durch  erce:  ßse:  gestützt.  Dies 
deute  ich  „sacrificavit"  (während  Deecke  erce  allein  so  über- 
setzt), ßse  scheint  mir  das  lat.  fecit;  etr.  /  entspricht  öfter 
einem  lat.  e  (Beitr.  I,  46).  Wenn  dies  richtig  ist,  wird  da- 
durch bewiesen,  dass  das  e  des  lat.  fecit  nicht  durch  vocal- 
schwächung  entstanden  ist  (wogegen  sich  auch  Ost  hoff  „Zur 
geschichte  des  perfects"  s.  163 — 165  ausspricht),  denn  eine 
solche  erkläruug  passt  nicht  für  etr.  erce:  fise  im  gegeusatz 
zu  ercefas. 

In  Verbindung  mit  fise  =  lat.  fecit  und  in  der  Zusammen- 
setzung ercefas  (uQOTioiog,  sacrificulus)  bezeichnet  erce  nicht, 
wie  F.  2279  und  G.  App.  791,  „priester',  sondern  „opfer". 
Dies  erkläre  ich  mir  so,  dass  erce  eigentlich  ein  adjectiv  ist, 
das  „divinus"  bedeutet.  Das  neutrum  ging  substantivisch  in 
die  bedeutung  „res  divina"  „opfer"  über,  während  das  mascu- 
linum  „priester"  bezeichnet. 

Etr.  erce,  ersce  setzt  nach  meiner  Vermutung  eine  grund- 
form  masc.  ^  ericio-s  oder  *erucio~s^),  neutr.  *eric.io-m  oder 
*e.rucio-m  voraus.  Es  ist  wie  lat.  tribunichis  von  tribunns 
abgeleitet.  Das  Stammwort  desselben  scheint  mir  erus ,  das 
auf  einer  von  Pansa  herausgegebenen  orvietanischen  schale 
den  Sonnengott  bezeichnet  und  neben  der  mondgöttin  lusxnei 
(vgl.  luna,  pränest.  losna,  aus  *louxna)  erscheint.  Dies  erns 
bezeichnete  nach  meiner  Vermutung  ursprünglich  „gott"  über- 
haupt und  ist  aus  *esm,  *aisns  entstanden;  siehe  Rhein,  mus. 
n.  f.  XL  s.  473 — 475. 

mant. 

Nach  ceyasied-ur:  ercefas-  G.  App.  802  z.  4,  die  beide 
gewiss  priestertitel  sind,  lesen  Gamurrini-Brizio  ciant: 
oder  mant:  während  Undset  mant:  als  sicher  angiebt.  Dies 
wort  wird  wohl  dadurch  erläutert,  dass  Sayce  und  Deecke 
(Jahresbericht  1879—1881  s.  227)  in  der  pamphylischen  in- 
schrift  von  Syllion  z.  10  nag  (.lavsTtg  gelesen  und  (.idvervg  als 
,, priester"  gedeutet  haben.  Diesem  entspricht  wahrscheinlich 
etr.  mant.     Für  jetzt  kann  ich  nicht  angeben,  welche  beson- 

*)  Ist  das  lat.  gentilicium  Erucius  von  Eryx  abgeleitet  oder  mit  etr. 
erce  verwandt? 


3 
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dere   Verrichtung  jedem  einzelnen   der    verschiedenen    priester 

gehörte.     Nach   mant:   folgt   caniraxad- ,  wovon   Undset 

nur  ca ^  gelesen    hat  (weil  die  inschrift  immer  mehr 

zerstört  wird).  Dies  teilt  sich  natürlich  in  cani  raxa^.  cani, 
das  wie  esari  gebildet  und  von  ccma  ,,kunstwerk"  abgeleitet 
scheint,  bezeichnet  wohl  einen  priesterlichen  functionär,  der 
die  cana's  (die  als  weihgeschenke  gegebenen  kunstwerke)  be- 
aufsichtigte. 

rax^iO-  scheint  von  *rax  =  lat.  rogus  abgeleitet  und  be- 
zeichnet vielleicht  den  priester,  der  den  Scheiterhaufen  weiht. 
Ein  anderer  priestertitel  ievarad-  enthält  dasselbe  suffix. 

Diese  deutung  von  caniraxad-  bezeichne  ich  als  eine 
unsichere  hypothese. 

santual. 

F.  Spl.  II,  108  (deckelinschrift  eines  sarcophags,  Corneto): 
aisin'  l'l'  ril'  XXXIIII-  mantual 

So  liest  Fabretti  und  versteht  (s.  23)  mantual  als  metro- 
nymicum.  Allein  hiergegen  spricht  die  von  l'l-  (d.  h.  Larth, 
söhn  des  Larth)  getrennte  Stellung.  Auch  kommt  dieser  fami- 
lienname  sonst  nicht  vor,  denn  das  vom  stadtnameu  Mantna 
abgeleitete  mand-vate  kann  nicht  verglichen  werden.  Der  erste 
buchstabe,  den  Fabr.  als  m  gelesen  hat,  ist  von  der  in  dem 
grabe  der  Alsina's  gebräuchlichen  form  sowohl  des  in  als  des 
s  verschieden,  ist  aber  dem  s  ähnlicher.  Sonst  hat  s,  z.  b.  in 
der  biliiiguen  inschrift  von  Pesaro,  wesentlich  dieselbe  form 
mit  unten  verlängertem  mittelstrich.  Daher  lese  ich  mit 
Corss.  I,  285  und  Pauli  Fo.  u.  st  III,  109  santual. 

Pauli  vermutet  darin  einen  amtstitel  orler  ein  ethnisches 
adjectiv.  Ein  ethnikon  würde  eher  unmittelbar  nach  dem 
Vatersnamen  und  vor  der  angäbe  des  alters  seinen  platz  haben. 
Dagegen  passt  die  Stellung  trefflich  für  einen  amtstitel.  So 
steht  in  F.  2056  zilc  inarunuxra  tend^as  nach  der  angäbe  des 
alters;  vgl.  F.  2101:  —  —  svalce  avil  LXIII  zilai)-  maru- 
xra . 

Nach  meiner  Vermutung  bedeutet  santual  s.  v.  a.  Senator. 
Es  ist  von  einem  stamme  santu-  wie  sj)ural,  rasnal  abgeleitet. 
äantu-  scheint  mir  aus  *4enatu-  entstanden.  Vgl.  pakste 
Jltjyaooi;  (meine  Beitr.  I,  29  f.);  tala  auf  einer  steinscheibe 
von  Telamon  (Poggi  Contr.  ur.  35)  statt  *telalmun\;  manrva 
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Gerh.  Etr.  spr.  t.  CCLXXXIV,  2  (wenn  die  lesung  richtig  ist) 
=  menarva,  menrra,  menerva;  vana[s]  F.  2100  ==  venas  F. 
2056;  annat  F.  Spl.  III,  391  nach  meiner  deutung  graphisch 
abgekürztes  adj.  von  Ennci.  Der  Übergang  von  ^seuafiial  zu 
santual  ist  durch  das  zurückziehen  des  accentes  auf  die  erste 
silbe  veranlasst. 

Die  deutung  von  santual  als  Senator  wird  durch  sans  F.  467 
(meine  Beitr.  I,  238  f.),  sansl  F.  1922  und  1930,  sians  F.  1915, 
siansl  F.  807,  siansl  F.  2610  bis  gestützt.  Dies  wort  ist  von 
De  ecke  (vgl.  Fo.  u.  st.  II,  46—49)  früher  als  senatus  gedeutet. 
Nach  meiner  Vermutung  ist  sans,  sians  aus  *senas,  *  setiäts 
entstanden.  Ueber  das  l  von  sansl,  siansl  siehe  meine  Beitr. 
I,  213  f. 

Osk.  iiv:  koru,  etr.  *evkoru. 

Ein  in  der  stadt  Altilia  bei  Sepino  im  alten  Samnium 
gefundener  stein  trägt  die  folgende  inschrift  im  osk.  aiphabet 
(iMomms.  Unt.  dial.  s.  176  t.  VIII  n.  10;  Z.  25  t.  V  n.  3  a.  b; 
F.  2878): 

pis:  tio: 

uv:  koru: 

poiiu:  baiteis: 

aadiieis:  aifine)s: 
Die  Zeichnung  bei  Z  scheint  eher  aiifineis  zu  haben.  Die  deu- 
tung der  inschrift  ist  an  den  folgenden  stellen  versucht:  von 
Huschke  Osk.  u.  sab.  sprachdeukm.  s.  149;  von  S.  Bugge 
Z.  f.  vgl.  sprachf.  XXII  s.  438  ff.;  von  Buche  1er  Rhein,  mus. 
1878  s.  29;  von  Bugge  Altit.  st.  s.  34,  84  f.  Das  folgende 
scheint  mir  jetzt  das  richtige,  pis  n.  sg.  m.  =  quis.  tio  statt 
*t\om,  d.i.  tu  (so  Huschke  und  Bücheier,  nicht  ,,te",  wie 
ich  es  früher  deutete).  Formell  kann  jedoch  tio^  tiium  nicht 
=  lat.  tuuin  sein.  Ich  sehe ,  wie  früher  (Altit.  st.  33) ,  darin 
*ti  =  lat.  te  mit  dem  enklit.  -om  =  ind.  -am  (in  aij-am, 
tvam  u.  s.  w.);  so  auch  Thurneysen  Z.  f.  vgl.  sprachf.  XXVII, 
175.  Durch  pis  tio  —  quis  tu  (es)?  wird  der  stein  gefragt. 
Der  stein  antwortet  Yiv:  koru,  das  ich  im  folgenden  deute. 
Dann  wieder  frage:  poiiu  d.  h.  cuium  (sc.  es).  Antwort  des 
Steins:  haiteis  aadiieis  alfinels  d.  h,  Baeti  Adii  Aefini  (sum). 
baiteis  ist   nicht  verbum,  wie  Bücheier  es   deutete  (dagegen 
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spricht  u.  a.  der  diphthong  et),  sondern,  wie  ich  es  deutete, 
vornarae.  Von  diesem  ist  wohl  der  gentilname  Betius  (C.  I.  L. 
IX,  2568)  in  der  nachbarstadt  Boviauum  Undecimanorum  abge- 
leitet. Die  inschrift  bildet,  wie  ich  erkannte,  einen  saturni- 
schen vers: 

pis  tio?    ev  körü .  pöiiu?    Bditeis  —  AdiiHs  Aiftneis. 

Das  wichtigste  wort  ist  bisher  ungedeutet.  Dies  wird, 
wenn  wir  es  verstehen,  uns  zeigen,  was  der  stein  eigentlich 
war,  ob  eine  glans  missilis  nach  der  auffassung  Bücheier s, 
oder  aber,  wie  ich  vermutete,  ein  amulet. 

Der  stein  sagt  selbst:  „Ich  bin  i\v:  koru^  Dies  wort 
deute  ich  iecur.  iiv.  koru  kann  jedoch  nicht  ein  oskisches 
wort  sein,  das  dem  lat.  iecur  entspricht.  Denn:  1)  Aulautendes 
j  fällt  im  Osk.  nicht  ab  (ioreäs ,  ieiis).  2)  Das  v  würde  bei 
dieser  annähme  unerklärlich  sein.  3)  Für  c  im  lat.  iecur 
müsste  man  nach  gr.  rjTtaQ  nicht  k,  sondern  vielmehr  p  im 
Osk.  erwarten,  vgl.  pis,  poiiUy  epid[iis]  u.  m.  4)  Im  Osk.  wäre 
das  auslautende  ti  sonderbar.  5)  Die  interpunctiou  wäre  bei 
der  angedeuteten  auffassung  auffallend. 

Ich  meine  vielmehr,  dass  tiv:  koru,  d.  h.  evkorü,  ein  aus 
dem  Etrusk.  entlehntes  wort  für  iecur  ist.  Mit  etruskischen 
lauteigentümlichkeiten  stimmt  das  wort  wohl  überein.  e  ist 
hier,  wie  regelrecht  (z.  b.  in  ligatois)  im  Osk.  langes  t  ge- 
worden. Das  lange  etr.  e  in  evkoru  entspricht  dem  rj  des  gr. 
rJTiaQ.  Vgl.  etr.  epiuna  ^HTtiovrj;  pele  IlrjXevg;  tece,  hece  neben 
gr.  ^t]-;  rey-uva  neben  lat.  regem.  Die  etr.  form  evkoru  hat 
die  länge  des  e  erhalten,  welche  im  lat.  iecur  aufgegeben  ist. 
Ursprünglich  hatte  wohl  das  wort  die  iormjequ-,  wo  die  erste 
silbe  den  hochton  trug,  dagegen  kurzen  vocal  wo  dies  nicht  der 
fall  war.  Anlautendes.;"  ist  in  e^'^'o/•M  ausgefallen.  So  regelrecht 
im  Etr.:  ani  —  lat.  Janus,  uni  —  lat.  Juno  (Do.  Fo.  IV,  24),  und 
—  lat.  Junicius  (De.  Annali  1881  s.  166),  ud^url  —  lat.  Juturna 
(meine  Beitr.  I,  41).  Dass  etr.  c  (das  zu  x  "ud  h  übergehen 
kann)  dem  lateinischen  qu,  dem  gr.  aus  q  (kw)  entstandenen 
7t  oder  r  entspricht,  dürfen  wir  aus  den  folgenden  Wörtern 
schliessen:  copulative  partikel  -ce,  -c  —  lat.  -que,  -c;  et  vgl. 
quinque;  cesu  lat.  quiesco;  hud^  für  *cuiy  vgl.  quutuor.  evkoru 
scheint  mir  aus  *ekvoru  entstanden.  „In  solcher  raetathese 
sind  die  Etrusker  stark  gewesen",  sagt  De  ecke,  nach  meiner 
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ansieht,  mit  recht.  F.  1097  ist  per  tial  sowohl  von  Yermiglioli 
als  von  Conestabile  gelesen;  eine  inschrift  desselben  grabes 
hat  petvia,  wie  auch  sonst  tv  geschrieben  wird.  Pauli  muss 
bei  pettial  zu  einem  versehen  des  steinhauers  seine  Zuflucht 
nehmen.  In  F.  1916  (letzte  zeile):  xstv:  cnvna  muss  x^^?'  gen- 
tilicium  wie  das  vorausgehende  Hae  und  das  nachfolgende 
cnvna  sein;  x^tv  ist  wie  cnvna  graphisch  abgekürzt.  Es  kann 
nicht  für  *y€ste  verlesen  sein,  denn  v  ist  hier,  wie  zweimal 
sonst  in  dieser  inschrift,  nach  rechts  gewendet,  während  dies 
bei  e  nicht  der  fall  ist.  yßtv  hängt  mit  den  nameii  x^^^^^j 
Xestn...,  yvestnas  zusammen;  siehe  meine  Beitr.  I,  188  f.  x^fo 
scheint  daher  für  ^yestve  graphisch  abgekürzt,  und  dies  aus 
*xveste  entstanden.  Für  die  raetathese  nenne  ich  ferner  semcps 
(sieben)  statt  *$e(p(d-)ms.  Entsprechendes  lässt  sich  in  anderen 
sprachen  nachweisen,   z.  b.  got.  -uh,  statt  *-hiv-,  =  lat.  -que. 

evJiOru  ist  also  nach  meiner  ansieht  aus  "^ekvoru  ent- 
standen, und  dies  *kv  entspricht  dem  tt  des  gr.  fjTtaQ.  Lat. 
iecur  setzt  eine  ältere  form  *jequor  voraus. 

Der  vocal  o,  der  in  uc:  l'oni  geschrieben  ist,  war  der 
etruskischen  ausspräche  nicht  fremd,  wenn  auch  die  gewöhn- 
liche etnisk.  Schrift  ein  zeichen  für  o  nicht  kennt.  Die 
bilinguis  von  Pesaro  schreibt  frontac  mit  dem  sonst  nur  nord- 
etrusk.  o.  In  der  lat.  wiedergäbe  einiger  etr.  Wörter  wird  o 
geschrieben,  z.  b.  foJnius  —  fulni  in  einer  bilinguis,  frontesia 
in  einer  glosse.  Die  ausspräche  der  Etrusker  unterschied  daher 
gewiss  ein  dem  o  ähnliches  u  von  dem  eigentlichen  u. 

Das  -örü  von  evkoru  ist,  wie  das  -ur  des  lat.  iecur,  aus 
ursprünglichem  sonantischem  r  entstanden;  für  das  auslautende 
u  vgl.  etr.  kasutru  F.  479  Kcxotcoq. 

Die  interpunction  in  Dv:  korii  ist  wahrscheinlich  daraus 
zu  erklären ,  dass  der  Samniter  Baetus  Adius  das  wort  als 
zusammengesetzt  aufiasste.  Dies  war  natürlich;  denn  wenn 
ih' :  korii  ein  einziges  echt  oskisches  wort  wäre,  müsste  -koru 
entweder  zweites  glied  eines  compositums  oder  suffix  sein  (vgl. 
evklo l,  tili vkrin  um) . 

Die  in  Italien  besonders  von  den  Etruskern  gepflegte  und 
ausgebildete  haruspicin  benutzte  zur  Wahrsagung  bei  tieropfern 
in  älterer  zeit  nur  die  leber  mit  ihrer  gallenblase.  Siehe 
hierüber  die  mitteilungen  in  der  musterhaften  abhaudlung 
Deecke's  in  Fo.  u.  st.  11.     Die  bronze  von  Piacenza  ist  nach 
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der  erörteruug  Deecke's  „eine  idealisirte  normalleber,  wie  sie 
den  haruspices  als  muster  zur  vergleichung  bei  der  Unter- 
suchung der  opfertierleber  notwendig  war".  Die  männliche 
deckelfigur  einer  alabasterurne  im  Volteraner  museum  trägt  in 
der  linken  band  ein  alabastergerät,  das  eine  wirkliche  leber 
vorstellt.  Hiernach  dürfen  wir  vermuten ,  dass  nachbildungon 
der  leber  in  bronze  und  stein  bei  den  Etruskern  nicht  selten 
waren. 

Die  haruspicin  wurde  durch  die  Etrusker  in  Italien  ver- 
breitet. Aus  Samnium  haben  wir  hierfür  ein  zeugniss  in  der 
bei  Rocca  Aspromonte  gefundenen  oskischen  inschrift:  taiias 
ninmeriis  \  f runter.  Deecke  haXf runter  richtig  a,\s  fulguriator 
gedeutet.  Die  bilinguis  von  Pesaro,  die  uns  die  Stellung  des 
fvlfjuriator  mit  der  des  haruspex  in  einer  und  derselben  person 
verbunden  zeigt,  beweist,  dass  f runter  ein  lehnwort  aus  dem 
Etruskischen  ist.  Auch  der  vorname  tanas  ist  eigentlich 
etruskisch,  nicht  oskisch,  wie  sowohl  aus  dem  consonantismus 
als  aus  dem  vocalismus  des  wertes  hervorgeht.  Endlich  scheint 
der  familienname  nkimeriis  unoskisch. 

Hiernach  dürfte  meine  Vermutung  nicht  zu  kühn  sein, 
dass  etruskische  künstliche  nachbildungeu  der  leber  bei  den 
Samnitern  unter  der  etruskischen  benennnng  evkörü,  d.  h.  iecur, 
bekannt  waren. 

Der  stein  von  Altilia  ist  rundlich  plattgedrückt.  Nur  die 
Unterseite  der  etr.  bronzeleber  und  der  alabasterleber  ist  flach 
gewölbt  ohne  erhöhungen.  Der  stein  von  Altilia  ist  faustgross 
wie  die  bronze-  und  die  alabasterleber.  Die  gelbliche  färbe  des 
samnitischeu  Steins  giebt  die  färbe  der  leher  wieder.  Allein 
der  stein  ist  keineswegs  eine  naturgetreue  oder  idealisirte 
darstellung  der  leber.  Es  fehlt  hier  die  dreiseitige  pyramide, 
die  keule  und  die  dritte  erhöhuug  der  anderen  künstlichen 
lebern.  Dagegen  sind  die  vier  zeilen  der  inschrift  im  relief 
mühsam  herausgearbeitet;  nur  die  vierte  zcile  reicht  über 
beiden  flächen  hinaus.  Hier  fehlt  ferner  die  tiefe  einbuchtung. 
Es  fehlen  die  löcher  und  die  liniensysteme  der  bronzeleber. 

Der  stein  von  Altilia  konnte  also  nicht  wie  die  bronze- 
leber bei  der  haruspicin  anwendbar  sein.  P>  ist  wahrschein- 
lich nicht  unmittelbar  nach  einem  etruskischen  original  gear- 
beitet und  ist  sicher  nur  zu  einem  anmiete  bestimmt.  Darum 
brauchte  die  uachbilduug  der  leber  nicht  genau  zu  sein. 


Beiträge  zur  erforschung  der  etruskischen  spräche.    II.      41 

Eiu  etruskisches  leber-amulet  vermute  ich  in  F.  2590  ter : 
„tessera  o  amuleto  iu  breccia  gialla  con  la  sequente  iscrizione 
e  segni":  isi'  iui-  utusin.  Darunter  Zahlzeichen.  „Catal.  del 
museo  Campana". 

Fabretti  (Palaeogr.  stud.  s.  157)  bemerkt:  „Ich  glaube, 
dass  es  eine  unüberlegte  fälschung  ist".  Ich  sehe  hier  ebenso- 
wenig wie  bei  dem  steine  von  Altilia  einen  grund,  die  echtheit 
zu  bezweifeln.  Der  letztere  wurde  von  Lepsius  irrig  für 
unecht  erklärt.     Mit  utusin  vgl.  uiuse  F.  1914  A  z.  24? 

nepit. 

Etr.  nefts  G.  App.  799  z.  2,  nefts  F.  2033  bis  E  b  und  E  a 
bedeutet  „nepos'^ ;  pnimts  G.  App.  799,  prnmad^s  F.  2033  bis 
D  c  „pronepos",  Hierher  gehört  ein  wort  F.  2033  bis  F  a, 
zeile  5,  die  ich  hier  nach  den  verschiedenen  abschriften  gebe. 
F.  2033 :  ...  prumste     i     va  •  u  •  lard- :  su  si  \ 

F.  Spl.  I  s.  110:  vacl  statt  va'w 

Conest.  Pitt.  mur. 
s.  86  und  t.  IX  :   . .  .prumste  . . .     vaidar&:  stm  | 

Deecke,  dem  Schäfer  (Altit.  st.  III,  97)  folgt,  ver- 
mutete hier  prumfts.  Dies  ist,  was  den  wortstamm  betrifft, 
endent  richtig.  Allein  das  e  der  abschriften  weicht  bestimmt 
vom  s  ab.  Auch  kann  hier  nicht  gesagt  sein,  wessen  pronepos 
der  verstorbene  war.  Denn  da  die  titel  des  verstorbenen 
(z[ila]ce'  meMiim)  in  z.  4  genannt  sind,  kann  z.  5  nicht  wie 
z.  2  die  Vorväter  des  verstorbenen  augeben.  Ich  vermute, 
dass  z.  5  die  pronepotes  nennt,  die  dem  verstorbenen  weih- 
geschenke  gegeben  haben.  Ich  ergänze  daher  priimfte[r^  d.  h. 
pronepotps.  Dass  die  endung  -;•  plurale  bedeutung  hat,  ist 
mir,  trotz  Schäfer's  einwendungen,  wahrscheinlich. 

Ich  wage  hier  die  folgende  frage:  Bedeutet  neuptali  F. 
2596  z.  3  ,,nepoti"?  ist  es  aus  *neputali  entstanden  und  in 
betreff  der  endung  mit  lar&iale  F.  Spl.  I,  398  (De.  Fo.  u.  st. 
II)  zu  vergleichen? 

Mit  grösserer  Sicherheit  glaube  ich  ein  dem  lat.  neptis 
entsprechendes  wort  in  F.  849,  t.  XXXII,  einer  von  Piranesi 
(1761)  mitgeteilten  clusinischen  grabschrift,  zu  finden.  Fa- 
bretti sagt  von  848—852,  die  sämmtlich  nur  durch  Pira- 
nesi bekannt  sind:  ,,Hi  tituli  omnes  videntur  ficti  ex  vocibus 
etruscis  hincinde  collectis".    Während  dies  für  F.  848  offenbar 
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richtig  ist,  sehe  ich  keinen  grund,  F.  849,  850,  852  für  unecht 
zu  erklären.     Ich  möchte  F.  849  so  lesen: 

u&uniaisi:  ixu  \  emnepitfanurd-  \  ippultuk 

F.  849  fängt  mit  einem  gentilicium  an,  welches  auch  F.  850 
erscheint.  Ich  verstehe  F.  850:  mi  u&unia  als  mit  nii  ud^unial 
gleichbedeutend;  jedoch  ist  eine  ergänzung  ud-unia[l]  oder 
ud^unia[s]  möglich. 

Dasselbe   gentilicium  findet   sich    in   einer  anderen,    1847 
gefundenen,  clusinischen  inschrift  F.  603  bis,  t.  XXXI: 
arnd-:  heizu:  u&un 

Ich  ergänze  ud-tni[ial].  Das  facsimile  scheint  mir  eher 
heizu  als  heivu  zu  haben.  Ist  heizu  mit  heiziimnaüal  verwandt? 
dies  gehört,  wie  Pauli  erwiesen  hat,  zu  felzumnati.  Mit  dem 
etr.  gentilicium  ud^unia  ist  lat,  Olho  verwandt;  vgl.  zugleich 
lat.-etr.  otani  (gen.  m.)  C.  I.  L.  I,  1395  (Cortona). 

In  F.  849  fordert  der  Zusammenhang  einen  dativ  oder 
einen  genetiv  mit  der  bedeutung  des  datives.  Daher  lese  ich 
u&uniaisi.  Die  endung  -si  kommt  auch  sonst  in  clusinischen 
inschriften  vor:  d^anursi  F.  803  bis  und  G.  App.  396;  aleO^nasi 
F.  753;  aus  Montalciuo  bei  Chiusi  sueitusi  F.  1005.  Vgl. 
Pauli  Fo.  u.  st.  III,  47  f.,  85.  Wenn  ich  in  u&uniaisi  vor 
-si  richtig  ai  gelesen  habe,   ist  eeraisi  F.  2404  zu  vergleichen. 

Das  object  in  F.  849  ist  ixu,  das  den  geschenkten  gegen- 
ständ bezeichnet.  Dies  wort  ist  zuletzt  von  De.  Fo.  u.  st.  VI, 
48 — 51  behandelt.  Der  von  Deecke  versuchten  etymologie 
kann  ich  nicht  beitreten,  wie  ich  auch  eine  von  mir  selbst 
früher  versuchte  zurücknehme  und  das  nordetr.  exo  fern  halte. 

Das  wort  findet  sich  Magl.  A  6  in  der  Verbindung  cepcn 
tui)-iu  ^u-x  ixuievr ,  wo  ich  jetzt  nach  Deecke  ixutevr,  plur. 
von  *ixutev.,  als  priestertitel  fasse.  Ein  von  ixu  abgeleitetes 
adjectiv  erscheint  in  der  inschrift  eines  Sandsteins  F.  1009 
z.  1:  mi  kihax'  ixuniq. 

Endlich  glaube  ich  dies  wort  in  Poggi  Appunti  43  („vaso 
fittile",  Chiusi)  zu  finden: 

he:  raesninixvplahat 
(irrig,  wie  Hr.  Poggi  mir  gütigst  mitteilt,  hat  die  tafel  -t'xe-). 

Ich  teile  Ae;  raesni  (i)n  iyy  piahat.  Poggi  hat  das  genti- 
licium raesni  mit  den  sonst  vorkommenden  formen  resna, 
resnasa,  resni,  reisnei  verglichen,     lieber  in  ixo  piahat  siehe 
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Bezz.  Beitr.  X,  83.  ixu  bedeutet  nach  meiner  Vermutung  „ein 
für  das  grab  bestimmtes  weihgescbenk". 

In  F.  849  gehört  em  pron.  demonstr.  zu  ixtt;  also  ixu  em 
„dies  grabgeschenk". 

Dann  folgt  das  subject.  Ich  deute  nepit  als  „neptis". 
fiepit  ist  aus  *nepti  entstanden.  Vgl,  purix  0Qvyla  (meine 
Beitr.  s.  26);  aritimi  dativ  von  ^^oTe/mg;  kasutru  Kaavwq; 
aniad^cdisa  G.  App.  126,  sonst  arnd^-;  sesuctima  F.  440  bis  a 
neben  sescatna,  sesctna  in  demselben  grabe. 

Sodann  ist  fa^  eine  oft  vorkommende  abkürzung  für  den 
weiblichen  vornamen  fasfia,  abzutrennen.  Dies  gehört  mit 
nurd^i,  worin  ich  ein  gentilicium  im  femin.  vermute,  zusammen. 
Verwandt  sind  wohl  fiurziu,  cognomen  zu  Clusium  und  Perusia, 

F.  724  und  1731,  lat. -etr.  gentilicium  northiKS  zu  Orvieto 
(Noel  des  Vergers  UI  n.  66).     Nicht  sicher  scheint  nurzui 

G.  App.  267  (Chiusi). 

Das  nach  nurd^i  folgende  p  bedeutet  vielleicht  ,,Publii 
filia".  Jedoch  wird  dies  dadurch  zweifelhaft,  dass  dieser  Vor- 
name im  Etr.  sonst  abgekürzt  p)w  oder  pup-  geschrieben  wird, 
siehe  De  ecke  Fo.  u.  st.  V,  1  ff. 

Zuletzt  steht  das  verbum  pultuk  oder  pultuke.  Der  an- 
fangsbuchstabe  ist  in  der  Zeichnung  nicht  völlig  deutlich,  kann 
jedoch  schwerlich  anders  als  p  gelesen  werden.  Fabret ti 
hat  im  texte  das  auslautende  e,  wovon  in  der  Zeichnung  keine 
spur  ist.  In  pultuk  sehe  ich  eine  nebenform  zu  pultace  F. 
314  A  (dreimal),  das  Deecke  Fo.  u.  st.  II  als  „sacrificavit" 
deutet  und  womit  er  den  töpfernamen  pultuce  (F.  1927;  F. 
Spl.  I,  452;  G.  App.  923)  zusammenstellt.  Wie  lat.  Polluz, 
altlat.  polouces  dem  etr.  pultuke  IloXvdeiy.r^g  entspricht,  so 
erinnert  das  etr.  verbum  pultuk,  pultace  an  lat.  pollüceo,  alt- 
lat. pcp.  poloiicta.  Aus  dem  Lateinischen  hat  sich  pollüceo 
etymologisch  nicht  erklären  lassen.  Ich  vermute  daher,  dass 
pollüceo  dem  in  pultuk,  pultace  erhaltenen  etrusk.  verbum  ent- 
lehnt ist.  Dies  scheint  mit  dem  Substantive  ^e/^^  opfer,  beson- 
ders trankopfer,  zusammengesetzt.  Das  II  des  lat.  Wortes  ist 
vielleicht  durch  den  einfluss  der  Volksetymologie  entstanden. 

Da  ich  das  Etruskische  für  eine  indogermanische  spräche 
halte,  sehe  ich  nicht  genügenden  grund,  nefts  (nepos)  und 
nepit  (neptis)  als  lehnwörter  zu  betrachten. 
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pnia. 

Deecke  Fo.  u.  st.  II,  94  stellt  etr.  pnia,  gattin,  zu  der 
Wurzel  pii  in  ind.  piitra-,  lat.  puer,  u.  s.  w.  Dagegen  spricht 
der  umstand,  dass  die  bezeichnung  der  gattin,  der  frau  in 
den  indogermanischen  sprachen  sonst  nicht  von  dieser  wurzel 
gebildet  wird.  Nach  meiner  Vermutung  entspricht  eix.piiia,  statt 
*pönja,  dem  russ.  pdtuja,  frau  vom  hause,  pol.  pani  (entlehnt  lit. 
pöne  in  Samogitien),  dame,  vornehme  frau,  ehefrau,  böhm.  j^aw^; 
das  von  pol.  pan  (entlehnt  lit.  pönas),  hausherr,  böhm.  pdn  abge- 
leitet ist.  In  betreff  der  bedeutung  vergleiche  man  ind.  patnl,  das 
sowohl  ,,herriu"  als  „gattin"  bezeichnet;  deutsch. /^/•«?<  bezeichnet 
ursprünglich  „domina",  dann  ,,coniux".  Dem  indogerman.,  im 
Lat.  erhaltenen  ö,  das  vor  einem  n  steht,  entspricht  regelrecht 
etr.  u.  Im  Lat.  kann  ein  n  (am  ende  eines  compositums)  vor 
;*;  wenigstens  in  der  schrift,  ausfallen:  coiectura,  coiunx.  Im 
Etrusk.  schwindet  inlautendes  n  vor  verschiedenen  consonanten: 
acari  ==  ancari;  a%sies  statt  *anxsies;  laxpe  =  lantpe;  mera  = 
menrva.  Auch  in  derselben  lautstellung  wie  bei  ^^w/a  statt 
*punia  (*pönja)  lässt  sich  der  Schwund  eines  n  im  Etrusk. 
sonst  nachweisen.  Neben  ranazuiq  F.  2600  h  (De.  Müll.  II, 
477),  gen.  ranazuial  F.  336  bis  a  und  b  (Volterra)  kommt 
rayiazunia  F.  Spl.  III,  190  (Chiusi)  vor.  vetiunia  F.  1852 
(Perugia)  neben  dem  gen.  tenuial  F.  361  (Volterra).  fuluial 
F.  354  und  in  anderen  volterranischen  inschriften  neben  dem 
masc.  fu'[l]una  F.  314  in  der  vorletzten  zeile,  ftdni  F.  251 
(Arezzo),  lat.  Fullonius,  umbr.  fulonie  (De.  Fo.  u.  st.  V,  104). 
So  stehen  in  vielen  anderen  fällen  ebenfalls  formen  ohne  n 
neben  formen  mit  n.  Dass  die  formen  mit  und  ohne  n  gleich- 
bedeutend sind,  erhellt  z.  b.  aus  F.  1700  (Perugia): 
fasti:  ti:  petrui:  cacneis 

Die  masculiuc  form  des  familiennamens  ist  fite  petruni, 
lat.  Petronius,  daneben  in  demselben  grab  ti-  petrw,  siehe  F. 
1249 — 1252.  Die  italischen  sprachen  zeigen,  dass  die  Stamm- 
wörter der  namen  auf  -tti,  -uia,  gen.  -uial  ein  n  hatten.  So 
ist  z.  b,  das  Stammwort  des  etr.  fuluial  im  lat.  fullo  gen. 
fullonis  erhalten.  Das  etr.  gentilicium,  dessen  fem.  pumpui 
gen.  pumpual  lautot,  ist  von  einem  vornamen  gebildet,  den 
Plutarch  in  der  form  Hoiukov  Jlöu/tojvog  einem  söhne  des 
Numa   Pompilius   beilegt;    etr.  gen.    pumpus  als   vorname    in 
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Orvieto  (Notizie  1880  s.  444).  Auch  bei  mehreren  anderen 
femininen  auf  -uia,  -iii  gen.  -nal  lassen  sich  Stammwörter 
auf  ön-  nachweisen.  Nach  meiner  ansieht  ist  also  der  Über- 
gang von  *2)önja  in  jmia  den  etruskischen  lautregeln  völlig 
gerecht.  Die  nebenformen  weiblicher  gentilicia  mit  und  ohne 
71  lassen  sich  leicht  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  einst 
die  lautregel  galt,  dass  w  in  der  Verbindung  -önja  (-ü?ija) 
schwand,  während  es  sich  in  der  Verbindung  -öni  (uni)  erhielt. 
Selbst  wenn  die  formen  auf  -w/a  nach  den  masc.  nominativen 
auf -M  ohne  w  gebildet  wären  (was  ich  nicht  annehme),  könnten 
doppelformen  wie  ranazunia  —  ranazuia,  venunia  —  venuia 
leicht  dazu  führen ,  dass  neben  *punia  =  poln.  pani  eine  form 
puia  entstand.  Jedenfalls  scheint  also  der  Zusammenhang  des 
etr.  puia  mit  dem  pol,  pani  gesichert,  und  da  hier  von  ent- 
lehnung  nicht  die  rede  sein  kann,  zeugt  puia,  das  auch  nach 
Pauli  (Fo.  u.  st.  III,  2)  rein  etruskisch  ist,  dafür,  dass  das 
Etruskische  eine  indogermanische  spräche  ist. 

Das  Stammwort,  das  im  pol.  pan  vorliegt,  ist  von  derselben 
Wurzel  wie  lat.  potis,  gr.  noaig  gebildet,  puia  enthält  dasselbe 
femininsuffix  -ia  wie  lar^uia ,  apvriiia  u.  s.  w.  Dies  feminin- 
suffix,  wodurch  im  Etr,  feminina  von  masculinis  gebildet 
werden,  ist  indogermanisch,  vgl.  gr.  ipdlrgia,  r^dua.  Es  kann 
aber  nicht,  wie  Pauli  (Fo.  u.  st.  III,  114)  meint,  dem 
Italischen  entlehnt  sein,  weil  motion  durch  -ia  im  Itali- 
schen ungebräuchlich  ist,  im  Etruskischen  dagegen  weite 
Verbreitung  hat,  z.  b.  iinia  —  lat.  Juno,  fastia  —  lat.  Fausta, 
u.  s.  w.  Dass  das  Etruskische  die  motion  kennt,  kann  also 
nicht  bezweifelt  werden.  Pauli  und  Schäfer  verfechten 
eine  sonderbare  theorie  von  einem  tiefen  gegensatz  zwischen 
den  etruskischen  appellativen  und  namen,  wonach  das  ganze 
namensystem,  formell  wie  materiell,  indogermanischen  stammen 
Italiens  entlehnt  sein  soll,  während  die  spräche  in  ihrem  grund- 
wesen  und  in  ihren  meisten  übrigen  bestandteilen  wildfremd 
sein  soll.  Diese  theorie  erweist  sich  hier,  wie  sonst,  als  ver- 
fehlt 1). 


')  Es   soll  jodoch    nicht  geleugnet  sein,  dass   sich  unter  etr.  namen 
mehrere  lehnwörter  finden  als  unter  den  appellativen. 
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netei. 

Pauli  (Altit.  stud.  I,  69)  hat  die  folgenden  vier  inschriften 
aus  demselben  perusinischen  erbbegräbniss  zusammengestellt: 
F.  1333:  au:  cai:  ^unnna:  se:  raplial  „Aule  Cai  Thurmna, 
des  Sethre  (und)  der  Rapli  (söhn)".  F.  1334:  ar:  iyiirmna: 
se  raplial  „Arnth  Thurmna,  des  Sethre  (und)  der  Rapli  (söhn)". 
lari>i:  rapli:  d^urmnai:  petrua  „Larthi  Rapli,  des  Thurmna 
(gattin),  der  Petrui  (tochter)".  F.  1336:  lar&i:  petrui:  i^urm- 
nas:  netei. 

Hierdurch  hat  er  scharfsinnig  erwiesen,  dass  die  letzte 
inschrift  so  zu  übersetzen  ist:  ,,Larthi  Petrui,  des  Thurmna 
Schwiegermutter".  Etr.  netei  ist  nach  meiner  Vermutung  aus 
*  anetei  entstanden  und  ist  mit  dem  lit.  anyla  „Schwieger- 
mutter der  jungen  frau"  nahe  verwandt.  Diejenige  betonung, 
wonach  der  hauptton  fest  auf  der  ersten  silbe  ruht,  ist  im 
Etrusk.  unursprünglich;  spuren  einer  älteren  beweglichen  be- 
tonung lassen  sich  in  der  lautform  der  etr.  Wörter  mehrfach 
nachweisen.  In  *  anetei  hatte  das  anlautende  a  nicht  den 
hochton  und  konnte  darum  abfallen.  So  ist  das  unbetonte 
anlautende  a  in  dem  lehnworte  xais  F.  1014  quater  =  l/iyaiig 
abgefallen  (meine  Beitr.  I,  26).  Dass  ein  unbetonter  vokal  im 
anlaut  abgefallen  ist,  kommt  auch  sonst  in  einheimischen  etr. 
Wörtern  vor,  wie  ich  dies  im  folgenden  nachweisen  werde. 

Das  Etruskische  steht  hier,  wie  vielfach  sonst,  auf  der- 
selben entwickelungsstufe  wie  das  mittelalterliche  Vulgärlatein 
und  das  Romanische,  wo  ein  anlautender  unbetonter  vokal 
häufig  abgefallen  ist;  siehe  Schuchardt  Vocal.  II,  380 — 384, 
ni,  280  f. 

Etr.  netei  statt  *  anetei,  *anetai  ist  aus  *aneta  durch 
anfügung  eines  neuen  suffixes  erweitert.  So  verhält  sich  eliiiei 
zn'^Eltvr],  l usxn ei  {monAgöitin)  auf  der  von  Pansa  heraus- 
gegebenen orvietanischen  schale,  nach  De  ecke's  deutung,  zum 
pränest.  losna,  lat.  luna  (statt  *louxna).  *aneta,  woraus  netei 
erweitert  ist,  enthält  ein  suffix,  das  mit  dem  in  etr.  femininen 
{lautnita,  luscenei^a  u.  m.,  siehe  De.  Fo.  u.  st.  V,  HO — 112) 
vorkommenden  suffixe  -ta  zusammen  gehört.  Aus  dem  Lat. 
vergleicht  De  ecke  für  diese  bildungsweise  Genita.  Man  ver- 
gleiche auch  lat.  amita,  Schwester  des  vaters.  Den  wortstaram 
an-f  der  in  Qiv.  netei  statt  *  anetei  wie  in  lit.  anyta  erscheint, 
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finden  "wir  auch  in  lat.  änus ,  altes  frauenzimmer,  gr.  avvig- 
(.iTjTQog  rj  TtaTQog  l-irjTrjQ  Hes. ,  ahd.  ana  „avia",  vgl.  Fick  in 
Bezzenb.  Beitr.  VI,  235.  Der  stamm  kommt  auch  sonst  im 
Etrusk.  vor,  wenn  Deecke  (Fo.  u.  st.  V,  19  f.,  65)  recht  hat, 
dass  der  vorname  ane  und  der  familienname  anie  mit  ahd.  ano, 
grossvater,  ana  verwandt  sind. 

Aphärese  eines  anlautenden  vocales. 

Die  aphärese  eines  unbetonten  vocales,  welche  im  lehn- 
wortc  ya^^  —  ^^yjadg  vorkommt,  habe  ich  auch  im  einheimi- 
schen netei,  Schwiegermutter,  neben  lit.  anyta  angenommen. 
Hier  werde  ich  mehrere  wörter  besprechen,  in  denen  ich  vocal- 
aphärese  annehme. 

Gentilicium  freie  F.  876  bis  (Montepulciano) ;  fem.  freia 
F.  123  (Florenz),  gen.  freias  F.  Spl.  I,  251  bis  1  (Cetona).  Auch 
in  lat.  Inschriften  ist  dies  gentilicium  Freius  nicht  selten,  siehe 
C.  I.  L.  IX  und  X.  Allein  daneben  findet  sich  Afreius  z.  b. 
C.  I.  L.  I,  1345  (Orvieto),  Afreia  C.  I.  L.  V,  5936  (Milano). 
Äfrehis  ist  durch  dasselbe  suffix  wie  Pompews,  Velleius,  An- 
neius  gebildet.  Das  Stammwort  ist  wohl  Afer,  etr.  afur  G. 
App.  903.  Von  Afreius  ist  etr.  freie,  lat.  Freius  seinem 
Ursprung  nach  nicht  verschieden.  Die  aphärese,  die  in  den 
altitalischen  sprachen  (in  engerem  sinne)  bei  einheimischen 
Wörtern  nicht  gebräuchlich  ist,  trat  in  diesem  namen  gewiss 
zuerst  im  Etrusk.  ein. 

Ein  anderes    beispiel   der  aphärese  finde   ich  in  tarils*  F. 
2101  (Toscanella): 
atnas:  vel'  lard^al-  svan-  svalce-  avil'  LXIII-  zi\t\ad-  maruxva' 

tarils'  cepttr  q)elucu 
Vgl.  De.  Fo.  u.  st.  VI,  13.  Ich  finde  nicht  hinreichenden 
grund  anzunehmen,  dass  der  steinhauer  der  spräche  unkundig 
wäre.  Dass  er  des  folgenden  svalce  wegen  ii-rig  svayi  statt  clan 
schrieb,  beweist,  wie  die  entstellten  buchstabenformen,  nur, 
dass  er  nachlässig  und  des  Schreibens  wenig  kundig  war. 
(pelucu  enthält  nicht  lupu.  tarils  scheint  mir  ebenfalls  richtig, 
nicht  aus  par^is  entstellt.  Ich  sehe  darin  ein  epitheton  zu 
beiden  beamtentiteln  zilad^  und  maru.  tarils  ist  mit  dem  gen. 
eteraias  F.  Spl.  I,  436a  synonym.  Es  verhält  sich  dazu  wesent- 
lich wie  das  adj.  rasnal  F.  1044  zu  dem  gen.  rasneas  F.  2033 
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bis  Ea,  rasnas  F.  2335  b.  Das  adj.  tarüs  ist  von  *eteraia 
(gen.  eteraias)  durch  dasselbe  suffix  wie  rü  „alt"  (Scbäfer 
Altit.  st.  III,  70 — 73),  acü  (proprius?)  und  wesentlich  wie 
rasnal,  spural,  truiaJs  abgeleitet.  Die  nominativendung  ist  in 
tarils,  wie  in  truials  F.  2162,  d.  i.  Troianns,  und  in  creals  G. 
App.  799  =  Cerealis  (Deecke),  erhalten.  Schäfer  argu- 
mentirt  über  truials  wenig  zutreffend.  Er  räumt  ein ,  dass 
„wir  in  diesem  worte  eine  sichere  nominativ-bildung  auf  s  vor 
uns  haben"  (Altit.  stud.  II,  35).  Gleichwohl  heisst  es  II,  66, 
dass  truials  für  die  beurteilung  des  s  als  einer  etruskischen 
nominativ-endung  „als  fremdwort  hier  nicht  ins  gewicht  fällt". 
Es  ist  dies  ganz  dieselbe  argumentation,  als  wenn  man  sagen 
würde:  der  ausdruck  „hellenischer  geist"  fällt  für  die  annähme 
einer  deutschen  nominativendung  -er  nicht  ins  gewicht,  weil 
,, hellenischer"  ein  fremdwort  ist.  Es  ist  ja  augenscheinlich, 
dass  der  umstand,  dass  das  Stammwort  des  etr.  adjectives  tru- 
ials fremd  ist,  hier  ganz  gleichgültig  ist,  da  das  suffix  -als 
eben  nicht  mit  dem  stammworte  entlehnt  ist,  denn  Troianus 
wird  ja  in  keiner  anderen  bekannten  spräche  durch  ein  das  l 
enthaltendes  adjectiv  ausgedrückt. 

Ich  kann  auch  nicht  mit  Taylor  und  Sayce  (Altit.  stud. 
II,  127  f.)  in  dem  s  von  truials  den  bestimmten  artikel  sehen. 
Denn  erstens  ist  für  truials,  das  dreimal  als  bezeich nung  unbe- 
nannter Trojaner  wiederkehrt,  die  Übersetzung  „the  Trojan" 
unpassend;  es  muss  „ein  Trojaner"  heissen.  Zweitens  ist  die 
deutung  Sayce's  nicht  bei  den  mit  truials  analogen  formen 
creals  und  tarils  anwendbar,  s  ist  also  eine  echt  etruskische 
nominativendung  und  beweist  als  solche,  dass  das  Etruskische 
eine  indogermanische  spräche  ist.  Auch  in  d^ui^iialz  G.  App. 
912  bis  sehe  ich  jetzt  eher  ein  adjectiv  „publicus"  als  einen 
genetiv. 

tarils  steht  nach  meiner  Vermutung  für  *eteraHs.  Durch 
die  anfügung  des  adjectiv-suffixes  wurde  der  accent  weiter  nach 
vorn  verrückt,  und  dies  ist  der  grund  dazu,  dass  in  tarih  das 
unbetonte  anlautende  e  weggefallen  ist.  Auch  in  creals  —  lat. 
Cerealis  ist  das  e  der  ersten  silbe  durch  die  Wirkung  des 
accents  ausgefallen.  Später,  als  der  hauptton  nacli  dem  neue- 
ren accentuationsprinzipe  auf  die  erste  silbe  zurückgezogen  war, 
ging  durch  den  einfluss  des  nach  r  ausgedrängten  a  das  e  von 
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*ter(a)ils  in  a  über.  Vgl.  über  diesen  lautübergang  meine 
bemerkungen  zu  ratacs. 

Durch  tai'ils  wird  zila&  maruxva  (d.  i,  iudex  curatorque, 
nach  Deecke)  näher  bestimmt,  wie  F.  Spl.  I,  436  zil  durch 
das  folgende  eteraias,  zilad-  F.  2055  durch  das  folgende  eterav. 
Deecke  deutet  eterav  als  gen,  pl.  „der  Penesten"  und  sieht  in 
eteraias  den  genetiv  eines  entsprechenden  coUectivs.  Von  diesem 
ist  das  adj,  tarils  abgeleitet,  zilad-  .  .  .  tarils  würde  also  eben- 
falls „richter  der  Penesten"  bezeichnen. 

Derselbe  ausfall  des  anlautenden  e  wie  in  tarils  erscheint 
in  dem  davon  abgeleiteten  perusinischen  gentiliciura  triile  F. 
1233,  trile  1240,  gen.  triles  1234,  1239,  fem.  trili  1236,  gen.  f. 
trilial  1111,  trilials  1119.  Hier  ist  der  vocal  zwischen  t  und 
r  gänzlich  verschwunden,  weil  ein  neues  suffix  -e  (aus  -ie,  -io) 
hinzugekommen  ist.  Hierher  gehört  vielleicht  das  lat.  genti- 
licium  Etrilius  z.  b.  C.  I.  L.  IX,  1696  (4976?),  sonst  Äetri- 
lius^),  worin  das  e  erhalten  ist.  Ein  anderes  gentilicium,  das 
mit  etr.  etera  in  Verbindung  steht,  ist  Etereius,  siehe  z.  b. 
C.  I.  L.  V. 

Auch  in  lat.  Tuscus,  umbr.  turskum  (w^omit  Deecke  den 
etr.  götternamen  tluscv  verbindet)  vermute  ich  jetzt  aphärese 
(nicht  vorgeschobenes  e  in  Et  ruscus,  Etruria)  und  Verwandt- 
schaft mit  etera,  was  jedoch  vorläufig  als  unbegründete  hypo- 
these  stehen  mag. 

SB/. 

Etr.  sec,  sex,   häufiger  sec ,   sex  bedeutet   „tochter",   gen. 
sexis;   siehe   De.  Fo.  I,   23  f. ,    Müll.  I,   503.     Einmal   begegnet 
svec  in  der  inschrift  F.  724  bis  a,  t.  XXXII  (Chiusi): 
lard^i :  titi:  umranal:  svec 

Man  darf  dies  nicht  in  seec  ändern,  denn  die  lesung  ist 
durch  eine  abschrift  und  einen  papierabklatsch  von  Fabretti 
selbst  gesichert.  Ausserdem  ist  ee  im  Etrusk.  äusserst  selten  *). 
In  F.  813  hat  eine  ältere  abschrift  secv ;  eine  andere  abschrift 
derselben  inschrift  (F.  843)  giebt  wahrscheinlicher  seci:  (nomin.). 
F.  1289  liest  Conestabile  sexi:  (Fabr.  dagegen  sex'). 

')  Vgl.  die  Schreibungen  Aetruria,  Aetruscus.  *)  /«c/m  F.  812  mit 
umgekehrtem  zweiten  e.  In  der  altertümlichen  inschrift  F.  2404  ist  wohl 
eeraisi  eepana  abzuteilen. 
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Hiernach  scheint  mir  sec  aus  *^veci  entstanden.  Ein  suffix, 
dessen  haupteleraent  c  oder  %  ist,  kommt  im  Etrusk.  öfter, 
auch  bei  verwandtschaftswörtern  vor,  z.  b.  ratacs  (frater),  parnix 
(patronus).  Hiernach  vermute  ich,  dass  sec  (tochter),  aus 
*sveci,  femininum  eines  wortstammes  ist,  der  dem  ind.  svaka-s 
(in  der  späteren  spräche),  eigen,  subst.  ein  eigener,  angehöriger, 
entspricht.  Ind.  svaka-  ist  von  sva-,  eigen,  durch  das  suffix 
-ka  gebildet.  Dem  ind.  sva-  entspricht  zend.  qa-,  gr.  b-g,  umbr. 
svo-  in  loc.  sve  (sve-so  fratrecate  =  in  suo  magisterio ;  kvestretie 
sve-so  nach  meiner  deutung  =  in  quaestura  sua).  sec  setzt 
einen  nomin.  auf  -i  voraus,  während  nom.  fem.  auf  -ia  im  Etr. 
sonst  häufig  vorkommt.  So  hat  das  Gr.  z.  b.  veavig  (dat.  v^vi 
=  veaviÖL  Anakr.)  neben  rpäXzqia.  sec  ist  mit  etr.  nepit  F. 
849,  d.  i.  neptis^  analog. 

Etr.  sec,  tochter,  bedeutete  also  nach  meiner  Vermutung 
ursprünglich  „die  eigene",  „die  angehörige".  In  den  indogerm. 
sprachen  erscheinen  zahlreiche  Verwandtschaftsbezeichnungen, 
die  mit  dem  stamme  svo-,  eigen,  zusammengehören. 

^ura. 

Das  von  mir  (Beitr.  I,  189 — 191)  vermutete  verhältniss 
zwischen  d-ura  und  etera  gebe  ich  jetzt  auf.  Einen  wichtigen 
beitrag  zur  deutung  des  etr.  d^ura  hat  Schäfer  (Altit.  st.  II, 
128 — 135)  gegeben.  Er  deutet  &tira  als  „bruder".  Diese 
deutung  gewinnt  er  durch  vergleichung  der  folgenden  drei 
inschriften  desselben  orvietanischen  grabes;  F.  2033  bis  Eb: 
arnd-  lemies'  lard^ial'  claw  velnsum  \  nefts  —  — .  „Arnth 
Leinies,  des  Larth  söhn  und  des  Vel  enkel". 

F.  2033  bis  E  a :  vel  •  leinies  arnd^ial  •  &ura  •  lard-ialida 
clan:  velusum  \  nefß:  —  —  „Vel  Leinies,  des  Arnth  ..  . .,  des 
Larth  söhn  und  des  Vel  enkel". 

F.  2033  bis  De:    vel'  leinies:  lard^ial'  d^ura'  arnd^ialnm  \ 

clan  velusum  pruma&ä „Vel  Leinies,  des  Larth  .  . . ,  und 

des  Arnth  söhn  und  des  Vel  urenkel". 

Schäfer  erklärt  den  ausdruck  in  Ea  so:  „Arnth  [ist] 
der  ältere  bruder  und  erbe,  der  jüngere  Vel  aber  wird  eben 
als  bruder  jenes  offiziell  bezeichnet . . . :  der  bruder  als  chef  der 
familie  geht  voran,  dann  folgt  der  vater,  dann  der  grossvater"  ^). 


*)  Äehnlich  liabe  ich  (Beitr.  I,  191)  bemerkt:   „Ich  inöcbto  [darob] 
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Nun  muss  freilich  bemerkt  werden,  dass  in  Ea  leinies  nach 
den  besten  abschriften  nicht  die  richtige  lesung  ist.  Allein 
dadurch  wird  die  deutung  Schäfer's  nicht  widerlegt,  denn  statt 
leinies  muss  in  Ea  eine  synonyme  form  (was  ich  hier  nicht 
begründe)  eingesetzt  werden.  Die  deutung  Schäfer's  scheint 
mir  ganz  richtig;  nur  bestimme  ich  die  sprachliche  bedeutung 
von  d^iira  in  den  angeführten  inschriften  nicht  als  „bruder", 
sondern  als  „jüngerer  bruder".  Daneben  steht  ratacs  G.  App. 
799  „bruder".  Dass  ein  eigenes  wort  für  ,Jüngerer  bruder" 
angewendet  wird,  hat  in  fr.  cadet  analogie. 

Allein  , jüngerer  bruder"  scheint  mir  nicht  die  ursprüng- 
liche und  einzige  bedeutung  des  etr.  ^ra.  In  dem  Golinischen 
grabe  (F.  2033  bis  B  b)  sieht  man  die  inschrift  fesind-:  tamia- 
^iiras  neben  einem  manne  auf  einem  erhöhten  platze  hinter 
dem  kochherde,  der  in  der  erhobenen  linken  ein  Werkzeug 
emporhält,  und  sich  umschaut,  als  beaufsichtige  er  die  küche. 
Wo  in  dem  Golinischen  grabe  neben  den  gestalten  der  sclaven 
zwei  Wörter  stehen,  bezeichnet  nach  meiner  ansieht  das  erste 
den  rufnamen  des  sclaven,  das  zweite  (z.  b.  parliu,  d^tm:  sunu, 
ha^[a])  sein  dienstgeschäft.  Daher  kann  tamiadniras  nicht 
genetiv  eines  gentilicium  oder  eines  cognomen  sein.  Ich  sehe 
in  tamia&itras  einen  nominativ  mit  erhaltener  nominativendung 
wie  in  anderen  inschriften  aus  Orvieto  (Schäfer  Altit.  st.  11, 
45).  Im  ersten  gliede  tamia-  hat  bereits  Corssen,  wie  mir 
scheint,  richtig  vajuiag  „Schaffner"  gefunden.  Ich  deute  das 
hybride  tamiad-iiras  als  „unterschaffner".  Vitras,  d^ura  ist 
nach  meiner  ansieht  eigentlich  ein  adjectiv  und  bezeichnet 
überhaupt  „der  zweite  der  Zeitfolge  oder  dem  ränge  nach". 

d^ura  bildet  ferner  das  zweite  glied  in  zusammengesetzten 
famihennamen.     Z.  b.  F.  1413:  lar&:  vete:  aneiS^iira. 

Schäfer  hat  bereits  gesehen,  dass  der  zusatz  &ura  die 
jüngere  linie  eines  hauses  bezeichnet.  Diese  anweudung  erklärt 
sich  weit  besser  bei  meiner  annähme,  dass  d-ura  eigentlich  ein 
adjectiv  ist  und  „der  zweite"  (also,  wenn  von  der  Zeitfolge  die 
rede  ist,  „der  jüngere")  bedeutet,  als  bei  der  annähme  Schä- 
fer's, dass  d^ura  eigen thch  „bruder"  bedeutet.  In  F.  1915 
auleS:  lard^ial:  precu&urasi:  gehört  wohl  precud-iirasi,  obgleich 

arn&ial  d^ura  . . .  ausgedrückt  finden,  dass  Amth  der  Vorsteher  derjenigen 
gens  war,  zu  der  Vel  gehörte". 

4* 
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die  form  nicht  plural  ist,  zu  beiden  genetiven  auleä  und  lard-ial. 
Schäfer  übersetzt:  „des  Aule  (und)  des  Larth,  der  Precu- 
brüderschaft";  d.  h.  das  betreffende  grab  ist  geweiht  ,,den  brü- 
dern  Aule  und  Larth  Precu".  Ich  nehme  dagegen  an,  dass 
Aule  und  Larth  durch  diesen  ausdruck  als  der  jüngeren  linie 
der  familie  Precu  angehörig  bezeichnet  sind.  In  F.  1914  scheint 
veld-ifiad-uras  (gen.)  überhaupt  diejenigen  zu  bezeichnen,  die  zu 
der  jüngeren  linie  der  familie  Velthina  gehören,  wie  man  lat. 
Romanus  für  „die  Römer",  eques  für  „die  ritter"  sagen  kann. 
In  F.  2603  (basrelief  mit  einem  gorgonenhaupt) :  mi:  su&ilvd- 
S^urid-ura:  scheint  veld-zirid-iira  „der  jüngeren  linie  der  familie 
Veithuri  angehörig"  adjectiv  zu  sud^il  (von  sud^i,  grab). 

Etr.  d-uras,  d^ura  „der  zweite",  dann  speziell  „der  jüngere 
bruder"  scheint  mir  mit  dem  synonymen  gr.  devTEQog  nahe 
verwandt.  Von  diesem  weicht  es  vielleicht  formell  so  ab,  dass 
es  durch  das  komparativsuffix  -ro-,  etr.  -rä-,  nicht  durch  -tero-, 
gebildet  ist.  Das  suffix  -ro-  findet  sich  z.  b.  in  lat.  superus, 
inferus.  Es  kommt  öfter  vor,  dass  die  eine  indogermanische 
spräche  das  suffix  -ro-  anwendet,  um  ein  verhältniss  auszu- 
drücken, das  in  einer  anderen  durch  das  suffix  -tero-  ausge- 
drückt wird.  So  hat  das  Gotische  für  „unser"  „euer"  die 
stamme  unsa-ra-,  izva-ra-,  das  Lat.  dagegen  nos-ter,  ves-ter, 
das  Gr.  i^/ue-TSQO-g,  vfxe-T€QO-g.  Vgl.  got.  afar,  nach,  hinter- 
her, dagegen  altn.  eftir,  nach,  aftr,  zurück,  hinten. 

Eine  verkürzte  form  von  &ura  erscheint  G.  App.  802  z.  4, 
wo  die  titel  des  verstorbenen  in  den  folgenden  Wörtern  ge- 
nannt sind:  cejasie:  d-ur:  ercefas .    Die  titel  bezeichnen 

verschiedene  priesterstellungen.  cexasie-d-ur  deute  ich  als  „zwei- 
ter cexasie"  „unter-flamen";  cexasie  =  cexase  F.  2280.  cexasie- 
d^ur  ist  eine  Zusammensetzung  wie  tamia-d^uras.  Eine  verkürzte 
form  von  d^ura  erscheint  im  gen.  G.  App.  802  z.  6  in  der  Ver- 
bindung clesnes:  d-urs:  Bereits  Beitr.  I,  77  habe  ich  clesnes 
als  ältere  form  für  cUti^,  gen.  von  dan,  söhn,  gedeutet;  vgl. 
tunu  F.  1214  neben  tuänu  F.  1208  in  demselben  grabe.  Ich 
lasse  unentschieden,  ob  desnes  d^urs  „des  sohnes  und  des 
jüngeren  bruders"  oder  „des  zweiten  sohnes"  bezeichnet.  Der 
ßatz,  in  dem  diese  worte  vorkommen,  berichtet  nach  meiner 
Vermutung  von  einem  todtenopfer.  Das  verbum  finde  ich  in 
erce:  fäe:  „er  opferte",  desnes  d^urs  scheint  mir  von  dem 
folgenden  filci  (so  hat  die  inschrift  nach  Undset,  nicht  filce) 
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abhängig.  In  ßlci  vermute  ich  den  dativ  eines  Substantivs, 
das  eine  gewisse  opfergabe  bezeichnet.  Also  clesnes  dtirs  — 
—  filci  „dem  söhne  und  dem  jüngeren  bruder"  oder  „dem 
zweiten  söhne  zum  todtenopfer".  Diese  deutung  gebe  ich  als 
eine  unsichere  hypothese.  Die  verkürzte  form  S-ur  erscheint 
ferner  in  mehreren  zusammengesetzten  vornamen.  veld-nr,  gen. 
teld^urus,  bedeutet  nach  meiner  Vermutung  eigentlich  „Vel 
(Venel)  der  zweite"  „Vel  der  jüngere".  Der  zusatz  d^ur  sollte 
also  ursprünglich  einen  jüngeren  Vel  im  gegensatz  zu  einem 
älteren  Vel  oder  Venel  (denn  diese  namen  sind  identisch)  in 
derselben  familie  kennzeichnen.  Die  zwei  ersten  zeilen  der 
grossen  Pulenas-inschrift  G.  App.  799  bilden  vielleicht  je  einen 
saturnier : 

laris  pulenas  Idrces  —  clän  lard-dl  rdtacs 
veld-üriis  nefts  prumts  pi'des  —  Idrisdl  creices. 

Hierfür  spricht  die  Wortstellung  in  der  zweiten  zeile,  wo- 
durch die  allitteration  prumts  pules  hervorgehoben  wird.  Hier- 
nach hatte  vel&unis  langes  u  in  der  zweiten  silbe.  Dieses  u 
ist  wohl  aus  einem  diphthonge  entstanden;  vgl.  devTsgog. 

Der  mit  veld-ur  analoge  vorname  lard^ur  gen.  lard^urus 
kommt  in  drei  Inschriften  desselben  perusinischen  grabes  F. 
1625,  1803,  1807  vor;  vgl.  Pauli  Fo.  u.  st.  IH,  132.  In  San 
Zeno  im  Trienter  kreis  ist  die  bronzene  statue  eines  kriegers 
mit  der  folgenden  inschrift  in  nordetruskischen  buchstaben  (F. 
23  t.  II,  Corss.  I,  934)  gefunden: 

laturusipiamisapanin 

Ich  teile:  laturu  sipi  anus  apa  nin  und  vermute  hier  ein 
pränomen  laturu.  Dies  verhält  sich  zu  lardnir  in  betreff  der 
ersten  silbe  wie  lati  zu  lard-i,  in  betreff  der  endung  wie  kasutru 
zu  kastur.    [Vgl.  jetzt  Pauli  Inschr.  nordetr.  alph.  s.  102  f.] 

Einen  vornamen  cei&ur  hat  Pauli  Fo.  u.  st.  IH,  132  aus 
dem  familiennamen  cei&urna  gefolgert.  Vgl.  gen.  ram&tirnas 
Notizie  1880  s.  443  (Orvieto).  In  G.  App.  17  t.  I  (Bologna): 
veluskaiknasarn&rusla  scheint  der  gen.  arnd-rus  (statt  *arnd-u- 
rus)  eher  vorname  als  zuname.  Andere  hierher  gehörige 
bildungen  lasse  ich  unerwähnt. 

Mit  der  verkürzten  form  d~ur  für  &ura  vergleiche  man 
altlat.  Marcipores ,  Puhlipores,  dat.  Naepori,  nach  der  conso- 
nantischen  declination,  von  puer  statt  *puero-s. 

Mit  d^ura  hat  Deecke  gewiss  richtig  d^aura  verbunden. 
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F.  1914A  20: veld^inai^uras^\aumhelu \ 

F.  1915:  cehen:  sud^l:  hin^iu:  d^ues:  sianä:  etve:  i^aure: 
lautnescle:  caresri:  auleä:  lard-ial:  precui)^iirasi  \ 

F.  1900:  cehen  \  cel'  teza\n  pend^n\ad-aur[a]\sd-anr  (wu 
Fabr.  d^aurus  liest). 

Sowohl  1914  als  1915  ist  &aura  (d-aure)  mit  d^ura  in 
Verbindung  gebracht.  In  F.  1915  scheint  mir  ^aure,  wie 
De  ecke  annimmt,  dativ  von  d-aura.  Dies  scheint  hier  sub- 
stantivisch angewendet  als  collectiv  von  d^ura,  so  dass  es  die 
gesammtheit  der  zur  jüngeren  linie  einer  familie  gehörigen 
bezeichnet.  In  F.  1915  scheint  der  sinn:  Dies  grab  gab  der 
Senat  den  verstorbenen  mitgliedern  der  familie  der  gebrüder 
Aule  und  Larth  Precu  von  der  jüngeren  linie. 

Nach  eteraias  und  rasneas  neben  rasnas,  die  wahrscheinlich 
ebenfalls  coUectiva  sind,  vermute  ich,  dass  d^aura  für  *^auria 
steht;  vgl.  lard^al  ==  lar^ial,  arnd-al  =  arnd-ial,  atnal  =  atnial 
u.  s.  w.  Für  das  vokalverhältniss  zwischen  d^aura  und  d-ura 
vgl.  ind.  däivya-,  göttlich,  von  devd-;  altn.  Hdleygir  einwoliner 
von  Hdlogaland  (wo  jedoch  das  o  kurz  ist). 

ratacs.     froutac. 

G.  App.  799  fängt  so  an:  Iqris'  pulenas'  larces'  clan' 
lari)-al'  ratacs  \  reld-urus'  nefts'  prumts'  pides'  larisal'  creices. 
Dies  hatDeecke  so  übersetzt:  „Laris  Pulenas,  söhn  des  Larce, 
bruder  des  Larth,  enkel  (neposj  des  Velthur,  urenkel  {pro- 
nepos)  des  Laris  Pule  des  Griechen".  Dass  ratacs  hier  „bruder" 
bedeutet  und  ein  indogermanisches  wort  ist,  scheint  mir  evident. 
Wenn  ich  recht  liabe,  dass  die  zwei  ersten  Zeilen  zwei  satur- 
nier  bilden,  ist  das  erste  a  von  ratacs  lang. 

ratacs  ist  nach  meiner  Vermutung  zunächst  aus  *frate-cä-s 
entstanden.  Den  verlust  des  anlautenden  /'  hat  Deecke  G.  g. 
anz.  1880  s.  1433  in  renisna,  remznei  und  anderen  damit  zu- 
sammengehörigen namen  nachgewiesen.  In  demselben  grabe 
sind  nämlich  die  folgenden  inschriften  gefunden.  G.  App.  143 
(=  F.  Spl.  III,  135):  iyana:  f remznei:  helesa  und  G.  App.  144 
(=  F.  Spl.  III,  136):  d^ania:  remznei:  helesa.  Auch  sonst  be- 
gegnen von  diesem  familiennamen  sowohl  fonnen  mit  /'  als  ohne 
f.  Das  zweite  r  des  lat.  fratcr  fehlt  im  etr.  ratacs.  Die  Über- 
einstimmung des  ind.  mätä,  zeud.  mata,  kslav.  matt,  lit.  mote 
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lässt  vermuten,  dass  die  wörter  auf  -ter  im  nom.  sg.  urindo- 
germ.  auf  e  endeten,  und  dass  das  griech.,  lat.,  osk.  r  hier  aus 
anderen  casus  eingeführt  ist.  Hiernach  könnte  man  *ft'ate  als 
die  uretrusk.  nominativform  vermuten  und  das  fehlen  eines 
zweiten  r  in  ratacs  daraus  erklären  wollen,  dass  diese  bildung 
von  der  nominativform  ausginge,  wie  lit.  mötyna,  kslav.  matica 
vom  nomin.  mote,  kslav.  mati  (J.  Schmidt  Z.  f.  vgl.  spr. 
XXV,  27).  Allein  wahrscheinlicher  ist  es  mir,  dass  ;•  im  Etrusk. 
ausgefallen  ist  und  dass  ratacs  aus  ^frafercas  oder  ^fratrecas 
entstanden  ist.  Im  Etrusk.  kann  r  sowohl  inlautend  vor 
anderen  consonanten  als  auslautend  verdrängt  werden:  lad^al 
—  lard^aly  macani  =  marcni  (Pauli  Altit.  st.  HI,  32),  tusurd-i 
F.  1247  =  tiisnrd~ir,  sed^re  aus  *  ser&re.  Bei  *fratercas  müsste 
die  dissimilation  zum  ausdrängen  des  r  mitwirken;  vgl.  italiän. 
frate  (statt  fratre)  neben  padre,  nuulre.  Auch  im  falisk.  mate 
scheint  mir  das  r  abgefallen. 

In  ratacs  aus  *fratecas  ist  das  a  der  zweiten  silbe  aus  e 
durch  den  einfluss  des  a  der  folgenden  silbe  umgelautet.  Es 
steht  dieser  lautwandel  mit  der  starken  betonung  der  ersten 
silbe  in  Verbindung.  Vgl.  pakste  üijyaoog  (meine  Beitr.  I,  29  f.) ; 
tarils  F.  2101  nach  meiner  deutung  aus  *  eterails  zu  eteraias. 
Andere  beispiele  sind  in  meinen  bemerkungen  zu  santual  ge- 
nannt. Dass  eine  grundform  *fratercos  zu  ratacs,  nicht  etwa 
zu  *  rares  y  geworden  ist,  während  parliu  aus  ^paterlio  ent- 
standen ist,  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass  das  fehlen 
eines  r  und  die  umlautung  eines  e  durch  ein  folgendes  a  in 
ratacs  älter  ist  als  der  ausfall  des  t  in  parliu. 

Mit  etr.  ratacs  ist  etr.  frontac,  dem  in  der  bilinguis  von 
Pesaro  das  lat.  fulguriator  entspricht,  in  mehrfacher  hinsieht 
analog.  Ich  erkläre  frontac  aus  *frontecä  wie  ratacs  aus 
*  rateras.  In  frontac  fehlt  das  merkmal  des  nominatives  s,  wie 
z.  b.  in  spural ,  usil  u.  m.  gegen  creals,  truials,  tarils.  Wie 
ratacs,  statt  * rcdecas ,  von  f rater  durch  das  suffix  -cä,  -co 
abgeleitet  ist,  so  frontac,  statt  *fronteca,  von  *  fronter.  Dies 
Stammwort  hat  De  ecke  in  der  osk.  inschrift  von  Rocca  Aspro- 
monte  (Z.  nr.  24):  tatias:  niumeriis:  \  f runter  nachgewiesen. 
Wie  die  disciplin  des  haruspex  und  des  fulguriator  namentlich 
von  Etruskern  ausgeübt  wurde,  so  war  auch  der  in  dieser 
inschrift  genannte  mann  etruskischer  herkunft.  Dies  folgere 
ich  aus  seinem  vornamen  tanas,  der  etruskisch,   nicht  oskisch 
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ist,  wie  sowohl  aus  dem  t  als  dem  a  erhellt.  Die  form  niu- 
meriis  ist  in  betreif  des  r  unoskisch.  So  scheint  mir  frunter 
ein  lehnwort  aus  dem  Etruskischen. 

Durch  das  in  ratacs,  frontac  angefügte  suffix  -co  wird  die 
bedeutung  nicht  wesentlich  geändert.  Dasselbe  suffix  liegt 
durch  n  erweitert  in  got.  broßrahans,  gebrüder,  vor.  Vgl.  z.  b. 
prov.  toriga,  unfruchtbares  weih,  gegen  lat.  taura.  Sonst  kann 
dies  suffix  deminutive  bedeutung  haben,  z.  b.  in  ind.  imtrakd-s, 
kleiner  söhn,  u.  s.  w. 

parni/. 

G.  App.   799   (Tarq.)   z.  8 — 9   heisst    es: ...mna- 

d-uras'  par\nix'   amce' .      So  liest  mit  Gamurrini   Und- 

set.  Das  subjeot  des  verbs  amce  ist  gewiss  der  verstorbene, 
Laris  Pulenas.  Da  amce  ,,war"  bedeutet,  muss  man  in  parnix 
das  prädicatsnomen  im  nom.  sg.  masc.  vermuten.  Für  die 
endung  vgl.  z.  b.  rumax,  d.  h.  Romanus,  parnix  muss  eine 
personenbezeichnung  sein.  Davon  scheint  der  gen.  -mnad^nras 
abhängig,  d^ura  wird  gentihcien  angehängt  um  die  jüngere 
linie  zu  bezeichnen.  In  F.  1914  wird  vel&inad^uras,  wie  es 
scheint,  von  denjenigen  überhaupt,  die  zu  der  jüngeren  hnie 
der  Velthina's  gehören,  gesagt,  wie  man  im  Lat.  Eomanus  für 
„die  Römer"  sagen  kann.  Ich  verstehe  daher  . . .  mnai^uras 
par\nix  amce  als  „er  war  parnix  der  . .  .  mnathura's"  „er  war 
parnix  der  zur  jüngeren  linie  der  . . .  mna's  gehörigen".  In 
. . .  mna&uras  ist  der  rest  eines  familiennamens  erhalten ,  und 
dieser  name  war  nicht  der  des  Pulenas.  Laris  Pulenas  stand 
also  zu  einer  fremden,  jüngeren  familie  in  einem  verhältniss, 
das  durch  parnix  ausgedrückt  ist.  Ich  deute  parnix  als  pa- 
tronus.  Für  das  verhältniss  des  etr.  par-  zum  lat.  patr-  ver- 
gleiche man  etr.  parliu  =  lat.  *pafeUio,  slej)aris  =  KXsnrvarQig, 
^anr  =  JaficcTrjQ.  Für  das  fehlen  des  lat.  ö  im  etr.  parnix 
vergleiche  man  petrni  neben  petruni,  hilarnia  neben  hilarunia, 
%urnal  neben  curunial,  fulni  neben  fuluna,  d^urerna,  lat.  Tocer- 
nius  neben  lat.-etr.  Thoceronia ,  u.  s.  w.  In  parnix  fasse  ich 
~(i)x  als  suffix.  Verwandte  bildungen  erscheinen  u.  a.  in 
xisvlicä,  das  De  ecke  *  Faesulici  d.  h.  Faesulani  deutet;  in 
ai^micy  sui^ic,  die  nacii  ilirer  bedeutung  lateinischen  neutren 
entsprechen;    in    den  femininen   aitmica,    i^anicu,   veliru.     Ver- 
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schiedenen  vokal  vor  dem  x  haben  rumax,  cusiax  u.  a.  Aus 
dem  Lateinischen  ist  in  betreff  des  Suffixes  senex  zunächst  mit 
etr.  p«?-«//  zu  vergleichen,  senez  verhält  sich  zu  dem  in  senis, 
sejiiim  erhaltenen  stamme  wesentlich  wie  parnix  zu  lat.  patro- 
nus.  Das  suffix  ändert  in  beiden  fällen  nicht  merkbar  die 
bedeutung.  Man  vergleiche  auch  das  verhältniss  des  etr.  frontac 
zu  dem  osk.  aus  dem  Etrusk.  entlehnten  frimter,  des  etr.  ratacs 
zum  lat.  frater. 

Bei  parnix  ist  kein  grund  vorhanden  an  entlehnung  zu 
denken.  Dies  wort  zeigt  also,  dass  das  Etruskische  einst  auch 
das  wort  pater  gehabt  hat. 

Ob  G.  App.  790  [par]nic:  piiiac  zu  lesen  ist,  lässt  sich 
nicht  entscheiden. 

Ein  mit  parnix  verwandtes  wort  vermute  ich  in  j^^^^X^s. 
F.  2055  (Viterbo):  aled^ias'  vv  d-elu:  zilad-  parxis  \  zilad" 
eterav  —  — .  F.  2070  (Norchia  bei  Viterbo):  arnd-:  xufcles: 
lard^al:  dein:  ram&as:  nertnial:  zilc:  parxis:  amce  \  —  — . 
Hier  ist  parxis  nähere  bestimmung  zu  dem  beamtentitel  zilad; 
zil-c.  Das  analoge  eterav  ist  von  De.  Fo.  u.  st.  VI,  35  als 
gen.  pl.  „der  Penesten"  gedeutet.  In  parxis  vermute  ich  in 
Übereinstimmung  hiermit  ein  coUectiv  „des  Patriziates",  parxis 
verhält  sich  lautlich  zu  lat.  patricins,  wie  parnix  zu  patronus, 
parliu  zu  * patellio.  Oder  ist  parxis  vielmehr  adjectiv  nomin. 
(vgl.  natis,  netsvis)  =  lat.  patricius? 

^elu.    papalser.    acna-.    clan. 

F.  2055  (deckelinschrift):  aled-nas'  v  v  d-elu:  zilad'  par- 
xis  I  zilad'  eterav  clenar'  ci-  acnanasa  \  elssi'  zilaxnw  delusa- 
ril-  XXVIIII  I  papalser-  acnanasa'  VI'  manini'  arce'  ril' 
LXVII 

Hier  ist  delu,  delusa  unerklärt.  Der  beamtentitel  zilad- 
wird  zuerst  durch  parxis,  dann  durch  eterav  näher  bestimmt; 
man  darf  also  annehmen,  dass  delu  mit  züad  nicht  zu  ver- 
binden ist.  delu  folgt  hier  nach  dem  genetive  des  Vatersnamens 
V '  ==  velus  ganz  wie  sonst  clan,  söhn ;  man  wird  daher  in  delu 
ein  mit  clan  begrifflich  nahe  verwandtes  wort  vermuten  dürfen. 
Eben  des  clan  wegen,  das  in  anderen  Alethna-inschriften  vor- 
kommt und  wovon  clenar  in  F.  2055,  wie  ich  noch  jetzt 
meine,    eine   pluralform    ist,    kann   delu   nicht    ohne   weiteres 
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„söhn"  bedeuten.  Nun  haben  die  Etrusker  neben  ratacs  „bru- 
der"  ein  eigenes  wort  für  »jüngerer  bruder"  ^ura.  Da  bei 
den  adligen  Etruskern  die  Stellung  des  ältesten  sohnes,  wie  es 
scheint,  eine  bevorzugte  gewesen  ist,  wird  man  es  wenigstens 
ebenso  natürlich  linden,  dass  die  Etrusker  neben  dan  „söhn" 
ein  eigenes  wort  für  „ältester  söhn"  hatten.  Dies  wort  finde 
ich  in  ^elu  und  übersetze  „Vel  Alethnas,  ältester  söhn  des  Vel". 
Nun  fällt  licht  auf  d-elusa'  ril-  XX Villi  \  papalsev  acna- 
nasa'  VI-  Die  drei  letzten  worte  habe  ich  schon  früher 
„nepotes  reliquit  sex"  gedeutet.  Das  ganze  verstehe  ich  jetzt 
so:  „ex  filio  maximo,  mm.  XX Villi  nato,  nepotes  reliquit  sez'\ 
Der  genetiv  ^elusa  ist  von  papalser  regirt;  ril  XXV IUI  ist 
mit  i^elusa  zu  verbinden  und  bezeichnet,  dass  der  älteste  söhn 
des  V.  Alethnas  29  jähre  alt  war,  als  sein  vater  starb.  Man 
vergleiche  den  analogen  ausdruck  der  bereits  früher  von  mir 
verglichenen  lat.  Inschrift  Wilm.  Exempla  2591:  creavit  ßio(s) 
III  et  filiam,  ex  quibus  his  omnibus  nepotes  vidit  ed  eos  supe- 
stites  sibi  reliquit.  Der  ausdruck  der  lat.  Inschrift  kann  für 
die  etruskische  nichts  streng  beweisen,  zeigt  aber,  dass  die 
aussage,  die  ich  hier  finde,  naheliegend  und  natürlich  ist. 

Dass  ein  in  apposition  mit  einem  genetive  verbundenes 
wort  keine  genetivendung  zeigt,  wie  hier  ril  neben  i)-elusa, 
kommt  öfter  vor;  z.  b.  F.  2322. 

Die  deutung  d-elu  „filius  maximus"  ist  auf  combinatorischem 
wege  gewonnen.  Ich  will  nun  die  etymologische  erklärung, 
zu  der  dieselbe  leitet,  entwickeln.  Einige  verbinden  lat.  flius 
mit  alban.  bir  söhn,  bil'§  tochter,  welche  combination  durch 
messap.  ßihfa,  ßiXia,  tochter  (Notizie  1884  s.  117),  gestützt 
wird;  andere  mit  d^rjad^ai  saugen,  fellare;  noch  andere  mit 
tii}^i]fxi,  ind.  dhä-,  das  „gebären''  bedeuten  kann.  Ohne  darauf 
einzugehen,  halte  ich  mich  hier  an  lett.  das,  söhn,  das  sicher 
eine  grundform  dhelo-s  voraussetzt.  Dazu  verhält  sich  etr.  &elu 
formell,  wie  lat.  amasio  zu  amasius,  sabin.  nero  (fortis)  zu 
umbr.  ner  y  gr.  dvriQ.  Das  „ampliative"  suffix  -ii  ist  in  Oelu 
vielleicht  angefügt,  um  die  bedeutung  „söhn"  als  „ältester  söhn" 
zu  spezialisiren.  Dass  etr.  anlautendes  d^  einem  indogerm.  dh 
entsprechen  kann,  habe  ich  Beitr.  I,  201 — 203  nachgewiesen  *). 

Gegen  meine  deutung  von  papalser'  acnanasa'  VI-  als  „er 


*)  Vom  etr.  helu  sehe  ich  hier  ab. 
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hinterliess  sechs  enkel"  wendet  Schäfer  (Altit.  st.  Ill,  91) 
ein,  „dass  sie  die  zahl  VI  vom  folgenden  losreisst".  Allein 
dass  die  von  mir  angenommene  Wortstellung  ganz  sprachrichtig 
ist ,  wird  durch  die  folgenden  stellen  bewiesen :  acil  sval^as 
LXXXII  F.  Spl.  III,  367  (d.  h.  annos  vixit  LXXXU);  rü 
leine  L  F.  2558.  Dieselbe  Wortstellung  nehme  ich  an  G.  App. 
802  z.  6:  alati-e  erce  ßse  actasn  d.  h.  alitibusqne  sacrificavit 
octodecun.  Im  Lat.  hat  ja  eine  Wortstellung  wie  filios  reliquit 
omnes  salvos  C.  I.  L.  X,  5551  gar  nichts  auffallendes. 

In  papalser  sehe  ich  noch  jetzt,  wie  in  clenar,  ixutevr, 
^uhiter  und  anderen  formen  auf /•;  eine  pluralbildung.  papalser 
gehört  gewiss  zu  demselben  wortstamme  wie  der  etr.  beiname 
papa,  lat.  Papiis,  Papa,  gentilname  Papms,  osk.  vomame  Papes, 
dann  auch  gr.  Tcännag,  TtdrtTtog.  Ich  sehe  in  papalser  ein 
deminutiv  von  *papaSy  das  dem  gr.  uämiog  (der  grossvater, 
namenthch  der  väterhche)  entspricht.  Etr.  ptapalser  verhält 
sich  begrifflich  zu  TictTiTcog,  wie  mittellat.  aviaticus,  d.  h.  ex 
ßio  nepos  (siehe  Du  Gange,  G.  I.  L.  V,  5902,  noch  jetzt  im 
Milanesischen),  zu  lat.  avus;  wie  altfr.  avelet  (enkel)  zu  avus; 
wie  deutsch.  Enkel,  mhd.  eninkel  zu  AJin,  ahd.  ano.  Wahr- 
scheinlich steht  papalser  für  *papasler  (vgl.  in  derselben  in- 
schrift  elssi  ==  eslz,  esulzi)  und  ist  wie  cavsusle  F.  Spl.  III,  272 
gebildet;  vgl.  De.  Fo.  u.  st.  V,  93. 

In  ac7ianasa,  das  ich  „superstites  sihi  reliquit"  übersetzt 
habe,  vermute  ich  eine  mediale  aoristform,  die  mit  der  nach 
meiner  auffassung  passivischen  d^esa  (Bull.  81  s.  149)  gleich- 
artig ist.  Die  entsprechenden  activischen  aoristformen  enden 
auf  -s  oder  -s:  &es,  uples,  &ues,  u.  m. 

Allein  die  in  Beitr.  I  für  acnanasa  vorgeschlagene  etymo- 
logische erklärung  nehme  ich  zurück,  indem  ich  jetzt  eine 
andere  versuche.  Das  wort  erscheint  in  den  ausdrücken  clenar 
ci  acnanasa  F.  2055,  papalser  acnanasa  VI  F.  2055,  clenar 
zal  arce  acnanasa  F.  2056.  Der  in  acnanasa  erhaltene  verbal- 
stamm acnana-  scheint  mir  von  einem  substantivum  "^acna 
abgeleitet,  das  sich  in  lat.  form  dui-ch  "ad-gemis,  vgl.  privigntis 
und  trutiknos  in  der  (nicht  umbr.,  auch  nicht  etr.)  bilinguis 
von  Tuder,  oder  *ad-gena  (vgl.  indigena,  Troiugena  u.  s.  w.) 
wiedergeben  lässt.  Für  die  erweiterung  durch  -tia  in  acnana- 
von  *acna  yg\.  purtsi'ana  neben  purtsva(-DcJ,  dann  auch  turune, 
turutike  neben  ture,   turce,   turuce.    Aus  dem  Lat.   vgl.   coqui- 
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nare,  carinare,  destinare,  dann  auch  danunt,  explenunt  u.  s.  w. 
*acna  (*adgena)  bedeutete  vielleicht  eigentlich  irtlyovog  „der 
dazu  oder  später  geborene",  dann  „nachkomme"  oder  „nach- 
gebliebener söhn".  Nach  meiner  Vermutung  bedeutet  eigentlich 
papalser  acnanasa  VI  „er  bekam  6  enkel  zu  nachkommenschatV, 
daher  „er  hinterliess  6  enkel". 

Das  Stammwort  des  verbs  acnanasa  finde  ich  erhalten  in 
axnaz  F.  1934  (gen.  masc.)  und  acnai-ce  F.  986 — 985  (nom. 
fem.).  Die  letztgenannte  inschrift  lautet:  a.  aned'  caeJ-  piiil- 
hui  I  iui'  ei-  itruta  \  b.  ane'  cae-  vetus'  acnaice  \  .  Ich  über- 
setze dies  jetzt:  „Der  gattin  des  Ane  Cae  (die)  hier  (ruht) 
weihen  diese  grabkiste  Ane  Cae  (der  söhn)  des  Vetu  und  (ihre) 
unterlassene  tochter".     Siehe  Bezz.  Beitr.  X,  80  f. 

F.  1934:  su^r  rutias-  \  velimnas'  \  epesial-  axnaz  „das  grab 
der  Ephesierin  Rutia,  (der  lautnitha)  des  Velimna,  (und  ihres) 
axna^'.  Ich  vermute  jetzt,  dass  axna  hier  „nachkömmhng", 
bestimmter  vielleicht  ,,sohn,  der  nach  dem  tode  der  mutter 
lebte"  bezeichnet.  Bereits  Corssen,  der  axnaz  als  „agnatus" 
deutete  (I,  599),  war  auf  richtiger  spur,  fasste  aber,  wie  ich 
meine,  irrig  axnaz  als  nominativ  und  das  z  desselben  als  aus 
ts  entstanden.  Ich  sehe  nicht,  wie  die  deutung  Schäfer's 
(Altit.  st.  III,  88  f),  wonach  acnanasa  eine  bezeichnung  amt- 
licher tätigkeit  sein  soll ,  sich  mit  acnai-ce  und  axnaz  verträgt. 
Hierher  möchte  ich  noch  acnaine  F.  2172  ziehen  und  dies  (statt 
*acnanie,  vgl.  calaina  statt  *calania)  als  „gäbe  der  hinter- 
lassenen  (kinder)"  oder  „gäbe  eines  hinterlassenen  (kindes)" 
deuten.  Dagegen  acnina  F.  1915  scheint  mir  jetzt  ganz  ver- 
schieden. 

Der  deutung  von  clenar  ci  acnanasa  als  „er  hinterliess 
fünf  söhne"  widerspricht  Schäfer  Altit.  st.  III,  86—89.  Er 
wendet  ein,  dass  die  in  F.  2055  von  mir  angenommene  reihen- 
folge  der  aussagen  sehr  auffallend  ist.  Die  angäbe  der  beamten- 
titel  des  verstorbenen  (zilad^  P^i^X^^>  2:ilad  eterav)  wird  so  von 
der  mitteilung  ,,er  war  dreimal  zilath"  durch  das  fremdartige 
„er  hinterliess  fünf  söhne"  getrennt.  Es  ist  wahr,  dass  diese 
reihenfolge  nicht  streng  logisch  ist.  Allein  dies  kann  die 
gegebene  deutung  nicht  widerlegen,  denn  eine  reihenfolge,  die 
noch  weniger  logisch  ist,  findet  sich,  wie  allgemein  anerkannt, 
F.  Spl.  I,  387.     Hier  steht  haMials  ravnd^u  an  einem  durchaus 
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unpassenden  platz,  wo  es  die  verschiedenen  mitteilungen  über 
Arnth  Tute  von  einander  trennt. 

Für  meine  deutung  und  gegen  die  Schäfer's  führe  ich 
endlich  an,  dass  clenar  sich  von  clenarasi  F.  1915  nicht  los- 
reissen  lässt.  Schäfer  übersetzt  selbst  clenarasi  durch  „den 
söhnen"  und  sieht  darin  einen  zweifellosen  plural  von  clarij 
söhn.  Wenn  nun  das  e  von  clenarasi  die  Verbindung  desselben 
mit  clan  (gen.  clens ,  dat.  clensi)  nicht  hindert,  darf  man  — 
trotz  Schäfer  —  behaupten,  dass  auch  das  e  von  denar  die 
combination  desselben  mit  clan  zulässt.  Um  clenarasi  von  clenar 
trennen  zu  können ,  nimmt  Schäfer  an ,  dass  clenarasi  mit 
einem  Substantive  ara  „gemeinschaft"  zusammengesetzt  sei; 
„sohn-gemeinschaft"  soll  „söhnen"  bezeichnen.  Allein  ein  subst. 
ara  mit  dieser  oder  einer  ähnlichen  bedeutung  ist  gar  nicht 
erwiesen  i).  Es  muss  daher  nach  meiner  ansieht  dabei  bleiben, 
dass  clenarasi  „den  söhnen"  dat.  zu  dem  nomin. -accus,  clenar 
„söhne"  ist.  Und  wenn  wir  in  der  grabschrift  einer  frau,  die 
mit  Ceisinie  verheirathet  war,  ce....s  ci  clenar  lesen,  so  liegt 
es  doch  wohl  weit  näher  „fünf  söhne  des  Ceisinie"  zu  über- 
setzen als  an  eine  amtliche  tätigkeit  der  frau  zu  denken. 

Ansprechend  ist  mir  jetzt  die  Vermutung  Deecke's  (Fo. 
u.  st.  VI,  51),  dass  die  wortformen  auf  -r,  die  dem  sinne  nach 
plural  sind  {clenar,  ixutevr ,  &uluter,  tusur&ir  u.  m.),  formell, 
weil  die  daran  tretenden  endungen  diejenigen  der  singularcasus 
sind,  eine  den  eigentlichen  plural  vertretende  coUective  bildung 
sind.  CoUective  bildungen,  die  den  eigentlichen  plural  ver- 
treten, finden  sich  z.  b.  in  den  britannischen  sprachen. 

Die  in  meinen  Beitr.  I,  78  versuchte  etymologische  deutung 
von  clan  nehme  ich  jetzt  zurück.  Ich  versuche  hier  eine  andere, 
indem  ich  auch  diese  unter  allem  vorbehält  wage. 

clan  scheint  mir  mit  gr.  -Aladog,  spross,  schössling  (an  den 
bäumen),  nahe  verwandt.  Der  bedeutungsübergang  hat  in  den 
verschiedensten  sprachen  analogie.  Ich  erwähne,  dass  egvog, 
spross,  schössling,  bei  den  dichtem  auch  nachkomme,  kind 
bezeichnet.  Gr.  fioaxog  bezeichnet  sowohl  schössling  einer 
pflanze  als  knabe,    mädchen;    ein   ähnlicher  ausdruck  liegt  in 

^)  Pauli  hat  für  ara  F.  1914  A  6  die  bedeutung  ,,gens"  vermutet; 
notwendig  ist  diese  hier  nicht,  und  andere  stellen,  wo  ein  genetiv  von 
ara  vorkommt,  sprechen  dagegen.  Ich  habe  die  von  mir  früher  versuchte 
deutung  „brüderschaft"  aufgegeben. 
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otog  ^^QT]og  vor.  Man  vergleiche  auch  die  verschiedenartige 
anwendung  von  -i^dlog  und  xogog.  Lat.  proles  wird  auch  von 
pflanzen  angewendet.  Wenn  ich  recht  habe,  dass  clesnes  G. 
App.  802  z.  G  eine  ältere  form  für  dem,  gen.  von  clan,  ist, 
darf  man  vielleicht  die  folgende  forraenentwickelung  annehmen. 
Von  clado-  =  gr.  -KXdöo-g  wurde  durch  das  suffix  -i-no  *  cla- 
dtno-,  *cla^inä-  gebildet.  *da&inä-  wurde  durch  assibilation 
zu  *desnä-  (vgl.  z.  b.  alesnas  =  alei^nas).  Der  auslautende 
stammvocal  schwand,  wodurch  das  wort  in  die  consonantische 
declination  überging;  vgl.  itun  neben  Unna,  cexasielfur  neben 
tamia&uras.  Allein  im  nomin. -acc.  wurde  das  e  der  ersten 
Silbe  durch  das  folgende  a  zu  a  umgelautet;  vgl.  hierüber  meine 
bemerkungen  zu  ratacs.  So  entstand  aus  *desna,  *dena  end- 
lich dan. 

Jedenfalls  hat  dan  ein  älteres  wort  für  „söhn"  verhältniss- 
mässig  spät  verdrängt.  Von  einem  älteren  worte  für  ,,sohn" 
finde  ich  in  d^elu  eine  ableitung. 

[mjaria/s. 

G.  App.  802  z.  5  wird  von  Gamurrini-Brizio  so  gelesen: 
,..n:  cexaneri :  tand- riaxsa& .  rusias .  carvce  .l.Oel.  arnasapa 

G.  bemerkt  dazu,   dass   man  tend-  (statt  tani^)  und  ^el.a- 
rasapa  (für  &el. arnasapa)  lesen  kann.     Undset  liest: 
..n:  cexaneri :  tend- ariaxsm  •  arusias:  car del .  ar. .  asapa 

Er  bemerkt  hierzu :  „Buchstabe  1  ist  sicher  n.  Nach  riaxs 
lese  ich  m  (obgleich  dies  sehr  schwach  ist),  nicht  ai};  ich 
kann  nach  riaxs  weder  eine  interpunction  noch  einen  vocal 
sehen.  Vielleicht  i^ex  statt  ö-el.  Zwischen  ar  und  asnpa  ist 
für  zwei  buchstaben  oder  für  ein  sehr  breites  n  räum". 

Mit  cexaneri  tend[as]  (d.  h.  „und  als  flamen  fungirte  er") 
ist  ein  satz  abgeschlossen.  Z.  6  berichtet  nicht  von  den  würden 
des  verstorbenen,  sondern  von  einem  todtenopfer,  das  er  einem 
seiner  männlichen  verwandten  geopfert  hat:  alatie:  erce:  fise: 
—  —  „und  geflügel  opferte  er"  u.  s.  w.  Dass  auch  derjenige 
satz,  der  in  z.  5  nach  teni^{as:]  anfängt,  von  einem  todteuopfer 
berichtet,  wird  durch  das  letzte  wort  der  zeile  apa  höchst 
wahrscheinhch.  Denn  apa  scheint  sicher  verbum  mit  der  he- 
deutung  „schenkt"  (oder:  schenkte)  „weiht"  in  der  folgenden 
Inschrift:   Deecke  in  Bezzenb.  Beitr.  I,   109   (Vulci):  tarnas- 
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lar^-  lar&l-  satial-  apa-  hds'  atrs  (auf  einer  säulenbasis) ; 
vgl.  San  Zeno  (F.  23),  wo  ich  teile:  Jaturu  sipi  anus  apa  nin 

Hierzu  gehört  u.  a.  wohl  das  Substantiv  apir  „weihge- 
schenk"  (Deecke  Annali  1881  s.  165  f.). 

Bei  a/ja  erwartet  man  die  bezeichnung  des  beschenkten. 
Dieselbe  findet  sich  G.  App.  802  in  arusias.  Dies  ist  genetiv 
eines  weibhchen  gentihciums.  Vgl.  arusana  F.  2223 ;  arusatiial 
F.  2219;  armeri  F.  1545:  ariiseris  F.  1879;  Äritseitis  Tslc.  Ann. 
VI,  7.  40,  u.  m.  Ich  verstehe  also  arusias  —  apa  „er  weihte 
der  Arusia  todtenopfer".  Die  Arusia  muss  eine  nahe  verwandte 
des  verstorbenen  sein;  es  liegt  am  nächsten  an  seine  mutter 
zu  denken. 

Nun  gilt  es  das  erste  wort  des  satzes  zu  bestimmen. 
..ariaxsm  enthält  offenbar  das  copulative  -m  =  -um,  und 
. .  ariaxs  ist  ein  genetiv ,  der  mit  arusias  zusammen  gehört. 
Da  der  genetiv  . .  ariaxs  einen  weiblichen  vornamen  nicht  ent- 
hält, scheint  es  notwendig,  darin  eine  Verwandtschaftsbezeich- 
nung zu  suchen.  Und  zwar  liegt  es,  wie  schon  angedeutet,  am 
nächsten,  an  „mutter"  zu  denken.  Zwischen  tend-[as:]  und 
ariaxsm  kann,  nach  den  bezeichnungen  der  lücke,  nicht  mehr 
als  ein  buchstabe  oder  höchstens  zwei  buchstaben  fehlen.  Ich 
ergänze  hiernach  tend^[as:]  [m]ariaxsin  und  das  letzte  wort  deute 
ich  „matrisqu^^,  nach  dem  syntaktischen  Verhältnisse  „matrique". 
[m]ariays  steht  vielleicht  für  "^  marixas.  Wenn  diese  unsichere 
Vermutung  richtig  ist,  darf  man  als  nominativ  *marix  voraus- 
setzen. Dies  entspricht  formell  dem  lat.  matriz.  Vgl.  das  ver- 
hältniss  des  etr.  ratacs  zum  lat.  f rater ,  des  etr.  parnix  zum 
lat  patromis.  In  *marix,  [m]ariaxs  ist  t  vor  r  ausgefallen  wie 
in  sleparis  KXsoTtaxQig;  d^aiir  Ja^axrjQ;  parliu  =  lat.  ^pa- 
tellio ;  parnix  vgl.  lat.  patronus;  parxis  vgl.  lat.  patricius. 

Nach  arusias:  lese  ich  caru  „im  grabgewölbe"  ^) ,  local- 
ablativ  von  cal,  vielleicht  statt  *  cavlom,  demin.  von  einem  dem 
lat  cavum  entsprechenden  worte.  Vgl.  caru  F.  1914  A  3.  Nach 
caru  möchte  ich  ce[ca\f  d.  h.  sacrum,  als  object  des  verbs  apa 
vermuten.  Darnach  wohl  d-el[u]  „der  älteste  söhn",  als  appo- 
sition  zum  subjecte.  Meine  Vermutung  über  anias  halte  ich 
für  jetzt  zurück.  Also  nach  meiner  deutung,  die  ich  ausdrück- 
hch  als  eine  unsichere  hypothese  bezeichne,  nach  tend-[as:] 

[m]ariaxsm'   arusias:  caru   ce[ca]    d-el\u]   arnas  apa    „und 

*)  In  Beitr.  I  irrig  gedeutet. 
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(seiner)  rautter  Arusia  weihte  er  (als)  ältester  söhn  ...  im 
grabgewölbe  ein  todtenopfer". 

Nachschrift.  Die  obige  abhandlung  befand  sich  bereits 
in  den  bänden  der  redactiou,  als  ich  die  folgenden  vier  wert- 
vollen Schriften  kennen  lernte: 

W.  Deecke:  Die  etruskische  bleiplatte  von  Magliano. 
Colmar  1885  (in :  Gymnasium  in  Buchsweiler.  Beilage  zum 
Programm.     Herbst  1885). 

Altitalische  Studien.  Herausgeg.  von  dr.  C.arl  Pauli. 
Yiertes  Heft.     Hannover  1885. 

Carl  Pauli:  Die  inschriften  nordetruskischen  alphabets. 
Leipzig  1885. 

Vittorio  Poggi:  Iscrizione  etrusca  su  di  un  vaso  fittile 
a  forma  di  uecello.  Estratto  dal  Museo  italiano  di  antichita 
classica  diretto   da  D.  Comparetti  (Vol.  I,    Punt.  S''  a.  1885). 

Diese  Schriften  konnte  ich  erst  bei  der  correctur,  und 
Äwar  nur  zum  teil,  berücksichtigen  ^). 

Christiania.  Sophus  Bugge. 


Celtic  Declension  ^). 

The  objects  of  this  paper  are,  first,  to  give  a  complete 
set  of  the  declensional  paradigms  of  Old-Irish — the  Gothic,  as 
Schleicher  called  it,  of  the  Celtic  languages — and  to  put  under 
theix  respective  declensions  several  Old-Irish  uouns  and  ad- 
jectives  which  have  hitherto  been  ignored  or  misplaced;  se- 
condly,  to  State  the  relics  of  the  Celtic  declensional  System 
to  be  found  in  the  British  languages;  thirdly,  to  set  out  the 
oldest  monuments  of  Celtic  speech;  and,  lastly,  with  the  aid 
of  these  monuments  and  of  the  laws  of  Irish  desinence^),  to 
restore  the  principal  protoceltic  declensions. 

*)  Meine  bemerkungen  in  Bezz.  Beitr.  X,  77  und  105  über  F.  267 
sind  hinfällig,  denn  die  abschrift  Gamurrini's  ist  nach  einer  gütigen 
mitteilung  Pauli's  und  Danielsson's  fehlerhaft.  *)  Reprinted,  with 
many  additions,  some  corrections  and  one  or  two  omissions,  from  the 
Transactions  of  the  Philological  Society  for  1885.  »)  Most  of  these  have 
been  established  by  Windisch,  in  bis  paper  Die  irischen  auslautsgosetzo, 
in  Paul  und  Braune's  Beitrüge  zur  gesch.  d.  deutsch,  spr.  IV.  204—270. 
Translated  in  The  Scottish  Celtic  Review,  Glasgow  1881  p.  28-40,  81— 10(i. 
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Old-Irish  Declension. 

The  process  of  discovering  the  true  System  of  Irish  de- 
clensions  has  taken  a  long  time.  For  the  native  grammarians, 
being  unacquainted  with  the  methods  of  comparative  philology, 
and  having  no  access  to  Old-Irish  Codices,  went  hopelessly 
astray;  aud  (with  the  exceptions  of  Bopp  and  Pictet)  foreigii 
writers  on  the  neoceltic  languages  were  content  to  follow  their 
guidance.  It  is  now  forty-seven  years  sinceBopp^)  found  out 
that  the  aspirations  and  eclipses  of  the  modern  Irish  declension 
are  due  to  the  after-action  of  the  old  case-endings  of  the 
article.  Bopp  and  Pictet^)  also  recognized  the  consonantal 
«-stems  and  the  nouns  of  relationship  in  tar.  Then  Zeuss, 
in  the  first  edition  of  the  Grammatica  Celtica  (1852),  gave  (in 
his  Ordo  Prior)  paradigms  of  the  masc.  and  neut.  stems  in  lo, 
Oj  i,  u,  the  feminine  stems  in  iä  und  ä,  and  also  (in  his  Ordo 
Posterior)  paradigms  of  the  stems  in  n,  r,  c  and  d.  But  he  did 
80,  apparently,  without  seeing  the  identity  of  these  stems 
with  the  similar  stems  in  the  other  Indo-European  tougues. 
The  credit  of  expressly  recognizing  this  identity,  and  of  proving 
that  Zeuss*  Ordo  Prior  was  the  vocalic,  his  Ordo  Posterior 
the  consonantal,  declension,  is  due  toEbel,  who,  in  his  paper, 
Celtische  Studien  4.  Die  declination ^) ,  showed  that  Zeuss' 
first  series  comprised  Vo-stems,  his  second  o-stems,  his  third 
stems  in  i  and  in  u,  his  fourth  feminine  ta-stems,  his  fifth 
feminine  stems  in  ä  and  i.  He  also  showed  that  Zeuss' 
second  series  comprised  w-stems,  r-stems  and  d-stems,  and  he 
saw,  by  comparison  with  Welsh,  that  fili  (poet)  and  traig  (foot) 
were  stems  in  t.  He  also  saw  that  the  so-called  datives  pl. 
in  -aib  were  really  Instrumentals  representing  the  Skr.  -abhis. 
Siegfried  then  suggested  that  the  non - aspirating  gen.  sg. 
of  Irish  fem.  ä-stems  represented  a  Gaulish  -es,  which  caused 
the  „legionis  secundes  Italiens"  of  a  Latin  inscription  at  Vaison ; 
explained  the  -ea  of  the  gen.  sg.  of  M-stems  as  ==  -sog  in 
(e.g.J  ^diog  (an  Indo-European  -evos),  and  the  -a  of  pronominal 


*)  Ueber  die  keltischen  sprachen  vom  gesichtspunkte  der  verglei- 
chenden Sprachforschung,  Berlin  1838.  *)  De  l'affinite  des  langues 
celtiques  avec  le  sanscrit,  Paris  1837.  »)  Printed  in  1858,  in  Kuhn 
und  Schleicher's  Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung. 

B«itrtge  z.  knnd«  d.  indp.  sprachen.    XI.  5 


66  Whitley  Stokes 

genitives  as  =  Lat.  -Ins;  and  found  in  the  dat.  sg.  of  the 
neut.  men-decleTision  a  trace  of  the  instrumental  in  -bi  i),  To 
these  discoveries  I  was  able  in  1858  to  add  those  of  c-stems, 
a  solitary  ^-stem,  participial  stems  in  7if,  nominal  stems  in  tis, 
and  adjectival  stems  in  i.  I  also  quoted  instances  of  the 
locative  and  ablative  Singular,  explained  the  t  of  the  article, 
the  11  of  the  dative  of  the  numeral  da,  and  pointed  out  the 
light  derivable  from  the  comparison  of  Gaulish  and  Ogmic 
inscriptions 2).  And  in  my  Irish  glosses,  1860,  I  gave  para- 
digms  of  consonantal  stems  in  ^  and  w^.  Schleicher,  then,  in 
his  Compendium  der  vergl.  grammatik,  confronted  with  the 
corresponding  stems  in  the  other  Indo- European  languages, 
the  Irish  consonantal  stems  in  g,  n,  nt,  and  -tar  and  vocalic 
stems  in  u,  i,  o,  ä,  io,  and  iä.  Some  years  afterwards,  Ebel 
discovered  that  seven  Irish  neuters  belonged  to  the  es-declension'). 
And  in  1871  he  published,  in  the  second  edition  of  the  Gram- 
matica  Celtica,  paradigms  of  the  following  stems,  omitting, 
however,  the  locative  and  ablative: 

Ordo  Prior.  —  Series  I.  a.  masc.  o-stems,  h.  masc.  io-stems. 
Ser.  n.  masc.  i-stems.  Ser.  IH.  masc.  u-stems.  Ser.  IV.  a. 
fem.  ä-stems,  h.  fem.  iä-stems.     Ser.  V.  fem.  i-stems. 

Ordo  Posterior.  —  Ser.  I.  masc.  d -stems  and  masc.  nt- 
stems.  Ser.  11.  c-stems.  Ser.  HI.  tar-stems.  Ser.  IV.  ion- 
stems  and  iön-stems.  Ser.  V.  neut.  men-stems.  Ser.  Yl.  s- 
stems.  The  diphthongal  themes  would,  he  says,  constitute  a 
seventh  series,  but  of  these  there  is  only  one  sure  example, 
namely,  hö  —  ßovg,  bös,  from  bous,  in  some  of  the  oblique 
cases. 

Since  1871,  so  far  as  I  know,  the  only  advances  made  in 
the  knowledge  of  the  Irish  declension  have  been  Windisch's 
discovery  of  the  instrumental  singular  in  o-  and  ä-stems; 
Zimmer's  explanation  of  the  plural  ending  -a  of  the  pret 
passive  as  the  nom.  pl.  in  -äses  of  a  participle;  Mahlow's 
explanations  of  the  voc.  pl.  of  masc.  o-stems,  the  gen.  sg.  of 
neut.  men-stems,  and   the  oblique  cases  of  ben  (woraan);   my 

*)  Kuhn  und  Schleicher'a  Beiträge,  I.  p.  45'2,  wher©  ho  compares 
the  Greek  xhairj-ifi ,  xorvlr]iJ6vo-(fiv.  *)  See  Kuhn  und  Schleicher'a 
Beiträge,  I.  334,  340,  3ö0,  449,  451,  462,  464,  457,  458,  461,  464. 
»)  ibid.  VI.  222. 
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own  discovery  of  a  fem.  w-stem  i),  and  Observation  on  those 
neuters  ending  in  -ach,  -ech,  which  decline  in  the  singular 
like  o-stems,  in  the  plural  like  5-stems^);  Thurneysen's  dis- 
covery of  fem.  «-stems,  bis  attribution  of  the  nouns  sid  (elf- 
mound)  and  tir  (land)  to  the  s-declension,  and  bis  recoguition 
of  muco  (swine)  as  a  fem.  «-stem^);  and,  lastly,  such  new 
results  set  forth  in  the  present  paper  as  may  stand  the  scrutiny 
of  competent  philologists. 

It  will  have  been  observed  that  Ebel  gave  no  paradigms 
of  neuter  stems  in  o,  io,  i  and  u;  that  he  omits  altogetber 
to  notice  the  fem.  stems  in  i  and  u,  and  the  neuters  ending 
in  -ach;  that  his  arrangement  of  the  consouantal  stems  is 
faulty;  that  he  gives  no  paradigms  of  ^- stems,  wc -stems, 
i-stems,  or  «c?-stems.  Furthermore,  though  he  has  (pp.  222, 
253)  a  scheme  of  the  protoceltic  case-endings  of  the  con- 
souantal stems  and  the  masc.  o-stems,  he  has  no  such  scheme 
for  the  other  stems  ending  in  vowels.  Lastly,  in  one  instanco 
(bith  voc.  sg.)  bis  paradigm  is  incorrect:  in  bis  lists,  four 
examples,  namely,  Corpimaqras,  formet,  sirid,  arcon,  are  non- 
existent: some  nouns  and  adjectives,  e.g.  imm  (butter),  dasian 
(asperitatem,  öaaelav),  menman  (mentis,  p.  267),  seiche  (uxoris), 
crann  (tree),  meith  _ffet},  tlr  (land),  and  the  Ogmic  Brusccos, 
are  placed  in  series,  or  under  cases  or  genders,  to  which 
they  do  not  properly  belong;  and  his  paradigms  oftheflexion 
of  the  numerals  2,  3,  and  4  are  iusufficient. 

Windisch  (Irische  grammatik,  1879)  gives  a  far  com- 
pleter  set  of  paradigms.  But  his  arrangement  of  the  conso- 
nantal  stems  resembles  Ebel's;  he  omits  the  vocative  of  u- 
stems;  he  ignores  fem.  stems  in  u  and  l,  neuters  ending  in 
-ach ,  pl.  -aige,  and  adjectives  ending  in  -atnaü;  he  misplaces 
the  o-stem  ülaid  *)  „Ulstermen"  with  the  stems  in  d,  the  s-stem 
tlr  with  the  stems  in  /.  Lastly,  in  his  paradigms  of  the  neuter 
stems  in  men  and  es,  he  inserts  in  the  nom.  and  acc.  singular 
the  transported  n,  which,  when  it  does  occur,  is  merely  syu- 

*)  Revue  celtique,  tome  I.  p.  151  note.  *)  Irische  texte,  Leipzig 
1884,  8.  138.  ^)  Kuhn's  Zeitschrift  XXVni.  145.  *)  The  meaning 
appears  to  be  barbati,  of.  Skr.  pula  „horripilation".  In  Gaulish  we  seem 
to  have  it  in  the  tribe-name  Tri-ulatti,  Plin.  III,  20.  24,  where  tri  is  an 
intensive  prefix  and  ulatti  a  mistake  for  ulati  {ulätif). 
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tactical   and    due  to  the  false   analogy   of  the  neuter  stems 
ending  in  vowels. 

In  the  following  paradigms  I  have  prefixed  the  article  so 
as  to  exhibit  the  initial  mutations  in  the  case  of  words  begin- 
ning  with  vowels  and  the  consonants  c,  t,  g,  d,  h,  f,  and  s. 
I  have  also  used  a  turned  comma  (')  to  denote  the  vocalic 
infection,  or  (as  Irish  grammarians  say)  „aspiration",  of  fol- 
lowing consonants.  And  throughout  this  paper  I  shall  use  a 
horizontal  stroke  to  denote  a  long  vowel,  and  keep  the  acute 
accent  to  mark  a  tonic  vowel. 


A.  Vocalic  declension. 

Of  this  there  are  five  series:  1.  stems  in  o,  2.  stems  in  /; 
3.  stems  in  u,   4.  stems  in  ä,  5.  stems  in  l. 

1.    Stäms  in  0. 
Of  these   there  are  four  divisions:    (a)   raasc.  stems  in  o, 
(ß)  neut.  stems  in  o,  (y)  masc.  stems  in  io  (yo),  {ö)  neut.  stems 
in  io  (yo). 

(a)  Masc.   stems  in  o. 
Example:  ball  „member"  =  q)alX6g. 

Siiig.  Dual  Flur. 

Nom.  in  ball  in  da'  ball  in'  baill 

Gen.    in'  baill  in  da'  ball  inna*)  mball-n 

Dat.    don'  bauU,  bull  dondib  mballaib  donaib  ballaib 

Acc.     in  mball-n  in  da'  ball  inna  baullu 

Voc.    a'  baill  a'  baullu 

The  loc.  sg.  would  be  haiü,  but  this  case  occurs  too  rarely 
to  justify  its  insertion  in  the  paradigm.  The  only  sure  in- 
stances  are  inid  (nom.  sg.  inad  „place")  which  occurs  in  LU. 
88*  ä),  and  cinn  (nom.  sg.  ce)iH  „head"),  which  occurs  in  the  gloss 

')  The  rare  form  ind-n  occurs  in  LL.  249'':  la  bäiiiuilsi  ind  liac  log- 
mar  (with  the  white  light  of  the  precious  stones)  aide  by  aide  of  the 
ordinary  form  (in)na-n:  la  immed  7iul  liac  logmar  249*.  •)  „nijil 
näd  rö  damsa^\  ol  Ingchel,  „itiid  mo  mathar  7  mo  athar  7  mo  steht  ndet' 
brathar  ortahuirsi  limsa''^  („there  is  nought  that  will  come  to  nie",  says 
Ingchcl,  ,,in  place  of  my  mother  and  my  father  and  my  aeven  brothers 
wbom  ye  have  slain  by  me"). 
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einn  (gl.  capite)  Tur.  54,  and  in  the  phrases  cind  in  tresloi 
(at  the  end  of  the  third  day)  Lü.  98*,  cind  noi  mis  (at  th© 
end  of  nine  months),  cind  bliadna  (at  the  end  of  a  year,  Fsl. 
Sep.  17),  cinn  rehe  (at  the  end  of  the  space),  Wb.  4«,  11. 
The  adv.  etir,  itir  (omnino),  protoceltic  enteroi,  may  perhaps  be 
added.  The  peritonic  voc,  sg.  is  due  to  the  old  ending  -e  =  Lat. 
c,  Gr.  -€.  The  gen.  dual  points  to  a  protoceltic  -ö,  which 
agrees  with  Zend  -ö,  Old-Slav.  -«,  Ebel's  theory,  that  this 
Gase  has  been  replaced  by  the  gen.  pl.,  will  not  hold,  for  the 
transported  7i  is  never  found  after  the  gen.  dual.  The  datives 
dual  and  plural  are  originally  Instrumentals,  the  protoceltic 
terminations  being  respectively  =  -abin,  -ahis.  These  cases, 
too,  are  frequently  found  without  a  preposition  and  with  the 
instrumental  meaning  i).  In  the  nom.  plural,  the  Irish  agreea 
with  Greek  and  Latin  in  using  the  pronominal  4.  A  trace 
of  the  old  ending  -äses  (Vedic  asäa,  Goth.  ös,  from  äses)  is 
found  in  the  -a  of  the  pret.  passive,  which,  as  Ebel  saw,  was 
originally  a  participle.  The  vocative  -u  comes  from  ös,  and 
is  only  accidentally  like  the  accusative  -u  from  öss,  otis. 

Like  ball  are  declined  ärad  (ladder) ;  "^»^  (hero)  =  «^yoj; 

*)  dih-Unaib  (e  duabus  partibus)  passim;  doluid  Öenyiis  dib  mbuidnih 
(0.  went  with  two  troops)  Eg-erton  93,  fol.  6»,  1;  mo  sainteglach  dib 
trichtaib  cet,  LU.  56  ^ ;  luaidßder  läedib  limsa  (he  will  be  celebrated  by 
lays  though  me)  Cod.  S.  Paul  I,  6;  iarna  foebraib  fennad  (after  flaying 
them  by  swordedges)  Felire,  prol.  48;  ind  locain  rogabtha  dessib  ocus 
trlrib  (the  little  places  that  were  taken  by  duads  and  triads),  ibid.  prol. 
209;  Agnetis  deich  n-üagaib  (Agnes  with  ten  virgins) ,  ibid.  Jan.  27; 
Ciriacus  crochtha  tri(b)  cetaib  donascnai  (crucified  Cyriacus  with  three 
hundreds  went  to  him),  ibid.  May  12  ;  dar  trib  cetaib  cäinib  (Ciar  with 
three  fair  hundreds),  ibid.  Oc.  16,  and  the  foUowing  instances  from 
Saltair  na  Rann,  Oxford  1883:  Dodeochaid  Saul  .  .  .  co  ro{s\slig  seirgib 
selggaib  (S.  went  and  cut  them  down  with  strong  hewings)  5653,  Adchua- 
datar  in  brätkir  briathraib  bithib  bithblaithib  do  Dauid  (the  brethren  de- 
clared  to  D.  by  womanly,  ever-gentle  words),  5813,  mo  rl  imrualaid  muir 
nGalaile  cossaib  tirmaib  (my  King  traversed  the  sea  of  Galilee  with  dry 
feet)  7677 ,  Cethrib  cetaib  gille  cain  . .  .  tänic  Dauid  do  marbad  Nabaü 
(with  400  fair  youths  D.  canie  to  slay  N.)  6313.  See  also  my  Goidelica 
pp.  154,  155  and  Revue  Celtique,  t.  V  p.  350,  note.  The  three  instances 
in  which  the  dat.  pl.  of  the  article  causes  aspiration  (dinaib  chetlaidib, 
gl.  de  cantatoribus,  Ml.  61  ^,  5,  donaib  chelaib,  Ml.  37»,  16,  dunaib  cheth- 
rairib,  gl.  qnaternionibus ,  Book  of  Armagh  178 •>,  2)  are  either  scribal 
errora  or  point  to  a  proto-Irish  -abi. 
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hayn    (poet)   Gajilr  /Jg^g,    Gr.   -[/(fgad;  i^t>wd    (s^)    =»  \a\., 


ISÖJjjgT  (mj^ji  =  Slav.  it«Mi4|^, 
(badgerj*=  yo^xög  (grey);  brott  (goad)  from  *brozdos;  cd^ 
(hcbsfioimJrm^cM  (melody);  ^^(BOiil)  = -iia^K-^tttms;  cm 
(hazelj^=  O.H.G.  hasl  m.;  fer  (man)  =  Lat.  vir  (Skr.  vira); 
colomb  (dove)  =  Lat.  columbus;  cüL  (back)  =  Lat.  cvlus;  dia 
(god)  =  Lat.  divus  (Skr.  deva),  gen.  dcei,  pl.  n.  dei^);  eck 
.  (horse)  =  Lat.  e^uus  (Skr.  acva);  eo  (yew-tree)  =  A.S.  iv, 
^^Kp.^.  jrr;  /(/M  (^rs^y^^r*'*Skß.N."?5?i?j^-  fescor  (evcning,  W.  ucher) 
»=  Gr.  //a?r^»e,-  /d5js  (selhp«m|)  W.  ^mas,  G'aui.  PtissQs;  frass 
(shower)  =  Skr.  varslia;  '*55<J^55ft*>U  5"^'^'  (hostage)  =  O.N.  f 
gisl;  glonn  (calf),  gen.  gluinn;  gort  (field)  ==  Lat.  hortus,  Gr. 
Xoprog, "Oase  (fish),  G oth.  fisks ^  lemX^^'liimus) ;  Zess  =  plexus;\ 
foS^x^^**^^»  wer*  (finger) ;tw<i<4^  (p^^Q J=  Lat.  ijSft^.from 
*niede8 ;  P^l^s^lge  »froy  «ö'iwsö-  =  öicil.  r(J^^aos  from  i^oc]Nj({^, 
Lat.  numerus;  o^^(^i^)  ii^X.  pDK^ms;  s!Niö(äfc%$ü  ==  tSs^^g; 
<ar6  (bull)  =  Gaul. ^ariJos,  La.wtaiirusy  Gr.  rgteog  from  tccQ/o^ 
ir7!ymii__  (eld^Kct^)  ^^  gen.'  ^^^'^jjjjjwj^*  ''Hw  (I^nb)  =  Lat.  «^r)r»fi^ 
and  the  loan-words  der  (aer);  am^eM^ngehts);  apstal  (apo-^ 
stolus);  articol  (articulus);  borgg,  bore  (burgus);  camall  (ca- 
melus);  carmocol^)  (carbunculus);  catt  (cattus);  cercol  (circulus); 
clerech  (clericus);  cüach  (caucus);  descipul  (discipulus);  epscop 
(episcopus);  felsub  (philosophus) ;  fich  (vicus);  Idech  (hero) 
=  laicus;  lebor  (liber);  loc  (locus);  manach  (monachus);  mod 
(modus);  mül  (mulus);  pägän  (pagauus);  j9aro?os  (paradisus); 
popul  (populus);  sahn  (psalmus);  s^woc?  (synodus) ;  son  (sonus); 
sorn  (furnus) ;  süg  (sucus) ;  titol  (titulus) ;  trop  (tropus) ;  ^m^ 
mtin,  immun  (hymuus}^. 

It  will  be  seen  that  all  these  agree  not  only  in  meaning, 
but  in  gender  and  declension,  with  their  respective  retiexes  in 
Latin,  Sanskrit  and  Gothic.  The  Originals  of  some  loan-words 
belonging  to  this  declension  are  in  classical  latinity  feminine, 
as  *lüthar  (lutra)  in  Snam  luthir,  Vita  Col.  172,  senod  (syno- 
dus),  or  neuter,  as  corp  (corpus),  finl  (velum),  Idol  (idolum), 
tempul  (templum).  But  it  is  possible  that  in  the  Low -Latin, 
whence  the  Irish  got  them,  they  were  masculine.  In  the 
case  of  some    other    loanwords,    such    as  ^oH^h  (chlix)  and 

*)  dei  leosum  int-äes  cumachta,  andei  immorro  int-aes  trebtha,  LU. 
77»:  cf.  the  Vedic  deva,  adera  (pott,  nichtgott)  Rv.  463,  11.  •)  earr- 
mocol  LU.  81».     From    *carmnocol  =  a  Luw-I^titi  *  carbnuculu*. 
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sacart  (sacerdos)  the  Originals  belong  to  the  consonantal  de- 
clension. 

To  the  o-declension  belong  the  following  names  from  the 
Book  of  Armagh:  Dubthach,  gen.  Dubthaich;  Erc,  gen.  Eirc; 
Slan,  gen.  Slain;  Fiacc,  gen.  Feecc,  better  Feicc;  Nlall,  gen. 
Neill;  Ulaid  (ülidians),  acc.  pl.  Ultu,  8^,  1;  Amolngad,  gen. 
-gid ;  Dallbrönachj  gen.  -brofiig;  Cairten,  gen.  Cairtin;  Lochar- 
nach,  Liigar  (gen.  -air);  Eogan,  gen.  Eogin;  Cuilenn  (gen. 
-inn);  Gabrän,  Colomb,  gen.  Coliiimb;  Dali,  gen.  DaiU;  FerO' 
dach,  Cronän,  Sarän,  Fäilän,  Failgnad,  Sechnassach;  Laigen, 
acc.  pl.  Laigniu;  Boidmal,  gen.  Boidmaü;  Cetgen  (==  Cintu- 
genos);  Crimthann,  dat.  Crimthunn. 

The  genitives  Calgaich,  Cellaig,  Domnill,  Leathain,  Taloirc, 
Tothail,  which  occur  in  the  Schaffhausen  codex  of  Adamnän's 
Vita  Columbae,  also  belong  to  this  declension. 


(ß) 

Neuter  stems 

in 

0. 

Example:  dliged 

„law 

",   W.  dylyed,  dyled,  protoceltic  dligeto-n. 

Sing. 

Dual 

Flur. 

Xotn 

a  ndliged-n 

in  da  ndliged 

inna  *  dliged,  dligeda 

Gen. 

in  dligid 

in  da  diiged 

inna  ndliged-n 

Dat. 

don  dligud 

dondib  ndligedaib 

donaib  dligedaib 

Acc. 

a  ndliged-u 

in  da  ndliged 

inna  *  dliged,  dligetha 

Voc. 

a  dliged-n 

*a  dliged,  a  dligetha 

So  are  declined  arm  (weapon) ;  biad  (food,  ßioxog) ;  cenel 
(nation,  W.  cenetl);  cet  =  Lat.  ce?itu7n;  crann  (tree)  —  W. 
prenn,  protoceltic  qerno-n,  cognate  with  Lat.  quermis;  galar 
(sickness)  =;  W.  galar  (grief);  grün  =  Lat.  gränum;  leth  (half); 
meth  (decay);  wiT'*tb«ifc^=  Gv^f^t^^Qv;  s'd  (seed)}'=  W.  sil  (su- 
boles),  Ml  (pfogeny);  trlan  {a.  third)'Vp6rhaps  also  lani  (iron). 
So  also  the  loan-words  gräd  (gradus),  caissel  (castellum),  offrend 
(offerendum),  ör  (aurum),  precept  (praeceptum),  sg.  dat.  preciupt 
Ml.  60",  4,  sraigell  (flagellum),   and  perhaps  ifern  (iufernum). 

Instrumentals  sg.  are,  perhaps,  triun  in  the  phrase  mo 
triun  arailiu  (greater  than  another  third),  Brocc.  h.  1.  80; 
dessiul  (righthandwise)  in  phrases  Hke  dothoet  dessiid;  and 
ceneul  in  the  adv.  m  decheneul  (gl.  bigenere). 

The  original  ending  (-ä)  of  the  plural  nom.,  acc.  and  voc, 
would,  according  to  the  laws  of  desinence,  be  lost ;  and  accor- 
dingly  we  find  se  tarmorcenn  (six  terminations),  ann  aüi  (other 
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arms),  membur  (membra),  trl-chet  (three  hundreds),  G.  C'  226 
=  Ved.  tri  gcUä  (Windisch),  to  which  may  be  added  inna  com- 
therchomrac  (gl.  conuenticula)  Ml.  81,  fess  (scita),  inna  gran 
(Lat.  grana)  Sg.  184^,  furgrad  (gl.  reliquias).  Forms  in  -a 
are  due  to  the  analogy  of  the  feminine  ä-stems,  and  (e.g.) 
c?>»«i(j_  (naliÖftjft^Jmay  be  compared  with  Ital.  le  arme,  Lat 
""TaTat^na  (Ebel)/^ 

Whether  Irish  ever  possessed  fem.  stems  in  o,  like  the  Lat 
fojguSf  Gr.  (prjyog^  is  doubtful.  The  fem.  cnü  (nut)  makes  ita 
nom.  pl.  cnoi ,  gen.  pl.  cnö.  Fröech  (heather,  W.  grug^)^ 
cognate  with  igerKrj)  makes  its  nom.  pl.  inna  dcercae  fröich  (gl. 
uaccinia  calta),  Sg.  49%  10.  Mar,  the  name  of  Gand's  wife, 
seems  to  make  Etair  in  the  gen.  sg.,  LL.  194^.  But  it  is  also 
a  man's  name.  Nothan  „caillech  di  Connachtaib"  makes  Nothain 
in  LL.  167''.  But  the  nom.  sg.  is  given  as  Nothain  in  the 
eame  column. 

(y)  Masculine  stems  in  io. 
Example::  cele  „companion",  W.  cüydd,  protoceltic  celiö-s. 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  in  cele  in  da  chele  ,  in  cheli 

'  Gen.    in  cheli  in  da  chele  inna  cele-n 

Dat.    don  cheliu(-i)  dondib  celib  donaib  celib 

Acc.    in  cele-n  in  da  chele  inna  celiu 

Voc.     a  cheli  a  cheliu 

These  stems  are  to  be  compared  with  Latinr-Ufte  filitis, 
Goth.  like  hairdeis,  Gr.  aXXog  frora  altog.  ^  4^/.*  >C 

Like  cele  are  declined   aicme  (tribe),  jawJH^  (insthliiighiJL    ^^ 
haue    (grandson,    descendant)    =    Ttaig   ex   rca/jo-g^    comarbe 
^'rk)\y    (successor)ycor^/?e  (pillarstone),  dalte^)  {^n^xXjMaire  {odiV\iooA.)A    ^ 
^  6re  {hnYdiQhy'r''f^cMaire"^^  ajad  otl^r  p^sonal  nouns  iir 

aire  =  Lat.  -aritis,  mgerneßoTd)^  m(h^  (w^^t)|  and  the  loan- 
words (asiire ((ostiarius) ,  yir6stre7(cerevisiariu877 .g^<^^g.  (puteus) 


and  the  names  Cirine  (Cyrenaeus  i.  e.  HieronymusJ  and  Üsaüle 
(Auxilius).  So,  too,  are  declined  the  foUowing  native  names 
from  the  Book  of  Dimma  (Dianchride,  dat.  -iu),  and  the  Book 
of  Armagh:  Däire,  gen.  Däiri;  Läigicire,  gen.  Löiguiri,  Löiguri; 
Machthene,  gen.  (Maccujmachtheni ;  Colpde;  Ferchertne;  Liphe 

')  Protobritannic  *  vrüco-s  f.  whence  the  low-latin  hec  brucua,  Ir.  Gl. 
no.  565.        *)  From  de  and  alte,  a  part.  pass.  of  the  verb  alim  „alo*^ 
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(the  Liffey),  gen.  Liphi;  Blaiiine,  dat.  Blaiiiniu;  Laithphe, 
gen.  Laithpki;  Tuirtre,  gen.  Tuirtri;  Dagre,  gen.  Dagri;  Sege, 
gen.  Segi;  Taidcne,  gen.  Taidcni;  Coithrige  {=  CcUurigiosJ, 
gen.  -gi;  Cothirbe,  gen.  -bi;  Cuine,  gen.  -ni;  Cerrige,  gen.  -gi; 
Nairne,  dat.  -niu;  Caere,  Segene,  Coirpre,  Maine,  Caittie,  Ende, 
Icne,  Sebuirge,  Lugne,  Ctcmmene,  and  Seine,  gen.  Setni.  Ernene 
(gl.  ferreolus)  and  the  following  genitives  from  the  Vita  Co- 
lumbae  also  belong  to  this  declension:  (mocu-)  Mti,  (mocu) 
Druidi,  in  campo  Eilni,  Facidni,  (Korkii-)  Reti,  (Mocti-)  Aridü 
Guare,  dat.  Gtiariii,  belongs  to  this  declension,  and  also  Ogma 
=  Gaul.  "Oyfxiog^)  and  Luchtae  of  which  the  proto-Irish 
Luctheos  is  strangely  preserved  in  the  Tripartite  Life,  Rawl.  B. 
512,  fo.  13  b.  1. 

In  Middle-Irish  these  stems  often  pass,  in  the  plural,  over 
to  the  c?-declension ,  and  we  thus  have  forms  such  as  celed-n 
(servorum),  comarbada  (successores),  tigernad  (dominorum)  and 
the  loanword  ritered  (equitum)  Lü.  93. 

(d)   Neuter   stems  in  io. 
Example :  { mc^e  „heart",    W.  craidd,   protoceltic  crdio-n:    of. 

Sing.  ^TJuaT'  Plur. 

Notn.  a  cride-n  in  da  chride  inna  cride 

Gen.    in  chridi  in  da  chride  inna  cride-n 

Dat.    don  chridin  dondib  cridib  donaib  cridib 

Acc.    a  cride-n  in  da  chride  inna  cride 

Voc.    a  chride-n  a  chride 

Sg.  voc.  na  briss  indiu,  mo  chride  (break  not  to-day,  my 
heart!),  Longes  mac  nUsnig. 

In  ba  mo  amru  arailiu  (it  was  greater  than  [any]  other 
marvel,  amre),  we  have,  according  to  Win di seh,  an  instru- 
mental sg.  of  this  declension. 

Like  cride  are  declined  ^rbe,  orpe  (heritage)\=  Goth.  arbi, 

.Mgg  (langpage)^  dlrime  (a  cbuntless  quantity) ,  ßadfiisse  (testi- 

mony)  =  A.S.  ge-witnesse,  nl  (thing),  phonetically   written  for 

*gnithe  (factum):   sg.   gen.  neühi,  Keating  cited   Ir.  texte  642, 


'J  Rhys  (Lectures  pp.  293—295)  equates  W.  ofydd  (written  ouit  in 
the  Black  Book  of  Carmarthen)  with  Ogma,  "Oy^io;.  But  could  the  group 
ogm  become  ov/  Can  ofi/dd,  which  in  Old  Welsh  means  „leader",  be 
connected  with  Ir.  ubh  (sword-point),  root  ug  =  Lat.  pug  in  pungof 
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8.  V.  inmesta:  dat.  niu  (cia  er  niu  gl.  quam  ob  rem,  Ml.  47^); 
trede  (threeness),  Skr.  trtaya;  also  the  loan-word  caille^)  = 
pallium.  They  correspond  with  Latin  nouns  like  odium,  Gr. 
like  aqeiyiiov. 

2.    Sterns  (of  all  genders)  in  I. 
Example:  fäith  m.  „prophet",  protoceltic  väti-s^  Lat.  vates. 


Sing. 

Dual 

Flur. 

Nom. 

in  fäith 

da  f'aith 

ind  fäithi 

Gen. 

ind  fäthö  (-0,  -a) 

da  fätho 

inna  fäthe-n 

Dat. 

dond  fäith 

dib  fäithib 

donaib  fäithib 

Acc. 

in  faith-n 

da  faith 

inna  fäithi 

Voc. 

a  fäith 

a  täthi 

There  is  one  example  of  a  loc.  sg.  fem.:  mebuir  (in 
memoria)  Wb.  20*,  and  perhaps  in  the  Amra  Choluimbchille, 
26:  bäi  sab  suithe  cech  dind  (he  was  a  champion  of  scieuce  on 
every  hill),  one  of  a  locative  sg.  neut, :  ni  domnu  ni  muir 
(there  is  nothing  deeper  in  the  sea),  Sg.  Incant.,  and  one, 
perhaps,  of  an  instrumental:  is  uaisliu  cech  duil  (it  is  nobler 
than  every  creature).  Ml  25*.  That  the  -o  of  the  gen.  sing, 
was  long  in  the  oldest  Irish  is  proved  by  the  form  aloo  „rupis", 
which  occurs  in  the  Book  of  Armagh,  fo.  20,  b.  1. 

Like  faith  are  declined  aig  (ice)  cogn.  with  O.N.  jaki,\^td 
Qmij^tX=  a^6t§^reit  (cloth)  =  Skr.  granthi  (knot) ;  hüain  (harvesQ^ 
Tjrotocell.  bogni;    Boind   (the  Boyne);  gen.  Boindeo;\Vüm4^  n.     "^ 
-o^^^^&pjt^    clüain  (raeadow);  £ruim,  f.   (worm)  =  Latfc^pgf-  j^  .< 
/     /  mis,    \Ai\i.  klnmsjt^  Skn,  Ärrwi^^FmTl^share)  =  W.  peth;^  dimi 
'  '*'  n^itt); '<ÜiiiEguX,Jelement)   —   Skr.fdhüli  (dust}^;  feith  (sfnew^,  -^ 

Lat.  vitis;  fiacail  (tooth);  /fa^  (kiS^Äj^y;  fochaid  (triHiilation) ;. 
fochricc    (reward);    Zi^    (phy^Stdän)    =    ^^^^  hi^s;   'gyriUA 
(cötiÄtenan&»^,;^wiZ  (honN^)  =  co^.  with  Gr.  i!l^ki;^iuir  (sea)? 
=  Lat.  mare;  muccaid  (swineherd)  and   other  personal   nouns 
in    -aid;  ^"S^.^^);    raith   (fem)  =  Gaul,   ratis;  samuin   (all- 
saints-day);   süil{eje);   tain  (a  driving,  *tu-ag-m);    the  loan- 

Cwords  ^^k^MJiJ  (mJl*b^       mist  (fustis);    and  many  loan-words, 
Such  as  ~enuir  (Januariift) ,  ^/>)io*4^jj[(ßy^^  (brooch), 

iql^f-  (gjitfrjftjl,   ■'^ioi^  (historiair7*s  (visio),  ^^Äfci^  (cuspis)5l>H^ir    

(senior),  from  stems  in  -io,  -ia,  -ion,  -on,  d  and  .s.    The  loan- 

*)  inna  caille,  cited  as  a  gen.  sg.  f.  in  Windiscli's  Wörterbuch,  is 
really  a  gen.  pl.  n.        ^)  Fick  cumparus  Lith.  dülke*  aud  Ltit.  futigo. 
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word|  geinfi  |(gentes)  belongs  to  this  declension  but  has  no 
singurär]  TEe  Infinitive  stems  in  -i  (Ved.  -aye)  such  as  eräüj 
fodäil,  guin,  and  in  -ti  (Lith.  and  Slav.  -ti,  Ved.  -taye)  such  as 
hreith ,  cleith ,  mlith,  tomailt,  cuindchid ,  iarfaigid ,  saigid,  also 
belong  to  this  declension. 

To  tliis  declension  belong  the  following  names  in  the  Book 
of  Armagh:  Äilill ,  gen.  Ailello;  Fedilmid,  gen.  Feidilmedo, 
Fedeümtheo ,  Fedelmtheo ;  Forfailid,  gen.  Forfailto;  Hercaith. 
Also  the  frequent  names  Diarmait^  Labraid. 

By  analogy  to  the  neut.  stems  in  o  and  m,  the  neut.  stems 
in  i  sometimes  take  an  n  after  the  nom.,  acc.  and  voc.  sg. 
Thus :  muir  n-Icht  (the  Ictian  sea) ;  a  buaid  n-öc  n-  ülad  (0 
victory  of  the  warriors  of  Ulster!)  LU.  100*.  According  to 
prof.  Bühler,  both  in  Skr.  and  Präkrit  the  final  vowel  of 
neuter  stems  in  i  and  u  may  be  nasalized.  In  the  nom.  and 
acc.  pl.  Irish  neut.  i-stems  have  -a  or  (where  the  root-vowel 
is  i)  -e.  The  nouns  rind  (sidus)  and  mind  (insigne)  also  drop 
the  ending  in  the  nom.  and  acc.  plural. 

One  or  two  fem.  i-stems  have  no  ending  in  the  gen.  sg. 
Thus:  itid  firinne  inna  stoir  (the  truth  of  the  story)  Ml.  53; 
tomailt  na  feoil  (the  consumiag  of  the  flesh)  Täin  bö  Fräich, 
53;  Tain  bö  Flidais  (cattlespoil  of  FHdais)  LL.  247».  So  the 
masc.  loan-words  posit  (positivi),  superlait  (superlativi),  ohhgitir 
(abgitorii,  i.e.  alphabeti),  hauptaist  (baptistae).  Fei.  Sq».  24. 
So  the  fem.  loan-word  baisUcc  (basilicae)  Fei.  Sep.  15  and  in 
the  gen.  pl.  we  find  martir  Fei.  Sep.  8,  without  any  ending. 

3.    Stems  in  TT. 
Example:l^i^Ä  m.  „world",  W.  hyd  =  Gaulish  bitii-s. 

Sing.  ""'  Dual  Plur. 

Nom.  bith  da  bith  bithi 

Gen.    betho  da  betha  bithe-n 

Dat.    biuth  dib  mbetbaib  bethaib 

Acc.     bith-n  da  bith  bithu 

Voc.    a  betho  a  bithu 

Voc.  Sg.  „mi  domine  Aido"-,  Book  of  Armagh,  20»,  1.  Äido 
mecc  Bricc  benibula,  Mone's  Hymni  Latini  Medii  Aevi,  III,  181, 
where  for  „rnerc  Bricc",  the  MS.  has  mech  Prich. 

A  locative  sg.,  cotigaib  lethii  Äth  Fithot  (he  sets  up 
with  them  at  Fith's  ford),   occurs  in  Ar.  18*,  2,  and  a  gen. 
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dual  da  loch  occurs  in  Brocc.  h.  20.  In  the  Feiire,  however, 
we  have  (Glenn  da)  locha  rhyming  with  clocha. 

Three  instances  of  the  dat.  sg.  of  a  masc.  w-stem  ending 
in  a  vowel  are  don  spiridu  naem  (to  the  Holy  Ghost)  LU.  Sl**, 
in-dithrehu  Slebi  Miss  (in  the  wilderness  of  Slemmish)  LB.  24* 
but  dithmib  Tur.  1,  16,  and  dia  moglm  manchuine  (to  his 
workingman)  Laws  II,  22.  Can  they  represent  Skr.  datives 
like  sündve?  A  nom.  pl.  in  -ea  is  tri  tuimthea  glöso  in  letraim 
dedenach  (three  dippings  of  the  tool  [pen]  in  the  last  page) 
Arm.  78*,  2,  from  tummud,  *fungvatu,  Lat.  tinguere. 

The  dat.  dual  and  pl.  -aib,  not  -uU),  is  probably  due  to 
the  analogy  of  stems  in  o  and  ä.  In  the  adverb  dib-lhiaib  (e 
duabus  partibus,  utrimque)  we  seem  to  have  the  old  instru- 
mental meaning. 

Like  hith  are  declined  äth  i)  (ford),  bräth  (doom),  ith  (corn) 
=  Skr.  pitü  (nährung),  fid  (wood)  =  O.H.G.  vitu,  giun  (niouth) 
==  Skr.  hanu  (jaw),  gruth  (curd),  tmig  (slave)  ==  Goth.  magu, 
ret  (thing,  Skr.  rattia?),  and  caih  (b^Lttle)  =  O.H.G.  hadu-, 
AS.  heaäo:  probably  almtaf^p  (flame;  |m  breo  taithneamach, 
O'Dav.  s.  V.  caindelbra) ,  Vtrom  *6refef  the  names  Doirgart, 
Oingtts,  gen.  Oingusso,  Fergus,  gen.  Fergusso,  Dangtis,  Doelgiis, 
Düngus,  üargtis,  Boss,  gen.  Rossa,  Fenius,  gen.  Feniusa:  verbal 
nouns  (infinitives)  in  -ud  =  iyatu  such  as  adtlugud,  bädudj 
hrissiud,  snädud,  and  in  -ad  =  ayoiu  such  as  anad,  cessad^ 
molad,  scarad;  and  the  loan-words  eis  (census),  fers  (versus), 
fin  (vinum),  fiurt  (virtus),  peccad  (peccatum),  sens,  sians  (sen- 
sus),  spirvi,  (^Mi:Ä-(spTritus)  and  p'it</>  (tribus). 

Neut.  stems  in  -u  are  dub  (ink),  loch  =  Lat.  lacics,  donis 
(door),  protocelt.  dvorestu;  mid  =  i^id-Vj  recht  (right),  suth 
(fetus),  tes  (heat).  Like  the  neut.  stems  in  o  they  sometiraes 
take  n  after  the  nom.  and  acc.  sg.  (cf.  Latin  cornu-m,  testu-m, 
veric-tn),  and  add  -a,  -e  in  the  nom.  acc.  and  voc.  pl.  In  one 
instance,  however,  there  is  no  ending  {frisna  torus  j,ad  ßortas^ 
Ml.  98,  but  voc.  a  doirsea^  Mh  98).    ""^ 

paur  ^k^j'SgTsB*,  9,  whence  dauraidh  (gl.  quercetum) 
53»,  ^',  'cifeicf^  (9.uernus),  38»,  10,  gen.  daro,  dara  =  W. 
derw-en,  and  cognate  witli\t?ogt;.JLat.  laurus.  Skr.  däru,  seems 
to  belong  to  tbia   declension.    So^^Jj^spit),  sg.  gen.«)  in  oSi<t 

*)  Cognate  with  Lat.  pötusf  (Bugge).         »)   An  older  form  of  the 
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acc.  hera  (all  in 


.69'»)  is 


dat.^^^V  acc.  hiur,  hir,  pl. 

Feminine  stems  in  m. 

Of  these  there  are  six,  recognisable  by  the  t*-infection  in 
the  nora.  sg.  namely,  deiig^  deoch  (drink),  gen.  dige,  druth 
(harlot),  luth  (door),  muco  (pig) ,  gen.  muicce,  rntcch  (mist), 
gen.  muiche,  and  orgun ,  orcun  (wrecking,  slaying) ,  with  its 
Compounds  com-r-orgun  (disturbance,  error),  ess-orgun  (smiting), 
frith-orgim  (offence,  affliction),  tüar-cim  (grinding),  com-thüar- 
con  (contritio),  imm-thüar-cun  (mutua  tribulatio)  and  turorgun 
(robbery).     In  the  oblique  cases  they  follow  the  ä-declension. 


4.    Feminine  stems  in  A. 

These  fall  into    two   divisions:   (a)  stems  in  ä,  {ß)  stems 
in  iä  (yä). 


Plur. 

inna  tüatha 
inna  tüath-n 
donaib  tüathaib 
inna  tüatha 
a  thüatha 


(a)  Stems  in  a. 
Example:  tm,Üi  „folk",  W.  ^z^Osc.  tovto, 
-^''    \  celtic 

Sitig.  t*""     Dual 

Nom.  in  tüath'  in  dT  thüaith 

Ge7i.    inna  tüaithe  in  da  thüath 

Dat.    don  tüaith'  dondib  tüathaib 

Acc.    in  tüaith-n  in  di  thüaith 
Voc.    a  thüath' 
Loc.     tuaith 

Sterns  in  vä  generally  make  their  gen.  sg.  in  -ae,  -a.  Thus 
delh  (form,  W.  delw),  gen.  delha,  ferh  (cow),  gen.  na  ferba 
hrachtchi,  LU.  109%  I  (lova,  lona),  gen.  Ice,  Fei.  Sep.  23, 
Medb  (ex  Medvä,  Lat.  mel(l)  ex  *  melvis,  *niedvis),  gen.  Medba. 
So  sometimes  stems  in  mä:  macc  Öenläma,  LU.  82*.  Stems 
in  -acta  (e.  g.  döinacht)  have  no  umlaut  in  the  dat.  or  abl.  sg. 

The  loc.  sg.  of  tuath  occurs  in  Fiacc's  hymn,  29.  One  or  two 
other  locatives  singular  of  this  declension  are  quotable:  cdch 
conair  (in  every  way,  conar)  LU.  16%  39^,  40'',  tuarcain  (con- 
terendo)  Sg.  184  *>  (origin^Uy  a  fem.  4<-stem),  and  perhaps  the 
adverbs  anechtair,secj^^^  (extrig§eCusj.    Ablatives  are  lia  turem 

genitive  is   preserved   in  the  name  of  the  father  of  Conaire'e  cooks,  da 
mac  Roßr  Oen-bero,  LU.  92. 
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(more  than  can  be  counted)  and  den  deserc  hrathardi  (from 
the  brotherly  love)  Wb.  25^  And  Windisch  thinks  üare,  öre 
(quia)  is  the  abl.iof  hn^  O^^ta),  a  fem.  «-stein;  the  gen.  and 
abl.  sg.  coincidingSwr  in  Sans^ft.  But  re  here  seeras  —  Lat.  re, 
and  ö,  üa,  the  common  preposition,  The  postposition  etar,  etor, 
in  the  adv.  immanetar,  immenetor,  „invicem"  =  Lat.  inträ(d). 
is  another  abl.  sg.  So  the  prepositions  l<cÄto,r^  ==  Lat. 'eirirä^/ 
and  for  (aspirating)  =  Lat.  s-upra,  Gr.  VTteqr]-. 

The  non  -  aspirating  genitive  points  to  a  protoceltic  -es: 
the  European  äs  {xwQug,  familiäs,  gibos)  is  represented  by 
wwä,  gen.  sg.  of  ben  (woman).  The  peritonic  accusative  is 
due  to  an  invasion  by  the  i-declension.  I  know  not  what 
case  is  diis  (nom.  sing,  dias  „duitas"),  which  occurs  witli  the 
possessive  pronouns  in  sucli  p^rases~as  attaam  arn-diis  (we 
two  are),  mani  het  an-diis  (unless  they  two  are). 

jike  tüath  are  dechned  aball  (appletree) ;  cennadach  (province) ; 

*ct)  =  W.  pwyll;    cetach   (mantle);    cliath  (hurdle); 

'^jcloclk  (stone)  =  yiQoy.i];   Cluath  (the  Clyde);   colc  (sword);  corr 

(cranej;   crlch   (district);   cumal  (she-slave);_cos  (foot)  =  Lat. 

coxa;  enchendach  (birdskin,  federham);  err  (tail,  from  ersa)  = 

ovQa  (from  ogaa);  faed  (cry,  W.  gwaedd)  =  Gr.  a-foidri;  ferg 

(anger)  =  Gr.  o^/ij;  findbad  (blessedness) ;  frass  (shower),  Skr. 

varsha;  glass  (fetter);  Hi  (lona),  gen.  lae;  iall  (birdflock),  from 

-    JhpeÜa;  IWHl^e^lin^^^Jwsy^Miä} ;  ii'il'n  (girl}j  ?^*f**-:(ban^P=  Lat. 

jj\^p€änwijj?c&h»f43i^  O.H.G.  f^^tBßJ  lecc  (tiag-stone)  =^W.  llech^ 

^      \«fii^%  muinter  (family);  rotn  =  Lat.  rota;  ni^ (se^>^t)  =  (Jrbth. 

runa;  serc  (Iwjig,  W.  ^#wÄ)  =  otö^^,^;  ???^5gj|n(fe 

"*>»§):   ?*tt//  (pride)^);   and  thß  loan-words  almsah  (el^mosynaj 

i  (ar(L  (arca) ,  tliachall   (bacilla)!   baislec   (basilica)7ö<n*c   (Imrca), 

A^  AÄÄi-w  v^****  *)   (fiiQg»)>    hrdissech    (nprassica) ,    caiwrfg^    (j^ndela)j  cell 

"^  «^^c^ffa)r  ß^aMa(planta),   dum  (pluma),  (cw7T?m»d4^ 

son  (consona),  corctir  (purpura),  crocTi  (crux),  /rt/X  (Vi<iua), 
fitigor  (figura),  focid  (vocula),  (/e»Mii^  (götimia) ,  ghms  (glössa), 
■*-  liter  (littera),  lurech  (loricaV.  mass  (matj^),  matan  (niatutina), 
mlas  (mei^aOi,  wo^,(.uota)^ /ocÄ^^  4^^^a)J  opar  (opera),  penn 
(penna),  ^^H^n  (p^S(ma),  w^H^oe?I^^Jp/a(7  (plaga),  \mc  (kiss, 
päcem),  J^B^y/T^Roma)^  y<ayo7  (regpla),!  smap  (scöpae),  semster 
\^      (fenestra),   «a^  (säjjiUa)J  s>iflw^cm{ma),  scol  (schola),  sillab 

'^  *)  The  gen.  uailbe  Wb.  seems  a  scMml  error  for  uaiUe,  just  as  athüba 

LU.  94,  is  miswritten  for  atbela.      *)  benn  tnüir,  Sg.  67»,  7,  is  =  pinna  mUrL 
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B  (syllaba),  srathar  (stratura) .  ^aier«a«*Z  ^abernaculum),  tiach 
(theca),  \toh  (tuba)\^^^4gcÄ  (tiHii<ja),  «SK..(lKJt^|^ 

To  this  decleusionDeloiig  tne  foUowing  river-names  from 
the  Book  of  Armagh:  Dea,  gen.  Dee;  Mtuid,  gen.  Muaide; 
Boancl  (Bovinda,  the  Boyne),  dat.  Boind;  Slicech,  gen.  Slicichce, 
and  the  women's  names  Coigell,  Fedelm.  In  the  nom.  pl.  in  -ea: 
foirrgea.  Arm,  14^,  2,  er  the  acc.  pl.  coirnea  (gl.  Coronas) 
ibid.  180*,  2,  cointde  (candelas),  Fei.  prol,  238  we  seem  to 
have  extensions  of  stems. 

We  shall  see  that  masc.  ä-stems  existed  in  Gaulish,  and 
it  is  therefore  probable  that  traces  of  these  stems  may  be  found 
in  Old-Irish.  I  think  that  the  following  genitives  sg.  of  men's 
names  may  be  attributed  to  the  ä-declension :  ingen  Anfolmithe^ 
Arm.  17*,  2,  räith  Becce  Fei.  prol.  200  (nom.  Becc),  Beogna 
Jan.  22,  Bledme  (rhymes  with  dehne)  Ap.  7.  Macc  hii  Dai- 
mene  Arm.  9\  1,  Drehene,  Vita  Columbae,  ed.  Reeves,  31,  Ercae 
Arm.  14^  2  =  Erce  Vita  Col.  32,  Fergnce  Fei.  Oc.  5,  Fir- 
Roide  Vita  Col.  237,  Gimmce  Arm.  17*,  2,  Maccu-Greccae  Arm. 
5^  2,  Gruthriche  Vita  Col.  75,  Gimlae  Fei.  Oc.  30,  Läne 
Dec.  ö,  Mocu-Loigse  Vita  Col.  210  (urkelt.  Logisses,  cf.  Gaulish 
Illanvissa,  Mogetissa),  Mocii-Moie  ibid.  20,  47,  Nise  Arm.  18^,  2 
=  Nisse  Fei.  Sep.  3,  Macc  Rime  Arm.  14^,  2,  Mael-Ät^Äae 
Fei.  Ap.  21,  Teimne  (Corctähehmie)  Arm.  15*,  2.  It  is  possible 
that  the  accusatives  pl/&gyg^Q)rig^rds),._F6l.  prol.  42,  and  Con- 
tiachta  ^)  may  belong  tö  this  de<?Iension. 

(ß)    Feminine  stems  in   iä. 
Example:  soillse  „light",  protoceltic  svalnastia. 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  in  t-soillse  in  di  soillsi  inna  soillsi 

Gen.    inna  soillse  in  da  soillse  inna  soillse-n 

Dat.    don  t-soillsi  dondib  soillsib  donaib  soillsib 

Acc.     in  soillsi  in  di  soillsi  inna  soillsi 

Voc.    a  soillse  a  soillsi 

A  locative,  perhaps,  is  Toicuile,  Tir.  2.  Ablatives  are 
cobre  (cupidine)  Wb.  29;  e?icae  (innocentia)  Ml.  24*,  19;  felire 
(gl.  codice);    the  adverb  slane  (fully,   lit.  in,   or  with,  fulness) 

^)  PI.  n.  Connachta,  gen.  Connacht-n,  Arm.  181>,  2,  dat.  Connachtaib. 
It  is  würth  noting  that ,  in  Adamnän's  Latin ,  the  gen.  pl.  of  this  word 
appears  as  Connactarum,  not  Connactorum. 
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F5l.  Oct.  30;  hi  sochaide  (in  a  multitude)  Patrick's  h. ;  Maccuil 
diMane  „M.  of  (the  isle  of)  Man",  Ar.  6^,  1  ("W.  Manaw, 
Pliny's   Monapia,  leg.  Manavia?)  and  de   Vertrige,  ib.  15*,  1. 

The  i-  in  the  acc.  sg.  and  nom.  and  acc.  pl.  is  due  to  an 
Invasion  by  the  f-declension.  Like  soillse  are  declined  Aübine^ 
aille  (praise),  carte  (truce),  hascaire  (handclapping) ,  Granne, 
labrae  (speech),  and  its  Compounds  coynlabrae,  erlahrae,  Marhae 
(Armagh),  emige  (opportunity) ,  erdathe  (judgment),  fertae 
(grave),  muimme  (fostermother)  from  *7midmiä,  seme  (atte- 
nuation),  tüare  (food),  Släne  (Slane),  Sleibte  (Sletty),  the  river- 
name  Succae  (=  Gaul.  Suppia?),  and  the  loan-words  caimmse 
(camisia) ,  fellsube  (philosophia) ,  itihile  (iubilaeus) ,  llne  (linea), 
Maire  (Maria),  pairche  (parochia),  ungae  (uncia),  v^ca  (axungia). 

These  stems  correspond  with  Latin  like  ßlia  (and  acie-s 
according  to  Schleicher),  Skr.  like  rrq/ya  (wandering),  Wc?yä 
(science) ,  and  represent  Gr.  nouns  like  doreiQcc ,  QQCjcaaa, 
Kgrlaoa^  respectively  from  doregia,  GgccMa,  Kqtitio. 

5.  Feminine  stems  in  I. 
Ebel  (Kuhn's  Beiträge,  I.  180)  says  that  by-forms  like 
muing  (mane)  appear  to  be  i-stems,  and  at  p.  340  of  the 
same  volume  I  gave  a  paradigm,  which  lacks  the  dual  and 
is  wrong  in  the  gen.  sg.  and  nom.  pl.  Thurneysen  was  the 
first  to  show  that  those  fem.  nouns,  which  in  the  nom.  sg. 
resemble  /-stems ,  but  which  make  their  dat.  and  acc.  sg.  as 
if  they  were  iä-stems,  belong  to  the  i-declension.  They  corre- 
spond, in  Europe,  with  Greek  feminines  like  ilTtig  and  Old- 
Norse  like  ylgr  =  Skr.  vrkls  ^).  About  twenty-eight  nouns  may 
be  referred  to  this  declension. 

Example :  {inis  „island",  W.  gngs,  protoceltic  enestL 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  inis  inis  insi 

Oen.    inse,  inseo,  inis  inse?  inse-n 

Dat.    insi,  inis  insib  insib 

Aec,    insi-n,  inis-n  inis  insi 

Voc.    inis  '  insi 

Loc.    inis 

')  Mab  low  Die  langen  vucale  a,  e,  o,  Berlin  1879,  p.  146,  whero 
the  oldest  flexion  of  tXn(g  is  thus  given:  *  fkntg,  ilniSog,  *tX7Ti,  *ilniv  and 
tlniia,  Voc  iXnl,  flnug,  tXniSüiv,  fXniat,  fXrtig  and  tXniäag,  where  «^  bas 
come  from  y.     [But  see  now  Bezzenberger,  Beitr.  YIII.  36.] 
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Sg.  gen.  Mtichatocc  Itise  Fäil  Arm.  18*,  2,  familia  Dam- 
inse  15 »,  2,  but  also  (witli  passage  to  the  i-declension)  Augustin 
Jnseo  Bicce  18*,  2  and  Mag-inis;  dat.  insi ,  ond  hisi^  Saltair 
na  Rann,  4008,  4009. 

The  other  nouns  are  as  foUows: 

adaig  (night),  sg,  gen.  aidche ,  dat.  aidcki,  G.  C.  253;  pl. 
gen.  aidche-n:  roboi  XL  la  7  aidche,  LU.  4^. 

airlis  (a  pound),  sg.  gen.  fer  na  hairlise,  O'Don.  Supp.  acc. 
i  sechmall  na  athgabala  do  breith  in-airlisi  airech  aird  no  eclasa 
(neglecting  to  bring  the  distress  into  the  pound  of  an  Aire  Ard 
or  the  Church)  Laws  I.  96. 

hliadain  (year),  sg.  gen.  bliadtie,  G.  C.  250,  acc.  ni  tosceli 
argumint  acht  hliadni  släin,  Cr.  32^,  7;  pl.  nom.  hliadni  G.  C. 
251,  gen.  bliadne  Trr.  2;  dual.  acc.  di  bliadin,  Tir.  3. 

Brigit  =  skr.  brhati,  sg.  gen.  Brigtce,  Book  of  Armagh 
10  ^  2,  19%  Brigte,  Sanct-brigte,  Brocc.  h.  13,  15,  89,  95,  103, 
104,  corruptly  Brigta  35,  43  (Brigtce  in  the  Franciscan  copy), 
acc.  Brigti  (ar  Sancht-brigti^  Brocc.  h.  23),  corruptly  la  Brigte 
10,  la  Brigtce  Franciscan  copy). 

oaill  (a  wood),  sg.  gen.  caille,  Fiacc  h.  16,  dat  a  caille  (leg. 
cailli)  Fochlad,  LB.  2b^.  ^ 

/c«u:^ic  (a'i'öQ^,  sg.  gen.  ainm  na  cairce,  LU.  57*.  / 
ctiil  (secessus),  sg.  gen.  cuile  (Cellola  Cuile  Baithm,  Book 
of  Armagh  15 ^  1,  =  Cide  Rathin,  Adamnänp.  97:  bellum  Cw/e 
Drebene,  ibid.  p.  31).     In  the  acc.  {gaib  do  chuil,  G.  C.  954)  this 
Word  has  gone  over  to  the  /-declension. 

elü,  aüit  (doe):  sg.  gen.  elte  oc  tofund  na  ailite  LU.  64*, 
blegon  na  elte  sin  (the  milk  of  that  doe)  Rawl.  B.  512,  fo.  27», 
1,  achad  inna  elti  (the  field  of  the  doe)  ibid.,  comlethan  fri 
sechid  eilti  disgire  (as  wide  as  the  skin  of  a  wild  doe)  O'Dav. 
s.  V.  baislec.     But  acc.  sg.  inn-elit,  Book  of  Armagh  18  b,  1. 

feil  (festival),  sg.  gen.  fri  fuilted  feie,  SP.  v.  1,  acc.  ma 
mebraigther  fdi  (if  thou  remeniberest  a  festival)  Fei.  March  2, 
admuinter  a  feli  (thou  veneratest  bis  festival)  Fei.  Oet.  2.  PI. 
nom.  feli. 

fochricc  (reward),  sg.  gen.  fochricce,  fochraice,  G.  C.  250, 
251;  pl.  gen.  ilar  fochraice,  Patr.  hymn. 

fuil  (blood),  sg.  gen.  teistiu  fuile  (effusio  sanguinis)  "Wb.  2'', 

B<»iti-ät'e  z.  Land«  d.  iiidjj.  sprachen.     XI.  g 
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acc.  bessti  olca  doesmet  fuili  (malae  bestiae  quae  effundunt  san- 
guinem)  106,  31 ''. 

glais  (rivulus),  sg.  gen.  glaisse,  corruptly:  for  medon  na 
glassiy  Lü.  58*,  for  bru  Diih-glaissi  (on  the  brink  of  D.)  Lü. 
4^,  acc.  rodoirt-si  intansin  hlegon  na  n-erc  isin-glaissi  (she  then 
spilt  the  milk  of  the  cows  into  the  stream)     Rev.  Celt.  VI.  158. 

inailt  (handmaid),  gen.  inailte,  LU.  57*. 

liathröif  (ball),  LU.  60*,  60'',  gen.  licUhrofe,  60^,  UathrUce 
(gl.  pilae)  Cr.  35*,  LU.  eO^ 

luib  (herb),  sg.  gen.  ainmm  lubae  (nomen  fruticis),  Sg.  61*. 

Lupait,  one  of  S.  Patrick's  sisters,  sg.  dat.  dia  fiair  etc. 
Lupaiti,  Rawl.  B.  512,  fo.  6a  2. 

yneif  (quantity,  W.  maint),  sg.  gen.  do  thaidbse  inna  nieite 
(gl.  explanandae  quantitatis  causa)  Sg.  151*. 

möin  (bog),  sg.  gen.  mone  in  Onde-mone,  Adamnan  p.  32, 
acc.  mönai:  larsin  doberar  uir  7  gn'an  7  clocha  forsin-monai 
(then  mould  and  gravel  and  stones  are  put  upon  the  bog) 
LU.  131,  line  1,  indaig  brot  forsna  eocliu  issin  monai  (goad 
the  horses  into  the  bog)  LU.  62  \  dat.  glenaU  ind  eich  isin 
monai  (the  horses  stick  in  the  bog)  ibid. 

räith  (a  stronghold),  sg.  acc.  sonum  .  .  .  gentilium  .  .  . 
facientium  rathi,  Book  of  Armagh,  6**,  1. 

r^i'^w  ((Jli^i)  =  Skr.  räjni:  sg.  nom.  rigain  Phelait  (Pi- 
latS^  "queeil^  FelT^ol.  125,  where  the  aspiration  of  P  points 
to  the  vocalic  auslaut  of  rigain;  acc.  frisin  rlg  ocus  in  rlgnai 
(to  the  king  and  the  queen)  Täin  bö  Fräich,  1.  54;  pl.  gen. 
di  chlaind  cheit  rig  ceit  rigna;  (of  the  children  of  a  hundred 
queens)  St.  P.  V.  14,  öc  crothaib  rlgna  (with  the  forms  of 
queens)  LU.  5'',  arbelaib  rlg  sceo  rlgnai,  LU.  66*.  The  gen. 
sg.  rlgna  (mind  öir  na  rigna  „the  queen's  golden  diadem",  LL. 
196'',  sinnach  na  ban-rigna  „the  queen's  fox",  Franciscan  Lib. 
Hymn.  p.  42)  belongs  to  the  f-declension. 

samaisc  (heifer),  sg.  dia  n-airbera  samuisci  cona  huüib 
iardaigib  (if  he  eat  a  heifer  with  all  her  .  .  .  .)  O'Dav.  97.  PI. 
nom.  samaisci  moxa,  W indisch  Ir.  Texte  72,  1.  16,  pl.  gen. 
tri  fichit  mmaisce  (three  scores  of  heifers)  Lü.  65*. 

'  seti^mh) ,  sg.  gen.lfer  öin-sefchej(\{r  unius  uxoris),  Tir. 
11,  cor  do  setche  uait  (to  ^wit  thy  wife^'om  thee)  Wb.  10 ^  dat. 
massu  cut  seiichi  rocretis  (si  cum  uxore  tua  credidisti),  acc. 
buith  cen  sStchi   (to  be  without  a  wife)  ibid..    dat.  acc.  manid 
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CO  seitchi  rocretis  na  tuic  seitchi  (si  non  cum  uxore  credidisti, 
noli  ducere  uxorem)  ibid. 

taidchricc  (redemptio) ,  sg.  gen,  comarde  ar  taidchrecce 
(signum  nostrae  redemptionis)  Wb.  21a. 

täin  (a  driving,  tu-agnl),  sg.  acc.  /mc  tänai  mbö  a  Feraib 
Foiss  (he  brought  a  drove  of  kine  out  of  Fir  Roiss)  LL.  124*,  10. 

tesbuith  (defect),  sg.  gen.  comläinso  inna  tesbuithe  (cora- 
pletiones  defectus),  Cr.  3^-^. 

It  seems  likely  that  maisi  (massä)  Laws  1.  26,  and  telchai 
(colle)  Rawl.  B.  512  fo.  26'',  2,  27%  1,  come  respectively  from 
*mais  and  Helaig.     But  I  have  never  met  these  nominatives. 

The  loan-word  irlndöit  (Trinity)  has  (by  analogy  to  lla- 
tJiröit?)  gen.  sg.  irlndoti  Ml.  ^*,  2,  trlnöite  Fiacc  h.  42,  tn'noit 
Patr.  h.,  the  dat.  din  trindoU,  Ml.  lö**.  So  umaldöit  (humilitas) 
makesitsgen.  sg.  umaldoti  (leg. -döte)  LU.  34^  Theloan-word 
ech's  (ecclesia)  makes  its  gen.  sg.  cecüse  Wb,  22*,  but  also  ecolso, 
cecolsa,  ceccalsa.  The  loan-word  heist  (bestia)  makes  its  gen. 
sg.  hiastce,  Fei.  ep.  472.  In  the  name  Mag-inis  (Leeale),  we 
seem  to  have  a  genitive  like  stoir,  feoil,  supra. 

There  is  one  example  of  the  loc.  sg.  of  this  declension: 
räith  {con  congab  raith  Foalascich  „tili  he  set  up  at  Fälascach's 
fort"),  Tir.  2.  So  in  the  Feiire,  prol.  197,  198  ni  mair  in 
drong  uabair  räith  Becce  maic  Eogain  (the  haughty  throng 
abides  not  in  Becc  son  of  Eogan's  stronghold). 

That  there  were  Irish  masc.  stems  in  l,  like  Skr. 
rathl'-s  (charioteer) ,  is  probable:  the  gen.  sg.  Dünlinge  (nora. 
sg.  Dunlaing)  occurs  in  the  Book  of  Armagh,  fol.  lO**,  1, 
lö*",  1,  18^,  1:  so  muince  biiachaele  ^)  (nom.  sg.  buachail  — 
W.  bugail,  ßov/.oXog)  ibid.  fo.  15%  1. 

B.  Diphthongal  Stems. 

Of  these  there  seem  to  be  only  three  or  four,  namely,  boii  ^), 

bö  „cow",  glao,  glö  „ball",  and  wajtJlW^'^^efi!^  6r/ao,  glo  (=  Skr. 

^''gläüf)  is  generally  found  in  composition  with  sndthe  ,,thread". 

It  seems  to  occur  in  the  ^gloss  gluanderc  ./.  glau  finn  dara  suil. 

1ljJiM,'*H^^^kr.  7fBii,^Gr.  t^g)  is  quotable  only  in  the  sg.  nom. 

^)  But  the  gen.  sg.  is  in  hüachalla  in  LU.  70'>.  *)  flumine  quod 

vocatur  Bou,  Vita  Columbae,  101,  where  it  is  printed  Bov. 

6* 
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(nau^nö),  gen.  (naue,  noe),  dat.  (nöi,  nöe),  acc.  (noei,  LB.  20)'^), 
and  the  pl.  nom.  {noa.  Ml.  67^,  23),  dat.  (twib).  And  '^Syf Lat.  \ 
hös)  is  irregulär,  forniing  its  nom.  sg. ,  dual  and  pl.,  froni  a 
stem  6öi',  dat.  and  acc.  sg.  from  a  stem  ho7i,  or  bona:  and  its 
acc.  pl.  from  hö  (cf.  acc.  pl.  /?ot;g  from  *ßwvg).  Bö  is  thus 
declined : 

Siiig.  Dual 

Nov.  bou,  bö  dl  ba 

Gen.  bou,  bö  da  bö 

Dat.  boin  dib  mbuaib 

Acc.  boin-n  di  ba  (boin) 

The  vocative  I   have    not  found. 
Corm.  s.  V.  dedel. 

In  cöi  (lamentation)  from  qesi,  cognate  witli  Lat.  qties-tus,  öi 
(sheep)  =  o'ig,  oig,  ovis ,  and  röi  (a  piain)  from  *riisi  —   rtiri 
in  Lat.  ruri-cola^  ruri-gena,  the  diphthong  has  been  produced     . 
by  the  regulär  loss  of  intervocalic  v  and  s.    So  in  äi  .j.  ehert  (a  / 
saying)  compared  with  Lat.  aio,  ad-agium,  axare,  ind-tgitanto, 
an  intervocalic  g  appears  to  have  dropt. 


Plur. 

bai,  ba 
bö-n,  bäu-n') 
buaib*) 
bü 

Gen.  dual:  mac  da  feö, 


C.    Consonantal  Sterns. 

These  may  be  arranged  as  follows:  1.  guttural  stems,  2. 
lingual  stems ;  3.  dental  stems,  4.  stems  in  the  dental  nasal 
and  5.  stems  in  the  dental  sibilant. 


1.    Guttural  Stems. 

These  fall  into  three  divisions :  (a)  stems  in  c,  (ß)  stems  in 
g,  (/)  stems  in  nc. 

'     '    j     i     ,ß"'' 

(a)  Ö^tems  in  c. 
ik",  protoceltic  dan'x  =  Lat.  larix. 

Dual  Phir. 

dl  daraigf  daraig 

da  darach  darach-n 

dib  daracbaib  darachaib 

dl  daraig  daracha 

a  daracha 


Example 

Sinff. 
Nom.  dair 
Gen.  darach 
Dat.  daraig 
Acc.   daraig-n 
Voc.  a  dair 


')  liernaa  hau  Cualngi,  Lü.  65,  rfo  thäin  nam-bäu  a  CüalA/fiu,  1,1,.  251'». 
•)  ürkclt.  boubis  .•  cp.  Lat.  böbus  from  bouhus 
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So  are  declined  ail  (rock),  cassair  (hail),  dochair 
(hardship) ,  ^yie^kiijr  "i^^^  poll  na  heochrach  keyhole) ,  fdl 
(hedge),  fdil  (ring),  Finnaoair  (a  woman's  name),  foil  (house) 
and  its  Compound  muccfoil  pigsty:  gen.  miicfolach;  laithir  (site), 
l3u:^(ri!nmsi^l<isair  (flame),  lettir  (MU-slope) ,  Liigaid  (a  man's 
name)  (protoceltic  Lagudex\vidi&s.  ?),  nathir  (snake),  noiU  (oath), 
räil  (oak)^^etif  (=^ßd^ü^^sce  (whitethorn),  Temair  (Tara),  teol 
(thief).  'r^e  correspond'with  Latin  nouns  like  voriex,  Greek 
nouns  like  (pvXa^.  C-stems  like  aire  (chief,  temple),  ettre  (furrow), 
ruire  (lord)  and  the  names  Ainmire,  gen.  Ainmurech,  Am- 
tnuireg ,  Vita  Col.  91,  201,  and  Dairhre  seem  stems  in  -iac. 
Rtcadri,  gen.  Bimdrach,  LL,  194*,  lines  17,  20  and  Vita  Col. 
p.  389,  seems  a  stem  in  ic  like  Lat.  pernix.  And  caera  (sheep), 
ceo  (mist),  gen.  dach,  mala  (eyebrow),  Ctiana  {Coona,  Arm. 
13»,  1),  Fiacha,  Fiachra,  gen.  sg.  Fiechracli,  Arm.  17',  1, 
Fechureg,  Fechreg,  Fechrech  Vita  Col.  45,  225,  Ono,  gen.  Onachy 
Rawl.  B.  512,  fo.  IP,  2,  tethra  (scaldcrow),  ending  in  the  nom. 
sg.  in  a  broad  vowel,  seem  stems  in  -äc,  like  d-coga^,  Lat.  edäx. 
And  eic  (salmon)  LU.  67*,  =  esox,  gen.  iach,  is  a  stem  in  öc. 

The  name  Eochu  makes  its  gen.  Echach,  Arm.  5^  2.  Fin- 
dtibair,  gen.  FindubrecfhJ ,  Arm.  298.  Echnach  and  Teloch, 
Ann.  10'',  2,  Garach,  lllach ,  Windisch  Ir.  texte,  144,  256, 
Findach,  Fei.  May  22,  Duach ,  Mägach,  Echdach,  Gärach  LU. 
52%  55%  55^64^64^  Retach  LL.  21  b^,  Fiat  ach  SBO",  Artrach 
LB.  ^2^,  seem  gen.  sg.  of  names  belonging  to  this  declension. 
Loan-words  ending  in  r  are,  from  analogy  to  dair,  läir,  lasair, 
lettir,  nathir,  often  declined  like  c-stems.  Thus:  altöir  (altäre), 
gen.  altörach,  apgitir  (abgitorium),  gen.  pl.  apgitrech,  cathair 
(castra),  gen.  cathrach,  mainistir  (monasterium),  gen.  manistrech, 
saltair  (psalterium),  gen.  saltrach,  senistir  (fenestra)  acc.  pl,  seni- 
strecha,  ielhiir  (tellus),  gen.  tellrach,  Duihlitir,  gen.  Duiblitrech. 

In  the  geE  sg.  these  stems  sometimes  go  over  to  the  i- 
declension:  thus  ail  (rock),  gen.  aecclessia  Alo  fitul,  Arm.  ll*», 
1,  de  fönte  Alo  find,  ibid.  ll*»,  2,  Temair,  gen.  Temro,  and 
perhaps  the  Ogmic  Apilogdo  i).     So  in  the  dat.  pl.  caera  (sheep) 

*)  The  name  represents  the  gen.  sg.  of  an  Irish  Find- Lug aid ,  Api 
Standing  ior  Alhi.  Bishop  Graves,  indeed  (Trans.  R.  1.  A.  XXVII.  p.  33), 
says  that  the  name  is  „the  Ogham  equivalent  of  Aedhlogodh^\  and  grounds 
this  assertion  on  two  propositions,  that  „Irish  scribes  frequently  made  p 
ro  stand  fo  6A'-,   and  that  „the  English  v  sometimes  took  the  place  of 
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makes  cäirib,  Arm.  17  \  2.  In  composition  we  also  find  forms 
without  c.     Thus  Dair-mag,  Eochair-hel. 

The  dat.  dual  is  not  exemplified  in  the  Gr.  Celtica:  con 
dih  failgih  öir  (with  two  rings  of  gold),  Chron.  Scot.  p.  290, 
is  an  instance.     Nom.  dual  a  difoil  (leg.  fall)  LU.  134*. 

(/?)  Sterns  in  g. 
Exampte:  rl  „king",  W.  rhi,  protoceltic  rix. 

Sing.  Dual  Flur. 

Nom.  ri  da  rig  rig 

Gen.    rig  da  rig  rig-n 

Dat.    rig  dib  rigaib  rigaib 

Acc.    rig-n  da  rig  riga 

Voc.   a  ri  a  riga 

So  seem  declined  ip^ChillO ,  uiH^lt.  »ijig^  gen.  Tffsa  (Midir 
Breg  Leith),  dat.  ^Hg^^' min "?)  ,\rocc\.  51,  L]t^^(Fran- 
ciscan  copy)  ==  hri,  LH.  (T.  C.  D.),  o  Brlg  Gohand  Fei.  Nov.  25 
Cheltenham  ms.,  acc.  hrig-n  {cingit  go  hrigh,  O'Dav.),  and  a  tribe- 
name  gen.  pl.  campum  Breg  Vita  Col.  74,  dat.  Bregaib,  acc.  pl. 
Brega,  Arm.  2^  1.  These  stems  correspond  with  Latin,  like  i^''^^^^ 
in  rex,  =  Skr.  räj  in  Dharmaräj ,  and  Gr.  like  q^Xoy  in  (pX6^.  ^^*^ 

The  dat  dual  is  not  exemplified  in  the  Gr.  Celtica :  ar  dih 
rigaibh,  Corm.  B.  s.  v.  lofar,  is  an  instance. 

(y)  Stems  in  nc.  ^^^ 

Example:PfcLjp.  „Sliajjß**,  prot«l^elticW^a;. 

Sing.  "^      Duat  Flur. 

Nom.  lia  da  liic  lue 

Gen.    liac  da  liac  liac-n 

Dat.    liic  dib  liacaib  liacaib 

Acc.    liic-n  da  liic  liaca 

A-**     JThis  is  a  dissyllable,   as    appears   from   the  line   hlog  don 
^^^^^T^^lii^lögmair  jj^a,  fragment  of  the  precious  stone),  Feiire,  Oct.  5. 
It  is,  perhaps,  cognate  with  Gr.  X?ftij<4i,, 

Dual  nom. :  commemdatar  in  da  liic  (so  that  the  two 
stones  broke)  LU.  59''.  An  abl.  sg.  occurs  in  Sg.  ü5»,  1: 
dorönta  diu  dind  liac  (a  god  was  made  of  the  stone). 

the  Irish  dh  in  proper  names".  The  second  proposition  is  irrelevant,  the 
first  ia  erroneous.  P  is  sometimes  written  for  bb  and  for  unaspirated  6, 
but  never  für  bh,  except  by  mere  careiessness. 
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The  so-called  absolute  form  of  the  cardinal  10,  the  dissyl- 
lable  deac,  is  a  gen.  sg.  belonging  to  this  declension,  and  seems 
to  stand  for  a  protoceltic  diguncos,  where  dig  is  cognate  witli 
the  Goth.  tigu^  and  uncos  with  the  second  element  of  Lat. 
dec-unx. 

2.   Lingual  Sterns. 

Example:  athir  „father"  =  Lat.  pater. 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  int-athir  in  da  athir  ind  athir 

Gen.    ind-athar  in  da  athar  inna  n-athre-n 

Dat.    dond  athir  dondib  n-athrib?  donaib  athrib 

Acc.    inn-athir-n  in  da  athir  inna  athrea 

Voc     a  athir  a  athrea 

So  are  declined  the  er-stems  hräthir  (brother),  mäthir 
(mother),  perhaps  a?«/?a ?'rjmaternal  uncle),  and  the  dissyllabic 
or-stem  sinr,  sH<i<r^ei7julyiB)77?wr-(sister),  gen.  sethar,  fethar, 
acc.  sethir,  pl.  dat.  sethraib.  The  Highland  piuthair  (sister) 
comes  from  ßuur,  as  pill  from  ßU. 

Teoir,  the  fem.  form  of  the  numeral  3,  gen.  teora-n,  dat. 
teoraih,  acc.  teora,  beloDgs  to  this  declension.  The  correspon- 
ding  Skr.  forms  are  iisras,  tisrnäm,  tisrhhis,  tisras.  We  have 
also  the  fem.  cethir  „four"  =  Dor.  rerogeg  and  cetheora  =  Skr. 
acc.  catasras.         ~       ^"•-- 

The  nom.  sg.  of  the  er-stems  points  to  a  protoceltic  -ir  = 
er:  that  of  the  or-stem  to  a  protoceltic  -ör:  cf.  q^Qdxioq:  the 
nom.  dual,  to  a  protoceltic  ending  in  -e  ==  Gr.  -e,  Skr.  -a,  in 
the  dual  Compound  mätara-pitarau  (M  ah  low,  39). 

In  Middle-Irish  these  stems  pass  over  to  the  ö-declension 
(gen.  sg.  mäithre,  Fei.  Ep.  526),  and  the  c- declension  (n.  pl. 
sethracha,  Lü.  2^).  Even  in  Old-Irish,  iiasalathair  (patriarch), 
influenced,  perhaps,  by  the  desinence  of  Lat.  patriarcha,  passes 
in  the  pl.  to  the  c-declension. 
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3.    Dental  Sterns. 

(a)  Sterns  in  ^ 

Example:  cing  „warrior",  Gaul,  stera  cinget. 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  cing  da  chingid  cingid 

Gen.    cinged  da  chinged  cinged-n 

Dat.     cingid  dib  cingedaib  cingedaib 

Acc.    cingid-n  da  chingid  ciugeda 

Voc.    a  ching  a  chingeda 

Locative,  probably,  cingid:  cf.  inn-uraid  (last  year) ,  Wb. 
where  uraid  is  =  Tti.QvTi,  (p)aravati.  So  are  declined  Cath- 
bath ,  gen.  sg.  LL.  199  *,  ein  (crime) ,  daig  (fire)  i) ,  eirr  (the 
fighter  in  a  war-chariot) ,  Doath,  gen.  sg.  Arm,  17*,  1,  fraig 
(sidewall),  pl.  dat.  fraigihib,  LU.  105'',  lach  (mouse),  acc.  pl. 
lochtha,   LL.  207%  2,  ^t*flk^'?!^t^^=^ 

^biMP)^-. seir  (heel),  n.  dnsiTdä  seirith,  Corm.  s.  v?prull,  acc. 
friaÜti  pherid 2),  LU.  69*;  traig  (foot),  W.  froed,  and  the  loan- 
words  abb  (abbas)  and  mil  (miles). 

These  stems  are  the  weak  forms  of  «/-stems. 

To  this  declension  also  belong  stems  in  -aiat,  like  ara 
(charioteer) ,  ascae  (rival)  Ml.  73'',  4,  comla  (doo^  stems  in 
-tat,  like  bräge  (neck,  cognate  with  Lat.  gtcrges),\aüli(yf  oo(], 
Kailli  Auinde,  Vita  Col.),  fili  (poet,  =  W.  gwidiat  seerV  ^-""  ^ ^ 
(shirt),  öigi  (guest),  seiche  (hide),  slige  (road),  ^^H^Jfe^, 
(tcmguQ)^  dat><«ijl.  tSfm/iJiiiiL  LU.  30 ;  stems  in  -iö^,  like  colmdiu 
(lord),  öitiu  (youft»);  stems  in  -tot  (from  -tat),  like \betjm^l^i 
=  ßiovrjg  (gen.  mac  bethoth  H.  3.  18.  p.  524),  ^^itu    (unitas), 


Uli  (thirst);   and  stems   in  -ntöt  (from  -ntät),   Mke^dänatu  (au- 

\dacia),  foirbthetu  (perfectio).  '       "* 

'Xöcätives  sg.  of  frt^-stems  are:   tüided   remuinn   sligid  sae- 

thraig  (let  him  go  before  us  on  a  toilsome  way),  Pref.  to  Felire, 

amcd  doratad  Recht  tall   arthus   tenid    (as    the  Law   was  there 

given  at  first  in  fire),  LB.  52*.     Compare  Skr.  forms  like  juhvati. 

The  aspiration  after  lene,  oentti^  sligi  and  the  loan-word  abb  in 

Uni  chidpatach  (a  hooded  shirt)  LU.  GS'',  aentii  Choinnig,  Fol. 

LXXXVII,   sligi  Chualand  LL.  ISö"*,   and   abh   Thire   da  glas, 

')  Also  a  proper  name,  nom.  pl.  IX.  nDaigith,  LU.  80'>.  *)  This 
double  anlaut  (s  and  ph  ==  /)  points  to  a  protocdlic  stem  sverit.  It 
occurs,  compounded,  in  sered-chocl  (slenderheelod)  LU.  80».  •)  Cf.  0. 

Norse  Uani  „a  kind  of  headgear  for  women",  Cleasby-VigfuBSon. 


I 
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note  to  Fei.  May  1,  tends   to  show   that  in   protoceltic  these 
stems  had  not  the  case-sign  s  in  the  nom.  sg. 

(ß)  Stems  in  d. 
Example :  j™jMf'  uffll'g^^'    W.  dryto,  protoceltic  druis. 

Sing.  i^'  '    —^^^fj)ital  Plur. 

Nom.  drui  da  dmid  druid 

Gen.    druad  da  druad  druad-n 

Dat.    druid  dib  ndruidib  droidib 

Acc.    druid-n  da  druid  druide 

Voc.    drui  a  druide 

Ablative,  probably  drued.  So  is  declined  cre  (clay),  gen. 
crlad,  Fei.  Ap.  19,  =  W.  pridd,  dw  (smoke),  Ml.  57 »,  10,  gen. 
dlad,  dat.  acc.  dlaid. 

As  intervocalic  t  often  becomes  d,  and  as  th  is  sometimes 
miswTitten  for  d,  it  is  impossible  to  say  of  several  nouns  whe- 
ther  they  are  stems  in  t  or  stems  in  d.  Thus  briuga  (bospi- 
taler),  caur  (champion),  Condla  (a  man's  name),  coma  (reward), 
\  ^^^^^(gH^f^.  De  (Becc  macc  Dead) ,  LB.  32*,  Deda  (clannaib 
\  Deda^ftu!%ß>),  jyfafc^jwill),  '?ii^o^iflVil^  dui  (fool),  imda 
(room),  «/a  (cbampion),  siii  (sage),  sli^  (mighty  one,  chi?^w^  And 
as  Indo-Eur.  dh  becomes  d  in  Celtic,  some  Irish  stems  in  d 
may  correspond  with  Greek  stems  in  d;  like  oqvig. 

The  gen.  sg.  Ingard,  Fei.  Oc.  10,  seems  to  belong  to  a 
stem  in  rd. 

(y)  Stems  in  ct. 
Apparently  nocM  is  =  w/xog  in  the  adv.  in-nocht  (hac  nocte) 
and  the  genitives  sg.  mac  Durtacht,  mac  Cedit, 

{6)  Stems  in  nt. 

Example :  )car«  „friend",  W.  car,  protoceltic  cariass.i 

Sing.         "~  ITual  Plur. 

Nom.  cara  da  charit  carit 

Gen.    carat  da  cbarat  carat-n 

Dat.    carit  dib  cairtib  cairtib 

Ace.    carit-n  da  charit  cairtea 

Voc.    a  chara  a  chairtea 

These  stems  correspond  with  the  Latin  and  Greek  parti- 
ciples  in  -ant,  -ent,  -ovr,  -levt  (yogUig)  and  Gothic  nouns  like 
fijand-s.  The  numerals  for  20  (fiche),  30  (tricha),  40  (cethracha), 
50  (cöica,  contracted  from  cöicechaj,  60  (sescaj,  70  (sechtmogajt 
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80  (ochtmoga),  90  (nocha),  are  declined  like  cara.  So  are  the 
I  iiouns"'TfÄ^aa(eyelj^  bräge  (neck),  escare  (enemy),  Febra,  gen. 
'  Febrat,  1X?198 ^  1 ,  \Uck§_  (li^fatj^JPg  =  ^jaXT-inams) ,  namae 
(foe),  tipra  (well).  f^MT^sunV,  gevTsulut  (leg.  stdot?),  is  a  stem 
in  -ont.  The  u  in  rfzww  (lamb),  fiadu  (God),  and  Nuadu  points 
to  protoceltic  steins  in -öw#.  Echredd,  Arm.  10^,  2,  Tolat,  13  ^ 
2,  may  be  genitives  sg.  of  names  belonging  to  this  declension. 
So  Luadat  in  Mag  Luadat. 

In  phrases  like  matübet  fichtib  no  tricMaib  (unless  they  be 
in  —  with?  —  scores  or  thirties)  LU.  67*,  we  seem  to  have 
an  instrumental  (comitative)  plural. 

(e)  Stems  in  nd  (nn). 

These  correspond  with  Greek  nouns  like  fluivg,  gen.  eX- 
liLv&og,  TteiQivg ,  Tiqvvq.  The  substantives  brü  (womb),  gen. 
bronn;  heirp  (deer),  gen.  sg.  blann  n-erbbad  (leg.  erbband?)  LL. 
249*,  n.  pl.  herbind  Sg.  62*;  "^»»i^i  {?TV«*^Xgefi>^6awW;  and 
rSfglu,  retlu  (star)  seem  to  belong  to**lhis  declension. 

In  composition,  when  the  first  eleraent  is  a  dental  stem, 
we  sometimes  find  it  in  the  nominative  sg.  Thus:  siii-epscop, 
tene-folt  (gl.  rufus),  rigfota.  But  in  caratben  (concubine),  carat- 
näimta,  abrat-ruad,  we  have  the  stem,  and  so  in  the  Dunloe  ogam, 
nioU-vrec  (Rhys.) 

4.  Nasal  Sterns. 
Of  these  there  are  six  kinds:  (a)  stems  in  on,  (ß)  stems 
in  ön ,  (y)  stems  in  tan,  (d)  stems  in  tion,  (e)  stems  in  tan, 
and  (C)  neuter  stems  in  hi  and  en.  In  Middle-Irish  they  are  often 
enlarged  in  the  oblique  cases  to  stems  in  o  and  ä,  just  as  in 
Latin  jnger  is  enlarged  to  jtigerum  and  elephas  to  elephanttcs. 


Example: 

Siny. 
Nom.  brithem 
Gen.    brithexnon 
Dat.    brithemain 
Acc.    brithemain 
Voc.   a  brithem 


da  brithemain* 
da  britheman 
dib  mbrithemnaib 


^Itic  bj/^ter^ 

''lur. 
brithemain 
britheman-n 
brithemnaib 
brithemna 
a  brithemna 


Sg.  gen.  suide  bri(the)mon  (gl.  tribunal)  Arm.  187**,  1. 
Ebel  compares  such  stems  with  Greek  in  -(.lov^  e.  g.  ^yc/utuv. 
In  Gaulish  they  are  represeuted  by  Araino,  casamo,  Scgotno  etc. 
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So  are  declined  the  ma.s\Airem  =  Skr.  Arya7nä^  airem 
(ploughman), Ic^^«,  «wmjl  (sou^  hrö  (quem)  =  Skr.  grävan, 
dälem  (cupbearerj /"^^e>w  (creatOT) ,  fechem  (debtor),  flaithem 
(lord),  fortacht  (aid),  ollam  (chief-poet),  oH^n  (l^cl  to  which 
the  Compound  comorba(m)in  (gl.  herede)"^!/ 23  * ,  15  certainly 
belongs,  and  the  fem.  anim  (soul),  escung  (eel),  siiainem  i)  (rope), 
tcdam  (earthj,  and  the  loan-words  bendacht  (benedictio) ,  leom 
(lion),  Saltair  8322,  maUacht  (maledictio),  Solam.  Cruinniuc,  gen. 
Cruincmi,  deriicc  (acorn),  gen.  dercon  (urkelt.  derunconos),  Mi- 
liucj  gen.  Milcoyi ,  acc.  Milcoin,  and  probably  Glaisiuc,  Rawl. 
B.  512,  gen.  ^Glascon,  and  ^Eidliuc,  gen.  Eidlicon,  LL. 
192*,  *Uismc,  gen.  Aird  Uisco?i,  Bk.  of  Armagh  13%  2, 
belong  to  this  declension.  ^©ü^hound,  W.  ci),  gen.  coti,  is  = 
Skr.  gvä,  gen.  ciinas.  The  Compounds  archu  (a  chained  hound), 
doborchu  (otter)  and  the  names  Dlchu,  Drichn,  Garrchu,  Fael- 
chu,  Melchu  and  MuircJiu  are  declined  likewise. 

A  case  which  Ebel  doubtfully  calls  the  ablative  is  exem- 
phfied  by  ben  bis  oc  bleth  hrön  (a  woman  who  is  grinding  at 
the  quem),  Corm.  s.  v.  Cumal. 

In  the  gloss  mna  fannacon  (gl.  cloacas),  Rawl.  B.  502, 
fol.  2'',  1,  we  seem  to  have  the  acc.  pl.  of  a  neuter  stem  in  on. 

In  composition  we  have  the  stem  in  con-mlr  (gl.  offam) 
but  also  the  nom.  in  anam-chara  (soulfriend). 

(ß)  Sterns  in  ön. 
Example:    äru  „kidney",  W.  drin,  Urkelt.  nagrü,  Lat.  nefro. 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  äru  da  ärain  ärain 

Gen,    äran  da  äran  äran-n 

Dat.    ärain  dib  n-ärnib  äirnib 

Acc.     ärain-n  da  arain  äma 

Voc.    äru  a  ärna 

So  are  declined  ahbartu  (benediction  of  work),  alamu  (alum), 
Älmu  (a  woman's  name),  Änu  („mater  deorum  hibernensium"), 
aradu  (torture),  aursii,  irsti  (door-post),  cethrayntJiu  (quarter), 
Cruachu  (gen.  Cröchan) ,  fiadu  (witness)  2) ,  idu  (pang) ,  lachu 
(duck),  lecco  (cheek,  Pruss.  laijgnan  for  laijcnan,  Windisch), 
lutu  (little-finger),  machu  (the  entrance  into  a  farmyard),  Mor- 
rigu,  LL.  100'',   Mumu  (Munster),    perhaps  Lathru   de  genere 

*)  Protoceltic  sognemö:  cf.  Span,  soga,  soguiUa.  *;  Acc.  sing. ßa- 

dain,  Ml.  48 d,   n. 
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Lathron  Arm.  15",  2,  Mac  Gorton  Four  MM.  AM.  2527,  ordu^ 
f.  (thumb),  2;rt^^t  (hare).  Also,  in  Middle  and  Modern  Irish,  the 
loan-words  alinsu  and  ^9msso.  ~pm  kn  ,(|'^"**U|0  ^  Perhaps ,  too, 
moni  in  muir-moru  (Sfi^efij  'ainI"T&e  acc.  sg.  hinnin  glas  (gl. 
aquam  amaram),  Vita  Columbae  p.  120.  The  Gaulish  Kovqlu- 
veg,  Ptol.,  belongs  to  this  declension. 

Compare  Latin  nouns  like  homö,  Nasö,  Gr.  like  daiftcov, 
Lith.  like  akmü  (G.  Meyer  p.  268). 

The  aspiration  of  t  in  ordu  Thomais  (T.'s  thumb)  LB.  177, 
top  margin,  shews  that  in  protoceltic  the  nom.  sg.  of  nouns  of 
this  declension  had  no  case-sign  s. 


\ 

v(/)\  Sterns  in  ion. 

y 

Example  li 

l|Mfe|„nafl^',  W.  ewin, 

protoß^ 

eitic  J>i^. 

Sing.          V! 

^^         ^  Dual 

^''""^ 

Plur. 

Nom. 

inge 

\        da  ingain? 

ingain 

Gen. 

ingan 

da  ingan? 

ingan-n 

Dat. 

ingain 

dib  n-ingnaib 

ingnaib 

Acc. 

ingain-n 

da  ingain 

ingna 

Voc. 

a  inge 

a  ingna 

Compare  for  the  stem-ending  N.H.G.  erhe  ex  arhjan. 

Like  imje  are  declined  ^?ia  (Scotland ,  urkelt.  Albion-), 
lurga  (crus)^  ?«|!?!»AJß"(tö«Q§),  Tamlachta,  ulcha  (beard). 

In  the  3at.  (or  abl.?)  we  have  sometimes  a  shortened  stem: 
de  Albce,  Fei.  Jan.  8. 

(d)   Sterns   in  iö7i,  weak  in. 
.  Example:  töimtiu J.  „m^Jwii^g",  ^^^^Jceltic  tufffmiiö^ 


Sing. 


Dual 


Flur. 


da  thüimtin 

toiratin 

da  thoimten 

toiraten-n 

dib  toimtenaib 

toimtenaib 

dft  thoimtin 

toimtena 

Nom.  toiintiu 
Gen.  toimten 
Dat.  toimtin 
Acc.  toiiKtin 
Voc.    a  thoimtiu 

So  are  declined  digthiu  (fearing),  airiltiu,  nir-niitiu  (bonos, 
cf.  Lat.  nie?itio),  a0m  (exitiuni),  Maistiu  (MuUaghmast),  dat. 
Maistin,  Arm.  10*,  2,  Nöisiu,  Foimsiu,  gen.  Foimsen,  Arm. 
13%  2,  Tailtiu,  TalUiu  (Teltown),  Colgu,  gen.  Colge.n,  Colcen 
and  once  (Vita  Col.  G5)  Colgiou;  dititi  (defence)  and  its  Com- 
pound iinditiuy  LU.  97*,  E4iu,  gen.  Esten,  acc.  Estin,  LL.  203*, 
the   gen.   sg.    Uissen,    Fei.  July  8,    epeUu   (perishiug),   fodiiu 


Celtic  Declension.  93 

(endurance),   foimtiu  (cavere),  Fuirhthiu  (gem^^hen,  LU.  86''),^ 
letiu  (ausus),  littm  (porridge),  nöidiu  (Infant),  isat^timi^  säfihti^uj 
Xl'ö'seeTfr^estiu  (pouring  forth),   tepermi  (stillicidium),    torgs'm 
(offeringj,  tuistiu  (generation,   child),  and  tbe^loan-words  coibse 
(confessio),  genitm  (genetiYus),/ltachtu  (lectio)^  ^--C-^OTv^ 

Caisiu  (sight),  protoceltic  castiö,  with  its  Compounds  aicsiu, 
comchisiu ,  deicsm ,  fordesciu,  frescmi  (expectation) ,  immcaisiu 
(consideration),  remcisiu  (foresight),  remdeicsiu  (providence),  also 
belongs  to  this  declension.  Its  instrumental  (?)  sg.  occiirs  in  the 
gloss  caisin  sochmacht  (well  able  to  see),  Aug.  Sol.  98.  Er- 
maissiu  (hitting,  attaining)  also  is  a  stem  in  -tiön.  The  gen. 
sg.  slcüisen  (healing)  and  the  a.cc.  sg.  fithisin,  LU.  78*,  probably 
come  here,  but  I  have  not  found  their  nom.  sg. 

The  aspiration  of  c^  f  and  t  in  foditu  ehrliche  (toleratio 
cnicis),  Cam.,  airmitiu  filed,  LL.  343*,  sen-comditiu  thiiaithe, 
Laws  IV,  320,  show  that  in  protoceltic  the  nom.  sg.  had  no 
case-sign  -s. 

In  the  oblique  cases  the  weak  form  of  the  suffix  prevails, 
and  in  the  dat.  sg.  we  have  such  forms  as  hi  Teilte,  Vita  Col. 
194,  ism  cettie  tuiste.  In  the  acc.  pl.  aeriltea,  Ml.  87"=,  4, 
tipirsnea  (gl.  stillicidia),  Ml.  81",  9,  we  seem  to  have  extensions 
of  the  stem. 

(fi)    Masc.  and  fem.  stems  in  iän,  weak  an. 
Example:  goha  m.  „smith",  W.  gof,  protoceltic  gobiä^). 

Sing.  Dual  Flur. 

Nom.  goba  da  gobainn  gobainn 

Gen.    gobann  da  gobann  gobann-n 

Dat.     gobainn  dib  ngobannaib  gobannaib 

Acc.    gobain-n  da  gobainn*)  gobanna 
Voc.    a  goba 

Here  the  nn  seems  due  to  tlie  accent,  as  in  French  coit- 
ronne,  etrenne  from  corona,  strena.     v^  v        \ 

So  are  declined  Iura  (anger),  /«^Ni«  (palra)!  *ftiasma 
(blow),  acc.  ftiasmaind,  Corm.,  .^waZa'^sEoußer),  aijlQ  the  loan- 
word  ohla  (oblatio),  gen.  sg.  oblann,  Arm.  77%  1,  So  Ctiala 
mac   Breogain    diata   Sliab  Ctialann,   Rawl.  B.  512,  fo.  81*",  2, 

*)  Cf.  the  Gaulish  names  Gobannitio  (Fabricius),  Gohannicno,  and 
the  British  place-name  Gohannium.  With  these  Windisch  connects  Gr. 
yo-fi-iföw    (I    iasten    with    bolts    or    nails).  *)    Conici  a   da   gualaind, 

Lü.  98». 
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cuisle  (vein),  acc.  pl.  culslenna,  also  «pipe" :  bindfogur  na  cuislenn 
jV.  90 ^,  tuaisre, and  the  Ioan-words/^8(lg(dfljMMijj3a), gen. sg. <?5Ä««m, 
(uüe  (ttlna).  gen.  uilenn.  The  followmg  seem  stems  in  onT^ 
(Jlotnru,g&ü.  Clothrann,  Lndru,  gen.  Ladrand,  LL.  163*,  2, 
mur-duchu  (siren) ,  Rechru  Vita  Col.  29,  gen.  *ßechrann,  Mid. 
Ir.  Rachrann,  Ualu,  gen.  Ualand,  LU,  65*,  and  perhaps  the 
foUowing  genitives  sg.,  of  which  I  have  not  found  the  respective 
nomin atives :  Canonn,  Reeves  Adaran.  376,  Comogann  (in  the 
Ogmic  inscription  on  Brandon  Head:  Qrimitir  Ro(n)an  maq 
Comogann  ^))^  Dalon,  Vita  Col.  220  =  Dalann,  Feiire  Oct.  11, 
Donand  {Tri  dee  Donand,  LL.  30*^),  Gierann,  Rawl.  B.  512 
fo.  lö'',  2,  Manonn  Reeves  ubi  supra  p.  371,  Ochland  and 
Onand,  Rawl.  B.  512  fo.  15 ^  2,  Raphann,  Rotmand,  LL.  201'', 
216^  and  Vimnonn,  Arm.  ö'^,  1  („episcopus  et  antistes  Arddae 
huimnonn'-^).  A  group  of  nouns  with  -iu  in  the  nom.  sg.  and 
-enn  in  the  gen.  seems  to  be  stems  in  iöti.  Thus  adircliu 
(cornix),  imbliu  (navel),  iriu  (land).  and  the  proper  names 
Airiu,  Bricriu,  Ebliu,  Eriu  (=  W.  Iwerddon),  Derdriu,  Dre- 
briu,  Ethne  (Ethnm?),  gen.  Eithnend,  Lug  mac  Eifhlend,  LU. 
80^  Goibniu,  Laisriu  (gen.  Laisrend,  Rawl.  B.  512  fo.  9^  1), 
Röiriu,  gen.  Röirend,  LL.  192  •*,  and  probably  Reriu,  LL.  200*, 
and  Urgriu,  gen.  Urgrenn.  Probably  also  baigliu  (fawn),  Noinniu, 
LU.  126*,  and  the  genitives  Caillenn  (in  Dan  Caiüenn)  and 
Fortrenn.  In  the  dat.  (or  abl.?)  sg.  we  sometimes  find  a  form 
in  -e-.  dind  Ire,  Fei.  Ep.  26*,'  1,  Eri^  July  31. 

(C)    Neuter  stems  in  en,  en  and  m^n. 

Example:  ainm   „narae",    W.   etur,    protoceltic  anmen   =   Lat. 
nomen,  Church-Sl.  im^. 

Smg.  Dual  Plur. 

Nom.  acc.  voc.  ainm  da  ainm  anmann 

Oen.  anme  da  anmann  anmann-n 

Dat.  anmaimm  dib  n-anmannaih  anmannaib 

So  are  declined 'äkw^  CS^t^  JJ^^w^w,  ex-ümen;  hiimihlow), 
protocelt.  benmhi;  bolm^ {h\i);  bonimahd  ega  (hailstones)^  LU. 
89*;  b^t*Hm  (clf^iitiis  vtuliis)  =  W.  bram\  ceim  (step),  and  its 

^)  This  inscription  ia  read  by  Bishop  Graves  Curimitirros(!)  maq 
Comogann.  It  means  „Presbyter  Ronan  (or  *Rotan'  —  the  third  letter  is 
doubtful)  son  of  Comgu".  Compare  Cruimthir  Cormac,  Fei.  May  11. 
Qrimitir,  later  Cruimthir,  is  a  loan  from  prebiter,  low  Latin  for  preabyter. 
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Compounds  cosceim,  desceim;  cindruimm  (alveus)  ;>s«acm  (ale, 
x>»ig5(«^W.  cWl^m^^deilm  (noise);  fei  dm  (effort,  service) ;  air#» "" 
(multitude)  r*ifff/l'/'»ff"((lelay) ;  (tH^im  (ri^Jge,  pro>a(^lt.  fwlSui^«;  Lat 
ätn%iiim)-,  foglaimni  (learning);  fonhuclaim  (swallowingTipTf/Ma?/» 
(noisej^  gloimm  (growl) ;  in^x^un  (persecution^  gcurm  (cry),  and 
its  contpounds  togairm ,  etc.;  leim  (leap) ;  ffS^/«  [(SffiJ;  maidm 
(breaking),  and  its  Compounds  c3w?^a?Wm,  r^n^am/^omaidm ; 
diumaidm  (gl.  inruptione,  de-vu-m.),  Ml.  85",  6;  naidm  and 
its  Compounds  fornaidm  (nexus) ,  etc. ;  reimm  (course) ;  seim 
j^vet);  seinm  (sounding);  sesbeim ;  sleidm  {sanies);  srtimm(str&hm) ; 
i  mlSmJai^9fiSß)\  totaim  (a  falling);  tuaim;  üainiTcsi\e).  TEe  gen. 
Xdual  is  not  eS^mplified  in  the  Grammatica  Celtica:  Itiis  da  dru- 
,^^  ^  ?na»?<;^ (islft^  two  ridges),  Cogad  Göedel,  etc.,  is  au  example. 
y»Xt^i^MK{butfe»j^—  Lat.  unguen,  sg.  gen.  imhe^  dat.  imlrnjim, 
LawsTrr'^öi,  and  nuFXhit^  ain^mlr ,  Ml.  76*,  16,  protoceltic 
midf^^i^^  cogn.  with "^pTTZS^^  acc.  . pl.  mir^^^^Lt^^-  HP, 
seem  neuter  ew-stems.  So  perhaps  is  lennand  (liquids) 
n.  pl.  LU.  97  ^  Arhe  (corn),  gen.  sg.  ind  arbe,  \Vb.  10^,  dat. 
arbaimm,  Laws  IV,  306,  pl.  acc.  na  harbhanna,  Bk.  of  Fermoy 
cited  by  O'Reilly  s.  v.  Arbha,  is  a  neut.  stem  in  en,  like 
Slav.  imq,  semq,  which  Leskien  refers  to  enmen  and  semen,  and 
compares  (for  the  ending)  with  Skr.  nämä. 

As  the  nom.  sg.  aspirates  {slam-sruam  thened,  LU.  80*; 
Druim  Thuama,  Reeves,  Vita  Col.  238,  note),  it  probably  ended 
in  protoceltic  in  a  vowel. 

Here  (as  Siegfried  showed)  the  dat.  sg.  is  really  an  old 
instrumental.  It  occurs  without  a  preposition  and  with  an 
instrumental  meaning:  Saltair  na  Rann,  6785:  In  El  dorüasat 
cech  r'ig  rla  iiDauid  dosrat  hi  ren  romadmaim  (the  King  who 
created  every  king  put  them,  before  David,  into  flight  with 
great  rout);  Laws  IV.  336,  fer  benas  dam  oenbemmim.  As  it 
aspirates  (isind  anmmaimm  chttnidiu:  hi  togarmhn  frecndaircj, 
it  ended  in  a  vowel,  and  anmaimm  (e.  g.)  represents  a  protoceltic 
anmenbi.     The  double  nn  in  the  plural  seems  due  to  the  accent. 

In  the  gen.  sg.  the  -e  is  from  the  old  ending  -ens  which 
Mahlow  compares  with  Skr.  ^Ywr  from  *pitars.  In  the  Book 
of  Armagh  druim  (ridge)  makes  its  gen.  sg.  drommo,  and  the 
dat.  is  sometimes  like  the  nom.  Thus:  in-Druim  moccu-Ecfiach, 
5^  2,  in-Druim  Findich,  18^,  2,  i  Fordruim,  ib. 


^    \  > 


I 


' } 
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5.    Sterns  in  S. 
Example :  ^^/Wä  „house",  W.  ty,  =  xeyoq. 

Sing.  ^    Dual  Plur. 
Nom.  ) 

Acc     \   *®^'  ^"^^^  ^^  thech  tige 

Oen.       tige  da  thige  tige-n 

Dat.        tig  dib  tigib  tigib 

So   are  declined  ag   (ox),    au,  6   (ear),    gen.  aue  —  Slav. 
ucho,  gen.  usese,  dess  (god) ,  dün  {ioriress),  alenn 
\y    (knee),   we__^pecie8  =  Lat.  'genus),  fpf/K^sui^  — ^ 
log   (reward),   mag  (piain)    =    Skr.    lüaha^Jo^^ 
lormac  s.^.  Adba  athnoe,  gen.  uinde  ibid.  =  \^2A,.  pondus? ; 
better  ^^^-(heSyen)   =     Skr.J?»^^9;    Gr.*^«wg^'i^v. 
^9  (egg^^Jjl^^^^.),  ör.  ^<^^og,  sld  (elmiound,  el^  cogn^te 
witn  Lat.  sedes,  ö§tb.    noven-s^o^j   Gr.   ?dog;   sttftk.  (riiOTH^^in^;^^^ 
=  W.  llivyf?  the  Compounds  of  teg,  such  as  cl^ccihech,  cuinn-^\^ 
thech,  dältech,  fledtech,  praintech,  rlgthech,  sotech,  and  tlr  (land).    ^ 
So,  perhaps,  ^cZaj(7afti«jL==   ^kr.-^;ßvas,  G^KjJ^yjcA  crö  (blood) 
=  Lat.  cruor,  Gr.  xgeag  (flesh),  ing  =  Skr.  awAo^Si  (colour) 
=  Lat.  Iwor,  and   mod  (work)  =  Lat.  *niolus  (from  *modus) 
in  moles-tus. 

Forgu,  rogu,  togu,  terthogu  LU.  74*,  ucu,  all  Compounds 
of  *gus  =  gur  in  O.-Lat.  au-gur  (presage),  seem  stems  in  s, 
but  shew  no  declensional  endings. 

In  Middle-Irish  the  fem.  «-stem  rßtt  (secret)  —  from  ana- 
logy  to  dün  and  glün?  —  passes  in  the  plural  over  to  this 
declension. 

In  the  nom.  and  acc.  sg.  these  stems  sometimes,  by  analogy 
to  the  neut.  o-stems,  take  a  transported  n. 

Examples  of  the  dual  are:  nom.  a  dd  gliin,  Lü.  89*, 
a  da  glün  ina  diaid,  Talland  Etair,  LL.  gen.  cechtar  a  dd 
glune  (each  of  bis  two  knees),  LU.  85'',  Druimin  da  maige, 
Ir.  texte  880.  acc.  con-dernai  da  leth,  LU.  öS*",  taiam  isil  itir 
da  sliab  (low  ground  between  two  mountiiins),  H.  2.  16,  col.  107, 
etir  da  tech  (between  two  houses),  Laws  II,  '2M,  '2'6S. 

The  isolated  gen.  sg.  Menueh  in  the  luchaguile  inscription 
(Lie  Luguaedon  ma^ci  Menueh)  perhaps  belongs  to  a  stem  in 
US,  and  is  =  Skr.  mamishas. 

')  Sg.  dat.  doreir  ind  rig  do  noem-nib  (according  to  the  will  of  the 
king  oi  holy  heäven),  Saltair  4194. 
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Example :  ^wJ^monli^'',  W.  nti^  Lat.  in^s  in  the  gen.  pl.  men- 

suni,  iobs^ixeig.  x 

Sing.  Dual  Plur. 

Nom.  mi  da  mls  mis 

Gen.    mis  (da  mis)  mis-n 

Dat.    mis  (dib  misaib)  misaib 

Acc.     mls-n  da  itiis  misa 
Voc.    a  mi? 

The  comparatives  in  -iu  (protoceltic  -iös,  —  Lat.  -ior^ 
-ius)  and  -a  (protoceltic  -äs)  were  doubtless  originally  so  de- 
clined.  But  of  these  stems  no  oblique  case  appears  in  the 
oldest  MSS.  except  perhaps  in  meitis  ri,  LL.  208*  (Ir.  texte, 
163)  =  metithir  fri.,  and  the  adverb  hems  „ferner",  „weiterhin" 
(Ir.  texte  p.  294,  1.  13)  generally  hetis  or  heos,  which  seems  the 
comparative  of  an  adjectival  stem  heo-  cognate  with  the  Latin 
verb  beo.,  the  adverb  he-ne  and  the  adjectives  helliis  for  be-n-lus, 
he-ni-gyms. 

There  are  no  stems  in  neo-celtic  corresponding  with  Greek 
and  Latin  labial  stems,  such  as  yvip,  yaXvxli,  yMTfilufj,  coelehs, 
forceps,  unless  indeed  the  Old-Irish  Corh  belong  to  the  h- 
declension.  Its  gen.  sg.  occurs  in  the  names  Cü-Corh ,  Miig- 
Corh ,  Messin  Corhb ,  Nia  Corbb ,  Mocu-Neth-Corb.  The  acc. 
la  Corbb,  co  Corbb  is  in  LL.  193 ^  6. 


Irregulär  Nonns. 

These  in  Irish,  as  in  other  languages,  are  mostly  nouns 
of  which  two  stems  exist,  or  which  are  declined  as  if  such 
stems  existed.  The  most  numerous  are  neuter  nouns  ending 
in  -eil.  ^— 

Example:  ^AlwÄ  „garjaeht". 

'*     Dual   y  Plur. 


Nom. 
Acc. 
Gen. 
Dat. 


Sing. 


/ 


etaigfe 


etaig 
etuch 


?tach 


da  n-ej 

da  etach  (etaige) 

dib  n-etaigib  etaigib 

Here  the  singular  conforms  to  the  o-declension ;  but  the 
plural  (perhaps,  as  W indisch  suggests,  from  false  analogy 
to  tech)  conforms  to  the  s-declension.  So  in  German ,  nouns 
like  grab  (ex  graba-m)  make  their  plural  grabir  (ex  grabisa, 
grabasa),    now   gräber.     A  somewhat   similar    case   of  betero- 

Ueitrage  x.  künde  «1.  indg.  Fpraehen.     XI.  7 
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clisia  is  Gr.  a/orog,  sg.  gen.  öviovov  (o-declension)  and  öAcnov^ 
(s-declension). 

According  to  this  paradigm  are  declined  ainech  (face, 
houour)  1) ,  airenach  (forefront) ,  apach  (entrails) ,  aslach  (temp- 
tation),  i'^TrriWaM^  (pTtai»ta]jj\  ftt;/«cA  (a  pass),  hrollach  (bosom), 
^wara c/i  "^cow-spancel),  coblach  {&  fleet),  crislach  (girdle),  ctitn- 
tach  (covering),  enach  (swarap),  ertacli  (refection),  fcdbach^  fäsacK 
(wilderness) ,  göethlach  (marsh) ,  mullach  (summit) ,  öenach  (a 
fair),  ordlach  (inch),  otrach  (dunghill),  sldach  (elf),  sonnach 
(palisade),  teglach  (household),  timthach  (array),  and  the  loan- 
Word  domnach  (church).  And  in  modern  Irish  many  nouns  in 
•ach  and  -each,  which  can  hardly  have  been  neuters,  are 
declined  like  etach.  Thus  hromach  (colt),  coüeach  (cock), 
cullach  (boar),  searrach  (foal),  sionnach  (fox). 
^y^Ärd  (a  height)  raakes  its  gen.  airdd  in  Arm.,  but  also 
arddae. 

-"'  ""^e  (woman),  sg.  voc.  he,  seems  =  Skr.  ,/«//ä;  Lat.  Gaja. 
But  it  is  preceded  by  the  neut.  article  (atn-be,  Saltair  5974), 
and  is  sometimes  followed  by  the  transported  n  {be  n-Anann, 
Corm.  s.  V.  Buanann,  he  n-imroma  .i.  merdrech,  L.  Lecain  Voc. 
108) 

(Ben  (woman)  is  in  the  nom.  sg.  from  a  stem  gena  =  Goth. 
qinOy  O.Bulg.  zena;  in  the  gen.  dual  and  pl.  from  a  stem 
gdnä  (which  we  also  find  in  Compounds);  and  in  the  other 
cases  from  a  stem  gnä  (b7iä,  mnä)  —  Skr.  gnä  (gen.  gnäs  in 
gnäs-jMti),  0.  Bact.  ghena,  Gr.  yvviq/  ßavd^).]  It  was  thus 
declined :  (  ———«'/ 


Sing. 

Dual 

Plur. 

Nom. 

ben 

mnäi? 

mnä' 

Gen. 

mnä' 

ban 

ban-n 

Dat. 

mnä'i 

mnä'ib? 

mnä'ib 

Acc. 

mnä'i-n 

mnai 

mnä' 

Voc. 

a'  ben 

a'  mnS' 

The  loan-word  casc  (pascha)  and  its  Compounds  minchasc, 
samchasc,  make  the  gen.  casc,  dat.  caisc,  acc.  caisc(n). 
Cnü  f.  (nut),  8g.  gen.  cno,  pl.  nom.  cnoi,  dat.  ctioib. 

*)  Skr.  anika  n.,  Gr.  h'tono  (xrt'  h'atnn  iSürv,  II.  XV,  820,  whero 
Bekker  has  xaTtviZna),  Mahlow  79.  *)  See  Mahlow  and  Schmidt 
in  Kuhn'fl  Zeitschrift  XXV.  129. 
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Duine  (homo)  forms  its  singular  and  dual  from  a  stem 
dum^^S^no  (cf .  Sy-TjTog?  -y/d-fav),  its  plural  from  the  same 
stem  di'inio,  with  the  accent  on  the  root-vowel  (Rhys)  and 
regulär  diphthongation  of  the  tonic  w  when  followed  by  i  or  e 
(Kuhn's  Zeitschrift,  XXVIII.  58,  62,  63). 

Geis  (swan),  dual  gen.  da  geise  and  da  ges,  LL.  192',  2. 

The  loan-word  piipall  makes  its  dat.  sg.  pupuU,  LU.  66*, 
pupuill,  LU.  67*;  acc.  sg.  pupidl  73*,  acc.  pl.  pupli  ib., 
puple  77*. 

Be  (space)  f.  makes  its  gen.  ree,  acc.  re-n;  pl.  nom.  rei, 
dat.  reib,  acc.  tri  rei  ciana^  Ml.  90^  14.  The  acc.  sg.  seems 
to  belong  to  a  masc.  or  neut.  stem.  Thus:  boe  Danid  re  mor 
foleith  (David  was  for  a  great  space  of  time  apart),  Saltair,  6265. 

Set  (a  way,   W.  hynt,  Goth.  sinths),    gen.  sg.  seta,  dat.  set 
i  and  seit,  acc.  set,  LL.  308*,  40;  pl.  nom.  seit  and  seti,  acc.  seotu. 

Set  (a  treasure),  sg.  gen.  seta  LL.  168'',  48;  pl.  nom.  se2«7, 
seoit,  and  seiiti,  acc.  seotu  LU.  70'». 

^ri^tfn  (sea),  stem  treiton,  maies  its  gen.  trethan  (Corm. 
and  Saltair  79(^1),  and  dat.  trethqiih  (Saltair  8196)  from  a  stem 
tritoä,  and  is  cognate  with  iTj^rwv,  Trita,  TräiMma. 

Triath  (boar),  gen.  threfhirm'^^onn.)  is  obscure. 

Lastly,  there  are  many  man's  names  which  seem  to  have 
been  undeclined,  e.  g.  Biach  LL.  170*;  Garnmn  159*;  Cliach 
169*;  Decket  167*;  Oirbsen  170^;  Fadat  195^  The  loan-words 
Crist,  Isii,  Pätric  have  no  flexion. 

Adjectival  Sterns. 

These  all  differ  in  declension  from  Substantive  stems  in 
having ,  as  a  rule  i) ,  no  dual ,  dual  nouns  taking  plural  ad- 
jectives  (so  in  Welsh  —  den  was  ieueinc  —  and  in  Hebrew, 
Gesenius  Gr.  188).  Stems  in  o  make  the  acc.  pl. ,  for  all 
genders,  in  -a  (e.  g.  retu  nöiba  „res  sanctas",  Sg.  33*).  And 
the  stems  in  i  and  u^  in  certain  cases,  pass  over  to  other 
declensions. 


')  The  accosatives  dual  of  two  adjectival  »-stems  occur:  feü  da  (leg. 
di)  retlaind  remain,  Fei.  March  3,  da  dam  allaid,  LB.  29'». 
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10.    Adjectival  Sterns  in  0,  fem.  in  A. 
Example:  warft  ,^dead",  =  W.  mariv,  protoceltic  marvon,  marva, 


f"*^ 

marvon, 

Gr.  luavQog. 

Jlasc. 

Fem. 

Neuter. 

Siti^.  nom. 

marb 

marb 

marb-n 

gen. 

mairb 

mairbe 

mairb 

dat. 

maurb 

mairb 

maurb 

acc. 

marb-n 

mairb-n 

marb-n 

voc. 

mairb 

marb 

marb-n 

Plur.  nom. 

mairb 

marba 

marba 

gen. 

marb-n 

marb-n 

marb-n 

dat. 

marbaib 

marbaib 

marbaib 

acc. 

marba 

marba 

marba 

voc. 

marba 

marba 

marba 

So  are  declined  iard^.Qai^)  =  Lat.  arduus ;  J^0(!^^ült!t6)^ 
=   WT'^Äac^'    hodar   (deaf)    =    Skr.    badhira;    cgech    ==   Lat. 
caecus ;  c^fJmn^  =  Gr.  a^XOfitßQ^;  cJöen  =  Gotli.  hlains;  cloth  = 
Gr.  y,XvTÖg;  coel  (narrow) ;  crm  (withered)  2);  dall  (blind)  =  Goth. 
dvals;  deed  (Lat.  deses);  dess  (right,  W.  deheu)  =  Goth.  taihsvs; 
erc  (speckled|  =  TtegKog;  /ös^^waste)  =  Lat.    vastus;  flr  = 
Lat.  ver«/s;  öw^T'^^^rce)  ='l'*^^y^S>  9^^  (sharp);  ^'^^Aj^^.^Nl'i- _ 
«>§:   liath  (grey);   wae?  (bäTd)7wR^^  =  Goth.  imt^;  menh  = 
Lat.  *minvus  wlience  min(vi)or;  n^^id  (na^d)  =  Lat.  nüdus     j 
from  ^'rtugdus;  nöeb  =  O.Pers.  miiba  (Zimmer)^,^^öfc^J^"(ypöng,\/ 
W.   ic^0f(c)  =  Goth.  ,JW^>,  ^'^   (bad)  =  oXlyog  vcovo.  olyog; 
ruaa  (red)  =  Gotlu '¥auds  ;^ruad  (strong)  i:  Lat.  röbns,  robus-    '^' 
tus;  -^f^itf^  —^yVü^A?)kr.' Sanas ;   s^>s^z^  Ijal.  STfmmtL^h'om 
sisciis) :  =^kr.  suviraj  ua  i  ==  W .  oer,  proto- 

celtic ogro-s,  and  the  loan-wörds /ZfN^  (^act^üüSji  aniprom  (ira- 
probus),  robur  (ruber).  2bjia_£tH^^\\'.t»4A£i<,  pr?>4«ceit.  I^ctw;^^ 
belongs  to  this  declension ,  and  is  =  Gr.  Tava{/)6g.  Like 
^  blä  —  Lat.  fätncs,  ajid (bm  (alive)  =  Lat.  viviis,  and  the 
future  participles  pass.  in  -e,  -i  =  Lat.  -imis,  it  has  no  case- 
endings.  Adjectives  in  -eck  make  the  dat.  sg.  masc.  and  n.  in 
-euch  (aiUoiferh  gl.  fulgido,  Ml.  40"*,  4,  is  a  scribal  error); 
adjectives  in  -ach  (from  äco)  have  no  change  in  the  dat.  sg. 
masc.  and  n.  In  the  pl.  isel  (low,  from  *ics/o.<f,  cf.  Lat  imus 
from  *icnius\  and  üasal  (high)  pass  to  the  /-declension. 

*)  The  „Binc'''-  in  De  Fechno  Binc,  lleeves'  Vita  Columbno  11,18 
of  courae  a  clerical  or  typographical  error  for  Biue,  dat.  8g.  masc.  of  becc, 
*)  Perhops  Skr.  präna  (cooked),  Bugge. 
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The  comparatives  in  -ther  and  the  superlatives  in  -aw*), 
-em^),  -hnem,  belong  to  the  o-declension:  Thus  ind  airthir  (gl. 
anteriores),  Vita  Columbae  204,  sg.  dat.  Jiin  uachtarchom  (in 
supremo),  Saltair  669,  pl.  n.  nessaim,  ibid.  534,  dat.  or  comnes- 
smaib  (a  proxirais  nostris),  LB.  67*,  acc.  carait  immurro  a 
comnesmu  mar  nos-carait  fen  (gl.  proximos  hautem  ut  se  ipsos 
diligunt),  LB.  67  ^,  40.  The  old  participles  in  -wo,  e.  g.  län  = 
Lat.  ple-nxis,  tren  (=  trex-nos)  also  belong  to  this  declension. 

In  the  gloss  isna  drocho  doini  (gl.  in  malos)  Ml.  2^^,  4, 
we  find  0  for  the  old  -u  in  the  acc.  pl.  masc.  With  this 
exception,  it  is  only  when  used  as  substantives  that  raasc. 
adjectives  have  u  in  the  acc.  and  voc.  pl.  Correct,  accordingly, 
Gr.  Celt.  227. 

In  t}».^verb''77f-i^cc  (gl/paHlg^m)  we  have,  according 
to  Windisch,  th^Tinsfrü mental  singular  of  an  o-stem,  to  be 
compared  with  O.H.G.  mit  muatit.  Similar  adverbs  are  in- 
remhic^)  (gl.  paulo  ante)  Aug.  Solil.  28,  and  in-mphdilius  (gl. 
improprie).  And  in  the  phrases  creifmech  sin  as  messa  an- 
creitmech  (fidelis  illa  quae  est  deterior  quam  infidelis)  and  ind 
adaig  thüssech  (in  the  tirst  night)  we  have,  according  to  \V in- 
disch, instrumentals  of  fem.  ä-stems.  They  rather  seem  abla- 
tives,  to  be  classed  with  ö  menmain  naimtinech  (obnoxio  animo) 
Ml.  65  ^  10,  fori  cheiU  toissech  (in  relation  to  the  primitive 
raeaning),  Sg.  67*,  9. 

11.    Adjectival  Stems  in  10,  fem.  in  lA. 

Example:^?rrf««.^w/e,   \Vb.  4^  29),  „nW",  =  Welsh  nHQudd, 
öaulish  noimös,  Hooa^  noHön.  ^^ 

Masc.  ^yWn.        ^^  Neuter. 


Stng. 

nom. 

nue 

nüe 

nüe-n 

ffert. 

nüi 

nüe 

nüi 

dat. 

nüu 

nöi 

BÜU 

acc. 

nüe-n 

nni-n 

nüe-n 

voc. 

nüi 

nüe 

nüe-n 

Plur. 

nom. 

nüi 

nüi 

*nüe,  nüi 

gen. 

nüe-n 

nüe-n 

nüe-n 

dat. 

nüib 

nüib 

nüib 

acc. 

nüi 

nüi 

*nüe,  nüi 

')  Cf.  Gr.  ooyauog.  *)  Cf.  Lat.  minimus.  ')  Here  tu  soems  to 
have  become  i,  just  as  in  gin  (mouth)  for  giun-  so  final  -iu  bas  become 
-»  in  the  datives  sg.  duini,  tigerni,  Wb.  4*»,  8*. 
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Adjectives  of  this  declension  seem  to  have  an  ablative  sg. 
in  'id  used  adverbially,  which  Ebel  compares  with  the  Gaulish 
bräfu-de  (ex  decreto).  Examples  are  in-hastaid  (gl.  letaliter), 
in-doractid  (gl.  dorice).  A  fem.  abl.  sg,  is  cetne,  in  isin  chetne 
tuiste  (in  the  first  creation).  In  tho  acc.  pl.  masc.  -iu  has 
been  shortened  to  -/. 

Like  nüe   are   declined  amre  (wonderful);    <imise  (difficult) 

=  W.  anhawdd;  ^m?fv  (ygjjg^2»^>-^**-^F — '^^iüJLX '"''''  (^^^^)  "^ 
Vf.cledd^  Goth.  hlei-duniä;  clöe  (slow),  protocelt.  «ans/o-s,  cogn. 
with  O.H.G.  tustc  (stultus) ;  «rä«we  (hideous);  7?^«i^{liö5^pi«jjjk2  ^) : 
the  ordinals  cetne  (j&rst) ,  Uänise  (second^  '^so  tbe  jiarticipTibs 
pret.   passive.     Sterns   in   afo ,   like  calmd  (valiant) , 


/niwK^jg,  hä>«k  in  the  singular,  no  change  in  the  case-endings 


e  = 


12.    Adjectival  Steins  in  I. 
Example:  niaUh  „good",  'W.tnad,  protoceltic  mait-s,  Tieut.  mati. 


Masc. 

Fem. 

Neuter. 

Sing.  nom.  \ 
and  voc.  ! 

maith 

maith 

maith 

gen 

maith 

maithe 

maith 

dat. 

maith 

maith 

maith 

acc. 

maith-n 

maith-n 

maith-n 

Plur.  nom.  acc. 
and  voc. 

maithi 

maithi 

maithi 

gen. 

maithe-n 

maithe-n 

maithe-n,  maith-n 

dat. 

maithib 

maithib 

maithib 

),    angicT 


So  are  declined  airdirc,  erdirc,  urdairc  (conspicuous), 
(alS^s),  älaind  (lovely),  allaid  (wild),  amhrit  (harren), 
(wickö^ä),  apaig  (ripe),  arsaid  (old),  '^S^^S2^4)>  ^^^d  (melodious, 
from  handi,  cf.  Skr.  hhandishtlia),  hiaith  (genfte),y 
and  its  Compound  apprisc,  Wb.  9%  10, ^am  (fair),  cacan 
cennais  (gentle),  cöair,  cöir  (proper),  co^so/ö^  (firm), 
"TWaiy^^u»^ cum hair  (brief),  dereö'il  (trifling),  decrniug  (dif 
dedairn  (strenuous),  demhi  (safe),  derrit  (secret),  dilmain  (free), 
diuit  (simple),  dluith  (densus),  dodaing  (difficult),  doig,  doich 
(probable),  dolig  (hard),  duthain  (transitory),  ecmailt  (unusual), 
ecndirc  (absent),  ecoir  (incongruous),  emilt  (troublesome),  ^nirt 
(infirm),  essamin  (fearless),  etig  (hideous),  fülid  (blithe,  cf.  Goth. 
vaila),  fedil,  feig  (keen),  feuchuir  (severe),  lf^»i,.,(asttrKi^c^LiäW 

>)  Win  diso h,  Kuhn's  Beitr.  VIII.  428. 


Celtic  Declension.  103 

^       vo^p^),Yolaid,  LU.  HS**,  fortail  (superior),  frecndirc  (present), 
(^vS"  fifttlmmu.  {äeep)^(J^it^ina^^^otC^^^,  gair  (short),  garait  (short),     'f 
^^  ^/icc  (cunning),  goirt  (acid)  ~'indemtn  (unsurei,   inmain  (dear), 
inricc  (worthy),  lätir  (strong),  leir  (manifest),  leir  (industrious), 
medair  (jocund),    nifHs„^^^s^f€^   fi^ftm*  m  ilit-ü ,  Vltl»»!^apoth^ 
|wfY///^    (meet) ,    wi^^jj^^e^,^  Ls^^^jm^Pts^n^ibinn   (deligt 
reid  (smootb),   reü  (clear),^^|^l^ftÄij^sa/wi  (pleasant),  sain 
(different),  seini  (slender),  sorÄo/sc  (teachable),  sonaid,  Rawl.  B.  512, 
fo.  23*,  2,    sonairt  (firm),    sruith   (ancient),    sidbßir  (eloquent), 
ßHthain    (perennis),    tais^)    (soft),    teirc   (rare),  ^»kIljf*^42Öi_ 
iiizJ^MZl^a^fl  tläith  (soft).     Of  many  of  these   adjectives    tl 
■Corresponding  substantives   are   o-  or  ä-stems,   just  as  in   tbe 
case  of  Lat.  inermis,  infamis,  etc. 

Except  in  tbe  case  of  Compounds  of  (sjamail  =  Lat. 
simiUs,  adjectival  /-stems  in  tbe  masc.  and  neut.  gen.  sg.  pass 
over  to  tbe  o-declension.  In  tbe  fem.  gen.  sg.  tbey  pass  over 
to  tbe  fem.  ä-declension.  In  tbe  gen.  pl.  of  all  genders  tbey 
still  keep  to  tbe  /-declension:  secht  cet  miled  mblaithe  (seven 
bundreds  of  gentle  soldiers),  Fei.  Sep.  18;  da  nöi  müed  maitlie 
(two  nines  of  goodly  soldiers),  ibid.  July  23;  fil  and  mör  n-ard 
n-aille  (tbere  is  tberein  mucb  of  deligbtful  assonances,  ard 
fem.),  ibid.  Ep.  83.  But  sometimes  in  Old-Irisb  (innan  damän 
n-allaid  [of  tbe  spiders]  Ml.  59*^)  and  regularly  in  Early  Middle 
Irisb  we  bave  no  ending  in  tbe  gen.  pl.  Tbus:  coinnmed  teora 
mhliadan  ihhind  (a  feast  of  tbree  melodious  years),  LH.  34*,  2; 
oc  cantain  sahn  mhuan  mhind  (a-cbanting  lasting,  melodious 
psalms),  Fei.  Feb.  17,  note;  crocni  loeg  n-allaid  (skins  of  fawns, 
lit.  wild  calves) ,  ibid.  Marcb  5 ,  note ;  tret  muco  n-alaind  (a 
herd  of  beautiful  swine),  Lü.  23^. 

But  Compounds  of  (s)amail,  sucb  as  hanamail  (womanly), 
harramail  (stately),  cosmü  (like),  dathaniail  (comely),  ecsamail 
(unlike),  feramail  (manly),  genamail  (lovely),  glasamaä  (greenisb), 
sainemail  (excellent),  in  Modern  Irisb,  and  tberefore  presumably 
in  Old-Irisb,  make  tbe  gen.  sg.  for  all  genders  in  -amhla,  0.- 
Ir.  -anüo.  I  bave  only  found  one  example,  Couamlo,  Reeves, 
Vita  Co),  p.  379,  tbe  gen.  sg.  of  tbe  name  Conaynad  (bound- 
like). 


^)  Qi.JjtK.  ^g^jff  Ajl>*^^^  •  ')  Cf.  tbe  Gaulish  name  Taxi-majulus. 
*)  Cf.  ifie  Gaulisb  ilame  Teni-genonia ,  and  perhaps  tbe  Old-Britisb  Tin- 
commios. 
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By  analogy  to  the  neut.  o-adjectives,  neut.  e-adjectives  have 
a  transported  «  in  the  noni.  and  acc.  sg.  Thus  is  dilmain 
7tdo  chechtar  (it  is  free  to  each  of  the  two),  inmain  n-ainm 
(a  dear  name). 

13.    Adjectival  Sterns  in  TT. 

biple:   tiug,  tiuch  „thick",  W.  tew ,  protoceltic  tüjn-s,  neut. 
tigu,  Lith.  tingü-s,  O.N.  thykki. 


Masc . 

Fem. 

Neuter. 

Sing.  nom.  tiug 

tiug 

tiug 

gen.  tig 

tige 

tig 

dat.  tiug 

tig 

ting 

acc.  tiug-n 

tig-n 

tiug 

voc.  tig 

tiug 

tiug 

Plur.  nom.  tigi 

tigi 

tigi 

gen.  tige-n 

tigc-n 

tige-u 

dat.  tigib 

tigib 

tigib 

acc.  tigi 

tigi 

tigi 

voc.  tigi 

tigi 

tigi 

menmaige,  Ml.  bU*,  z,  flu  (worthy,  hkr.  vislm),  fiiuch 
follus  (clear),  f^many  =^^'''6WJi^^/?i*i<Ji),  lau,  In  (small, 
e-Xaxvg [lobur  (inürm),  probably  m«^  jSgach  ngerr,  C 


So  are  declined  anhsud  (unstable),  cobsud  (stable),  diriug, 
diriuch  (direct),c^M6jblack],  fairsiung  (ample),  LU.  51  •»,  farsiung- 
menmaige,   Ml.  60*,  2,  ßu  (worthy,  Skr.  vishii),  fiiuch  (moist), 

bad)  = 
Corm.  Tr. 
p.  120,  oms  (near) ,  teo  (hot  —  Vedic  tapu),  comparative  teou, 
Ir.  texte  190,  1.  30,  tiir  (dry)  in  fur-loch.  The  forms  in  the 
oblique  cases  are  raostly  hypothetical.  Dub  makes  its  nom.  pi. 
ni.  duba  in  Rawl.  B.  512  fo.  1'6^,  2.  Mcdl^  Jrom  maldus  = 
ßgadvg  from  /.iQadvg,  and  ot%r  (shortTlT^  ^beriws  ■==  ßp^vc. 
bre(g)vis,  probably  belonged  to^this  declensioit, "'  With  the 
gen.  sg.  cf.  rideiag  from  rjdvg.  In  cetu  (primö)  from  cintüt  we 
seem  to  have  the  abl.  sg.  of  cet  =  Gaul.  citUu. 

Adjectival  steras  belonging  to  the  consonantal  declension 
are  rare.     I  know  only  fee  (hot) ,  an  «/-stem  *) ,   and  the  stems 

*)  Tres  souvent  il  est  place  apres  le  substantif:  in  tomais  il  (gl. 
multi  ponderis),  Ml.  20»,  cosin  taidbae  il  (gl.  cum  multa  ostensione),  MI. 
80 »>  (Nigra).  *)  Sg.  nom.  tee,  Ld.  62»  te  (leg.  tef),  LH.  Goid.*  p.  HI, 
pl.  n.  1.  teit  \Vb.  29»,  1  (=  tepentes):  dat.  -tetib  (log.  -tctib),  Fi-l.  prol.  40. 
A  similar  i-stem  teith  (==  tepeti-sj  also  occurs:  lacht  teith,  Corm.  s.  v. 
lemuacht,  and  in  composition  arotha  teith-millsi ,  LU.  131,  1.  32.  Hatar 
teith-blaithi  aleamon-geala  na  Ji  iliaaait,  II.  2,  16  col.  716. 
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in  d,  hidbu  (guilty),  indha  (rieh),  and  dindba  (poor).  Ainh, 
ainf^)  (ignorant),  pl.  ainbi,  Ml.  51%  14,  was  doubtless,  as  Ascoli 
says,  originally  a  (/-stem  =  an-vid,  but  has  gone  over  to  the 
i-declension.    As  to  the  comparatives  in  -iu  see  supra,  p.  97. 

British  Declension. 

Before  proceeding  to  the  next  portion  of  this  paper,  namely, 
the  oldest  monuments  of  Celtic  speech,  let  us  take  a  glance 
at  the  British  languages. 

Most  of  the  relics  of  the  declensional  System  to  be  found 
in  these  time-worn  tongues  have  been  collected  by  Rhys,  in 
the  Revue  Celtique  II.  115,  and  in  bis  Lectures  on  Welsh 
philology  2nd  ed.  pp.  143 — 153.  Siegfried  had  previously 
explained  the  plurals  in  -ou ,  -au,  as  belonging  to  w-stems: 
Ebel  had  discovered  traces  in  Welsh  of  stems  in  o,  i,  t,  n, 
and  r;  and  both  Siegfried  and  Norris  had  observed  the 
dat.  sg.  in  er-bi/n  =  Ir.  ar-cJiiunn. 

0-stems:  sing.  gen.  duiu  =  deivi,  Lat.  divi,  nom.  diu,  now 
duw  =  deivos,  non^jjga  (==  pennos,  qennos,  „head"),  dat.  pyn    [ 
in  the  nominal  prep.,  er-byn.     Acc.  ^^eJoTy^C quotidie)  =  peiipti-    * 
dyd,   Br.  bem-dez.     Dual.   nom.  deu   Wydel  iwnlwm  (two  bare- 
soled  Irishmen,  Gwydel  bo7dw7n),  deu  was  penngrych  (two  curly- 
headed  youths,  gwas)  ^),  deu  nab  (two  sons),  and  the  loan-word 
deu   vid  gadarn    (two    streng    mules,    mid).     Plur.   nom.  guyr 
(men,  =  viri,  sg.  qur  =  vir),  beird  (bards,  =  bar  dl,  sg.  bard^       / 
geifr  (goäts.,   ==^iSi^lrf?^c.=  \i^-;;9^QX^  GaüTji^^ä),    Y 
y-^neirch  (horses,  ^  marci,   sg.  march)^    teirw  (buUs,   =  tarvi, 
•    8g.  'ftwc^g^^^yi^^^''''^  "7/^'  (lamlj^  s^  oen  =  trr-*«*i^p>»tQ- 
5bl.t.j2ggg^/_a§ft   hundreds   of  othe^  peritonic  plural  nouns^)/*' 
So   in  loan-words:    sant  (sanctus),    pl.  seint  (sancti).     The  Ir. 
acc.  pl.  in  -u,   protoceltic  -ös,  Lat.  -ös,   Gr.  -ovg,  is,  I  think, 
represented  by   Welsh  plurals   in    -i,    e.  g.   seiri  =  Ir.  saeru 
(fabros)  and   the  loan-word  menechi  =  Ir.  manchu  (monachös). 
For  Welsh  Z  =  ß  cf.  ci,  eil,  din,  glin,  rin  =  Ir.  cü,  cül,  düu, 

*)  in  the  Compound  name  Ainf-cellach ,  Reeves,  Vita  Col.  378. 
*)  The  instance  deu  deine  burrtcynnion  (two  pure  white  buUs)  cited  by 
Rh 5' 8  Lectures  p.  151,  is  an  instance  of  the  plural  wrongly  used  for  the 
dual.  Yr  Eiß  (the  Forks),  which  he  quotes  in  the  same  page  as  a  dual, 
ia  also  a  plural,  the  g  of  Geifl  being  infected.  ^)  Maiiy  of  these,  e.  g. 
hran,  ffon,  dafad,  are  fem.   Have  we  here  a  trace  of  the  fem.  o-declension? 


106  Whitley  Stokea 

glün,   rün.     Ebel  (G.  C.  1087*)   approved   of  this   conjecture. 
Rhys  (Lectures  28 — 30)  identifies  the  plural  4  with  the  affix 
in  masc.  abstract  nouns   like  caledi,   trueni,   and  explains  this 
affix  as  =  isya,  asya:  cp.  g.  aXr^d^eia  from  dXrii>eoia.     But  this 
is  not  convincing.     In   the  British   languages ,    when   the  tonic 
accent   preceded    the   «/a-suffix,   either   the   suffix  became  i  or 
the   semivowel    was    assimilated ;    but   when    this   accent   was 
on   the   suffix,    the  semivowel   developed  a  d  and   then  dropt. 
Thus  Tdßiog  becomes  W.  Tywi,  and  älios  (Ir.  dijej^  Gr.  allog), 
becomes  W.  all.     But  the  oxyton  Skr.  Sft^^JsßoSi^  and  })riyd, 
appear  in  Welsh  as  haidd  (barley),  and  r/}ycm(?fee; ;  the  oxyton- 
Gr.  (^Ji^c  (new  lanöv^fi^ji^/tog)    appeärsMÖn  Welsh   as  ngrm^d\ 
(new);    and  the  old  collectives  in  ijä,   represented  in  GrreeTTtiy 
the  oxyton  dv^Qa/ua,  dtoped,  (öioQid  Hesych.),  fxvQuifAid^  veomd, 
aTToöid,   GToid,   and  infekr>4jy  ^^^U^  (a  herd^^of>ft5^)J|Jä[py(r 
(a    quantity    of  cord^jT^ppear   inWelsh  as   plurals-ro'^^?^"' 
(Gorn.  -eth,  Br.  -ez). 

Tlawd  (poor,  needy)  =  rAijrog,  is  an  adj.  belonging  to  this 
declension.     A  plural  adjective  is  i/sgeifn,  sg.   ysgafn  (light). 

Corresponding    nouns   in    Cornish   are    margh    (horse),    pl. 
merali,  and  the  loan-word  sans  (sanctus),  pl.  syns.     In  Bretoii 

we  J&Ä«e^  „i^&^CS*^^^) '    P^'  y^^ff^*^.  ^^^    ^^®   loan-words  escop 
(episcopus),  pl.  esquep;  sant  (sanctus),  pl.  seat. 


YO-sieTüs:  hß^d  (fellow)  =  Ir..jt;*?eT(protoceltic  cel^ii^^); 
carennydd  (hieuAshi]})  =  Ir.  cairde  (protoceltic  caratitiö);  def- 
nydd  (material)  =  Ir.  damnae;  efydd  (bronze)  =  Ir.  umae; 
haidd  (barley)  =  Skr.  saß^^d-nt,  Zp.nd  haJjjfcrJcor]j^ß) :  lleferydd 
(utterance)  =  Ir.  labritj^guenid ,  nß^Uawenydd  (joy)  =  Ir. 
läine^  Lat.  Lavwia;  tewydd  (tliickness)  =  Ir.  tige;  the  ad- 
jectives  rhydd  =^  Skv.  priyd,  Goth.  frei-s,  rhewydd  (lewd)  = 
O.N.  Frigg,  gen.  Friggjar;  hawM  (easy)  =  Ir.  sa  (in  an-sa 
„difficult"')  •Jneunfd3i^^-'^rm^==  Ir.  /?fe<s,and  the  ordinals  ^ryc^yc^c? 
(third),  pedtwarydd  (fourth)^  protocelt.  trityö,  qetcaryö^ cogndA^ 
with  Skr.  trtiya,  (ca)turlya.  In  the  rivername  Tywi  ==  Tobyos, 
gen.  Toßlov,  Ptol.,    the  io  seems   to  have  become  i.    The  ad- 

*)  The  pretonic  e  is  weakened  in  Welsh  to  t.  Hadthe  *  been 
accented,  wo  should  liave  had  ctci/li  or  cwi/ll.  *)  Tbe  GauTdh'^'^Jni^» 
if  this  be  the  word  underlying  Pliny's  corrupt  „Seeale  Taurini  sub 
Alpibus  '(lsi<nyK4y2£aiit''.  Here  the  final  «  of  Alpibus  inay  have  caused 
tbe  Bcribe  to  drop  the  initial  »  of  the  foUowing  tasiam. 
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jectives  oll  =  Ir.  iiile  and  arall  =  Ir.  araile,  protoceltic  ölyo, 
arälio,  were  also  originally  yo-stems,  the  semivowel  here  being 
assimilated  to  /. 

J-stems.  As  i  does  not  cause  umlaut  in  ^Yelsh,  Cornish, 
or  Breton,  we  cannot  expect  to  find  any  trace  of  the  /-de- 
clension in  the  nom.  sg.  of  British  stenis.  But  comparison 
with  Irish  shows  that  the  following  probably  belonged  to  this 
declension:  &^  (bgujg)  —  Ir.  dtrükj  budd  (gain)  ^  Ir.  hüaid ; 
hicyeü  (axe)  =  Ir.  hiail,  stein  Mali;  ^Tftwi^^lfcmgar),  l^T'^ig^'  / 
givlad  (region)  =  Ir>)ga^^Nealpa) rifCT««^j(5<iHL=  ^•>g»iC,^y^^/ 
7nor  (sea.)  =  Ir.  mnir.  Gsiol.  mori.  Lat   tnare:'''^iä"\me<x\  ^f^ 


mor  (sea)  =  Ir.  murr,  Gmil.  mori,  Lat  mare;'''psi^^^\&c§) 
Ir.  cuit;  prem ^  nowpryf  (v?5!TDj~=^°'Cr'crMm ~ Lat.  (cjvermis; 
rhijn  (headland)  =  Ir.  rinn.  The  ending  -oedd,  by  which  all 
these  nouns  (with  the  exceptions  of  btidd  i)  and  pri/f  2) )  make 
their  plurals^),  seems  to  descend  from  -oyes,  or  -oyi^ ,  the 
proto-Britannic  ending  of  the  /-stems  in  the  nom.  plural  *j. 
Nouns  in  -tit  (e.  g.  duhiiit)  correspond  with  Latin  nouns 
in  -tüti,  Gothic  in  -diithi.  The  noun  lu  =  Ir.  luib^  which 
occurs  compounded  with  garth  =  Ir.  gort  in  lluarth  (garden, 
Ir.  luhgort),  pl.  luird  for  lu-irth^  doubtless  belonged  to  this 
declension. 

Adjectives  originally  belonging  to  this  declension  are  pro- 
bably hafcd  =  Ir.  samail,  Lat.  similis ;  han  (gl,  alium)  =  Ir. 
sain  (cognate  witK^TjatTs/w^,  Goth.  sinf-drö\  \hylafar  (eloquent), 
Tr.  sulbair;  hijnerth  (firm)  ==  Ir.  sonairt;  llwyr  (total)  =  Ir. 
ieir;   llyfh  (smooth)  —  Ir.  slemain;   mad  (good)  =  Ir.  maith ;  ,^ 

(sweet)  ji*^.  Jj/i^jlf^  and  ;/?5*^(cä  (frequens)  =  Ir.  iyt*mi/-^Q^ '^^-»tesfcii, 

Twyllt  (wil(^  perhaps  borrowed  fronaA.S.  r/W,  does  not  change 
its  y  to  e  in  the  fem.,  and  therefore,  possibly,  belongs  to  this 
declension.     LYyll  is  borrowed  from  humilis. 

Masc.  6^-stems.  A  clear  instance  is  Com.  maw  (servant), 
which  R.  Williams  5)  calls  „another  form  ofwidJ",  but  which 
is  obviously  (with  the  regulär  loss  of  intervocalic  g)  —   Ir-J^^tÖV, j  i/V 

Goth.   magn-s.     The  corresponding  Welsh  word   is  (as   Rhys'        ^^^"^^S» 
has  seen)  in  meu-dicy  „hermit",  lit.  „servus  Dei".    Other  BQJtJalL— «^ 
w-stems  are  braut,  braicd  (judgment)  =  Ir.  bräth,  Gaul,  brätu ; 

*)    gicladoedd,    heuloedd ,    moroedd,    rhynoedd.  •)    pl.    buddion. 

")  pl.  pryfed.  *■)  The  Gaulish  and  prehistoric  ending  of  the  nom.  pl. 
of  the  »-stems  was  -e-is,  from  -ey-es.  Both  -oy-es  and  -ey-es  may  descend 
from  an  Indo-European  -ayas,        ^)  Lexcion  Cornu-britannicum  p.  248. 
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By^  (woiHd)  =  Ir.  GkL  Gaul  6%;  ^^ßti^ß  (battle)  =  Ir.  cath, 
Gaiil.  ca^M^- "jjk^ii  (gm)  =l^>-iet4uJjri^  uow  dfrtcs  (^oor), 
pl.  df-figgtm,  Laws  jj.  8  =  Ir.dßtfUf;  gnif  (toil)  =  Ir.  gnlm; 
Jyf/u^dd  (a  wüod)  =r  Ir.  fid,  Gaul,  vidu;  /lhK(jss  (old  tale),  pl. 
hetiafg^ou/'Jwr.  p.  49  =  Ir.  sg^j^ÄÄs ,  ^Tot6cel€*'sm6j^ß»ttt^  cf. 
vJaät.  ,Ä?jiy**?w,  Skr.  gaa^m;  mgda  i^g/SSj^s^er^^^n^^        id^^; 


pri/d  (aspect)  =  Ir.  cr«//^7"T!^^'Ä*"(^ule)  =  Ir.  recht;  fant-.. 
c^ng),  Ir.  T&^ygkr.  ^tH(u;  yd  (com)  =  Ir.  ith,  Skr.  ji>e7w;  and 
^laNi^l^.  Corn.  plN^W  Bodl.  572,  fo  UK  Probably 
Iso  nouns  in  -awd,  e.  g,  diqt  (drink),  ydhe,  ceniawd,  penawd, 
which  Rhys  connects  with  Latin  nouns  like  magisträim  (Rev. 
Celt.  IL  118).  These  all  make  their  plurals  in  -ou  (now  -an), 
or,  with  an  intercalated  i,  i-ou  (now  i-au).  This  ending  may 
descend  from  -ov-es  or  öv-is,  the  proto-Britannic  ending  of  the 
M-stems  in  the  nora.  plural  *),  Tho  proper  nanies  Guorgiist  = 
Ir.  Fergus,  and  JJngust  —  Ir.  Oengus,  belong  to  this  declension. 
Adjectives  belonging  to  this  declension  are:  agos  (near) 
=  Ir.  ocus ;."^L.XU?5^^) '  ■"'*^tC!]^wÄ-it* gwiw  fw'orthy),  Skr.  vishu, 

ilr.  fiu;  a.nd  teil,  now  ^ß(f>  fthiclcVvsrlr^Zift^where,  as  in  Corn. 
maw,  intervocalic  </  has  disappeared,  and  iv  represents  the 
stem-vowel. 

y      Coppiish  t^-stems  are(J>esides  mair)  dagr  (tear),  pl.  daßrou^ 
/(f/(j3>«fs(door),  pl.  djiXifiuifffL] 

^"^      Breton  i<-stems  are  clazr  (tear),  pl.  dazrou,  dazlou^  and  the 
loan-word  speredou  (spiritüs). 

Fem.  t^-stems.  A  trace  in  Old-Br.  T^>*|!i^  pl.  "^Ifeiö^u  (gl. 
turmae)  =  Lat.  tribus,  fA^üm^jr.  tr^ft^^  The  corresponding 
W.  tref  is  fem. 

Fem.  ^-stems:.aW(hour),  Corn.^Js^^rotocelt  rtto;  hyddin 
=  Ir.  hui  den;  cdi^  (laS  =  Ir.  •<?»«§,  'iiftLco!^^ 
=  Ir.  rf^  (protoceltN(^?N|0 ;  givechiiv{\fu\o\\y=:  Ir.  fmb,  Lat. 
ridra ;  guiedd  (feast)  ="  Ih.  fled;  lläth  (h^  =  Ir.  slatt;  (?W 
(filth^i,^  =  Ir.  lüjn,  Lat.  pahna,  Gr.  7caXd^t^;  w»^/?' (disgrace)  =' 
Ir.  mebul;  mercP  (girl)^Lith.  merga ;  rlian  (pait)  =  Ir.  rfl/i/t 
from  *rad-nä;  r^S^  (se^4^  :^?^*fiC^>«^  >4^  (wheel)  =  Vt 
^4  hf4k^  Lat.  »"«(a,  and  the  loan-wordsl(js£i{  (asina),  benn,  menn 

*)  The  prehistoric  ending  of  the  nom.  pl.  of  the  M-stems  seem  to 
have  ])een  e-is,  from  ev-is;  cf.  Gr.  -fjrfs  (tlie  Epic  ß(>a<J^fs,  (vQ^a,  ^fxta- 
aits,  üiitg,  nokdg,  raxiti,  (oxits,  x.t.X.,  Gustav  Moyer  Griech.  gramm. 
§.  353),  Skr.  sunavas. 


Celtic  Declension. 


109 


(benna),  hc 
^^aneg  (mani 
\iB^-eU  (ex  - 


,  <^»<^  (castra)  i),  >i^^,  V^jkijied  (chi^ta), 
to?f.  (turma).  To  these  may  be  added  nomfs 
and  -es  (ex  -hsa).  Other  nouns  (like  the 
loan-word  Ihjilnjr  in.  =  Jittera)  seem  to  have  gone  over  to  the 
masc.  o-declension ;  aw7^«r  m.  (time)  ==  Ir.  Irmjigr  f. ;  pu-i/Il  m. 
(reason)  =  Ir.  clall  f.;fht:ßh  m.  (]b$'e)/=  Ii-.  s^c  t;  ton  (skin), 
Ir.  tonn  f.;  ttid  m.  (reg5onp=  Ir.  tumh  f.  and  the  loan-word 
gramadeg  (grammatica).  Nominatives  plural  of  this  declension 
are,  perhaps,  adar  (birds),  cognate  with  titbqÖv  for  Ttsxeqov; 
woc/i  (pigs)  =  \y.  mucca;  plant  (children)  =  Ir.  clanda;  and 
the  loan-words  bresj/ch  (brassicae) , '^'*«4^^g^s)  =  Ir.  cfhmiio, 
Uythyr  (letters)  =  Ir.  litre,  and-#ia^-4^8ft*iier^  =  Ir.  clüma. 

A  trace  of  masc.  ä-stems  is  perhaps  to  be  found  in  Cym-" 
raes  (Welshwoman)  aud  Cymraeg  (the  Welsh  language). 

Feminine  adjectives  of  this  declension  are,  hf^h  (frecfei^), 
protaoelt.  h>*9q^;  gicen  (white),  protocelt.  vinda  (root  vid ,  cf. 
Skr.  vinnä,  Gr.  a-iöv^);  givleb  (wet) ,  protocelt.  vliqva;  rftdUn 
(y^»Ußw),  pi1>teQelt.  «7^'^M4^=  Gr.  fh^yr^;  cro^i  (cuK^),  proto- 
ceH^m^wÄa;  fN^ (h'öa^,  p'^94ocelt_?[^'?»*^/  and  the  loan- 
wordsJfjTerf  {^rmaff  pöH^ (masc.  pi(^r  fRpm  j^^^^H^)^  and  sech 
Sicca),  ~      "v         -     r— —  ^ 

Fem.  Z2-stems.  These  fall  into  three  classes.  In  the  first, 
d  has  been  developed  before  the  semivowel  of  the  accented 
ending;  in  the  second,  the  toneless  iä  has  become  i;  in  the 
third,  the  semivowel  of  the  suffix  has  diphthongised  the  root- 
vowel  and  then  dropt  off.    Exßjnples  of  the  first  class  are:  amy^ 

tiedd  (patience)  =  Ir.  rrnrtrrnrjjmijmTrijV^ ]^'lL_^I2!2Hi'''^"  Cil^*^^'^  1 

(curvatüre)  =  Ii\  c^0^e;  arredd  (iniquity)  =  Ir.  cairefdß^d 


S2S=^ 


(left  band)  ~  Ir        _ 
(leanness)    =  Ir.  cöile 
chicertemd  (bittertrß?^ 
'firinne;   guiled,   gu 
(faculty-^^jf  sp^fe^ij)  =  Ir. 
in  Compounds)  —  Ir.  läm 


lt.  diu«-,  Goth.  ^Zf*;^?^*«^;  cilledd 
j^m7^.(p8S4^^  =  Ir.  ~c<!fffiy\huie^ 
—  Ir.  ^SStf^ub'ionedd   (truth)  ==  Ir.** 

ess)  =  Ir.  feie;  iTctfm:^d  [^ 
llonedd  (fulness  —  found  only 
•edd  (cowardice)  =  Ir.  lohre ; 
moeledd  (baldness)  =  Ir.  maile;  no^k^d  (nä1c€4ness)  =  Ir.  -| 
nmi^e;  truedd  Qjieretchedness)  =  Ir^tröige)^  truggredd  (mercy) 
=  Ir.  tröcaire ;  f  fr^ln^d  (hea^tftcss)  ^=  lr>it:mnmH  Of  these 
gwirimiedd  a.nd  Hrtigor edd  are  said  to  be  masc.^tlt  if  so,  they 


'y/' 


*)  Here  as  often,  the  neut.  pl.  is  taken  to  be  fem.  sg. 
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must  have  been  originally  feminine.  The  common  plurals  in 
-edd  may  be  added,  if  Rliys  be  right  in  regarding  them  as 
feminine  abstracts,  and  in  comparing  the  Old-Bulg.  hratija 
(brotherhood)  used  as  the  pl.  of  bratü  (brother). 

Examples  of  the  second  class  are  hreni  (gl.  proram),  Ir.  l 
hräine i^elli_{g;[OjA^  from  cäldia,  cognate  with  Ir.  caiU  from  \ 
caldi;  gweddi  (prayer)  =  Ir.  föigde,  protoceltic  vügadia. 

An  example  of  the  third  class  is  the  loan-word  yspail 
f.  (spolia). 

It  is  possible  that  some  feminines  ending  in  -i  may  repre- 
sent  Greek  stems  like  vavtia,  with  the  accent  on  the  t,  and 
that  some  feminines  ending  in  -edd  may  represent  oxytons  like 
ayvid. 

7 -stems:  bugail  (herdsman) ,  Ir.  buachail,  and  jnaint 
(quantity),  Ir.  vieit ,  are  instances  of  masc.  2-stems.  Perhaps 
vw^l  (islandOt*  pl-  ynysoedd^  is  an  instance  of  a  fem.  In  riain 
garedd  (delight  of  ladies)  if  it  be  not  a  Compound,  we  have  a 
geh.  plural  =  Ir.  rignae-(n),  supra  p.  82. 

Consonantal  Stems. 

c-stems:  None  quotable. 

^-stems :  sg.  n.  (ftr(?(hill),  dat.  fry^  used  as  an  adverb ;  [rhl 

(king)  =  Ir.  H,    GaxiX   rix ,  reix^  nom.  dual  dou  rig;    Cymro, 
plur.  nom.  Cymry  ^   gen.  Ciwed   Gymru  —  civitas  Combrogum. 
r-stemsiibrawd  (brother),   pl.  brodyr.    In  ic/?j^<i^'  js^t^:) 
1.  M?m^Äj;^c?c^  ==  svesör-yo,   we   have  *aadition  of  a 
uffix  useH  to  lnsLfeGr"^yhira:h  to  the  equivalent  of  Lat.  feohöres, 
"^^is^^s.     Mawdr  „mother"  =  Gaul.  gen.   mätros,   occu^' 
only  mtEeofiopound  modr(J)ydaf  „beehive**^  The  fem.  numerals 
teir  (three),  pedeir  (four),  belong  to  this  declension. 
-    _      "*/-ofoma.  ^^^ii^^J^q)  =  "IrH^a^^en.  feitffd^Iyg  (fieldmouse) 
=  Ir.  Itichy   gen.  lochad,    and   theJ^lsan-word   c»ggj^_4ciYitas). 
Oblique   cases  are   represented   hyfunH^   (unniyJX  Ir.  ffhtL^^th^^    , 
/  nom.  sg.  Hiün/m     iinl  Trnw*ii,^]|i>i4^^V  Ir.  thr^tfiti,  nom.  sg.  tra^y** 
^"         c^-stems:  perhaps"'w?NJ=  tne^^en.^L'JPI  ii^ 

(^stems:  dryw  =TfTarm^}  (soottisayer,  ydru,  Teut.  -y/tru); 

•)  The  roun  derwydd,  which  Rhys  quotes  as  an  oblique  case  of 
drj/w,  seems  to  be  —  O.-Bret.  dorguid,  a  Compound  oi  der,  dor  =  tu  +  ar, 
and  ywydd  =  guid,  a  derivative  of  the  root  vid.  For  the  metathesis  of 
y  and  w  in  dryw,  cf.  the  verb  yw  for  wy. 
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pridd   (e^An^oil^^=  Ir.  creid,   dat.  sg. ,  or  crsid-n,  acc.  sg. 

w^-stems r^^hmLCfriend),  pl.  carant  (Mab.  TL  30,  1.  3)  =  Ir. 
cara,  nom.  pl.  caraff';  w^«jt(nep^tej^,  pl.  ni/eint,  an  abstract  in 
-ntia  ;  Nudd  =  Ir.  Nuäda^gen.  NiuHlat;  hreuant  (windpipe)  = 
Ir.  brägait,  dat.  sg.,  or  brägaif-n,  acc.  sg.,  of  bräge ;  ^ro/"  (smith), 
pl.  gofaint.    In_  «f/am  Jfor  w<jra  we  have  an  abstract 

(vicentia)  cognate,  but  not  identical  with,  Ir.  /?c/i^\Corn.  car, 
pl.  kerens.  ^ 

wf?-stems :  bru  (womb)  =  Ir.  brü,  gen.  bronn. 

masc.  w-stems:,£i_(hound),  pl.  cwn  ==  Ir.  gg^ 
eiriti  (kidnej)  ==  Ir.  ärain;  eivin  (nail)  =  Ir^^iiä 
or  imm^T  a-cc.  sg.^^siL4nffSf^fo)'sin  (doorpost)  =  Ir.  ursain, 
irflsg. ,  or  ursabi-yif  acc.  sg.,  oiursa;  mfn  (mouth),  Zend. 
Qtaman ;  M,itiJ,/^^a^^f^\v. ,  ^^'^^^^gfa  dat.  sg?%«~M/?m;j^^^acc.  sg. 
oi  tHUe;  ^cerddon  (Ireland)  =  Erinn,  dat.  sg. ,  or  Erhin-n, 
acc.  ^s,*^^  Eriu,  protoceltic  Jvgnö/lwÄ  (^),  pl.  ^^öÄ^i;  ijN>t^ 
althmns;  and  the  loan-words  acÄ<^'^ccasio),  pl.  acJiosion, 
iewfZ/^Xbenedictio),  pl.  bendithion;  ll^l^^J^K^^X.  Uatron, 
and  ?^^iJ!.Jllegio}j^_gen-  pl.  ^^^öh  in  Caer-Ueon,  Carreg  y  lleon. 
For  tbe  dual  the  nom.  sg.  is  employed  in  deu  vilgi  vronicynnion 
vrj/cJiion  (two  whitebreasted ,  brindled  greyhounds,  milgi  =  Ir. 
milchu).  But  here  the  infection  of  the  initials  of  the  adjectives 
hromvijnn  and  brych  points  to  an  original  vocalic  desinence  of 
the  noun  with  which  they  agree. 

"^^Soinish  ^  (hound),    pl.  7?»<^(i.  e.  hün),   and  the  loan- 

word   Zackr  (latro) ,   pl.  laddron.      Sr^.  ^*4^höw^)^,  pl.    c^ 

and  tEe  loah-word  hi^r  (l^k;^,  pl.  lazron.     ""'  ^ 

f''"     In   Breton   anafvotv  (souls),  and  gadon  (hares),    seem   to 

belong  to  this  declension. 

neut.  «-stems  :  ymen-yn  (butter)  =  Lat.  unguen. 

neut.  wß«-»8tems:  anu  (name),  pl.  enuein,  Mart.  Cap.  1  a.  b. 
11  a.  a.;\cc???4(^rä*lijs),  pl.  ceJrmjiin;  garm  (cry)  ==  Ir.  gairm, 
G.  C.  82 17'  r^^»»^^  (vTtTSttMm) ,  pl.  ruimmein ,  Juv.  p.  55;  trum 
(ridge,  Ir.  druim),  pl.  ar  drurnamlhör  [oii  a  sea's  ridges),  Cynd- 
delw,  cited  by  P  u  g  h,  s.  v.  truman.  And  in  Cornish  hr4i)n  (crepitus  - 
Tentris),  pl.  brinjmyn,  (cf.  ßfmio));  colm  (nodus),  pl.  colmen; 
hanow  J[^&me),  ip\.  hynwyyi;  6o!^lK;(hIoaE»Jt»*^^^  ^bünmmn^^ 

J^ttffrus'biii^Jt^  pl.  tymmynr^hQ    umlaut   here   in' Che    plural   " 
points    to    cöllectives    in    -ya.    In    morwyn   compared  with  Ir. 

-''1/       '  ^  y  *• 
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moru   in    muirmoru ,    we  have  perhaps   an   oblique   case  of  a 

Btera  in  en.  -  i         i 

s-stems :  A  sure  instanceSjjJv£^Jv^  ^q^og)  pl.  te  now  tot 

c=  tiyea.     Other  s-stems  probablyS(pe  Q^^(fOTtress)  =  Ir.  duTry^ 
/'5«i4i4^knee)  =  Ir.^^^fcijKVwa  in  cibrac-ma  (battlefield) ;  Givynfa 
V=  Ir.  Find  mag,  Gsixil^indomagos ;  Iji^C  (^heaven)  =    Irtfti^j^^^ 

better    neh;  [tir  (land)  =  Ir.  ^r;  wy  Tegg)    =    Ir-,^'-      Maes 

(a  piain)   seems   from  *mages,  protoceltic*^a(/^sos  ^rrinaige),  >f- 

gen.  sg.  of  wa^;  as/|^^i«k£nT]^t^froni  *HÖ*(b.  *noctos^).  '"-' 

ws-stems:  mis  (month)  =  Ir.  7nis,  gen.  sg.  of  ml.    To  this 

may  certainly  be  added  the  coinparatives  in  ach,  ex  ass,   ans; 

though  I  cannot  see  why,  in  the  former  case,    ns  should  have 

become  s,  and,  in  the  latter,  ch^). 


Old-Celtic  Inscriptions. 

Now,  to  cleave  to  the  great  principle  of  passing  from  the 
known  to  the  unknown,  rather  than  from  the  unknown  to  the 
known,  we  must,  before  attempting  to  restore  the  protoceltic 
forms  of  the  principal  Old-Irish  declensions,  set  out,  first,  the 
more  important  monuments  of  the  Old-Celtic  dialects;  and, 
secondly,  the  changes  which  coraparison  with  cognate  tongues 
proves  that  the  desinences  have  undergone  in  the  passage  from 
protoceltic  to  Old-Irish. 

Of  these  Old-Celtic  relics  the  most  valuable  are  the 
Gaulish  inscriptions,  now  about  twenty-eight  in  number^).  They 
may  be   divided  into  three  groups,   the  first  written  in  North- 

^)  Rhys  (Lectures  p.  32)  explains  words  like  catcr  (giant),  pl.  ceirrt, 
^mBteji  (stone) ,  pl.  »N^m,  as  instances  of  nouiis  which  in  the  singular 
)elong  to  the  b-declen^ion ,  in  the  plnral  to  the  s-declension.  This, 
though  improbable,  is  possible.  But  his  attempt  to  explain  ^■<jflg(iem8lB}*<j 
and  teu  in  teu-lu  (household),  protoceltic  tegoslougos,  as  tn^^f^tWSit^/ 
of  stems  in  «,  and  equal,  respectively,  to  benesos  and  tegesos,  seems  to 
me  a  failure  from  the  phonetic  point  of  view.  *)  -a<;A  from  ass,  atts, 
seems  also  in  (fi''tw4.,^jl)?ytwdl  =  Lat.  <?vhi^,  but  also  ^^|||£&..  ^The  pl. 
ending  -ach  in  ^TanJSSTTlittlechildren)  is  jtrobably  an  abstraot  ending, 
like  -ussus  in  Goth.  fftnÜy»«^ /tf?)>s£.  So  in  hocsach  (gloriatio),  c^jyWifa^ 
(c^h^^B2it1»^y/eilliach  (aniiwÖa)!  ")  „Vielleicht  sind  jetzt  im  ganzen 
gegen  urei  dutzend  bekannt  (einige  mehr  oder  einige  weniger),  in  denen 
gallische  wörter  und  namcn  mit  gallischen  endungon  auftreten".  —  Kel- 
tische sprachen,  in  Ersch  und  Gruber's  Encyclopädio  s.  H-l,  col.  1. 
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Etruscan  characters,  and  found  in  Italy;  the  second  written 
in  Greek  letters,  and  found  in  Southern  Gaul,  that  is,  not 
far  from  the  Greek  colony  of  Massilia;  the  third  written  in  the 
Roman  aiphabet  i).  In  trying  to  interpret  these  inscriptions  I 
shall  assume,  first,  that  Gaulish  belongs  to  the  Indo-European 
family,  and,  secondly,  that  its  nearest  relatives  are  the  neo- 
celtic  languages. 

I.    Inscriptions  in  North-Etruscan  characters. 

1,    The  Bilingual  of  Todi  ^). 

(Letters  in  parenthesis  are  not  now  legible.) 

(ATEGNATO)  (ATEGNATO) 

(DRVTEI  VRDVM)  (DR)V(T)EI  VRDVM 

(C)OISIS  (C)OISIS  DRVTI  .  F 

DRVTEI  .  F  .  FRATER  FRATER  .  EIVS 

EIVS  (M)INIMVS  .  LOCAVIT  E(T) 

MINIMVS  .  LOCAV  (ST)ATVITQUE 

IT  .  ET  .  STATVIT  (AT)EKNATI  .  TRVTIKN(I) 

ATEKNATI  .  TRVT  (KAR)NITV .  LOKAN.  KO(ISIS^) 

*)  Collections  of  them  are  in  Roget  de  Belloguet's  Ethnogenie 
gauloise,  2  ed.,  Paris  1872;  Dictionnaire  archeologique  de  la  Gaule,  t.  1, 
Paris   1875;    Kuhn   und  Schleicher's  Beiträge  zur  vergl.    Sprachforschung 

II.  100,  III.  162 — 172.  ^)  Now  in  the  museo  Gregoriano  in  Rome. 
Printed  in  the  Corpus  insc.  lat.  I.  262  and  by  Pauli,  Die  inschriften 
nordetruskischen  alphabets,  No.  26,  pp.  22,  84.  In  Kuhn's  Beitr.  III.  66, 
Lottner  points  out  the  impossibility  of  regarding  the  non-Latin  parts  of 
this  bilingual  as  Umbrian.  If  they  were  Umbrian,  (1)  they  would  have 
been  written  from  right  to  left,  and  (2)  we  should  have  had  Trutikns 
instead  of  Trutiknos,  lokam  instead  of  lokan,  and  a  nomen  gentile  instead 
of  the  patronymic  Trutiknos.    To  these  arguments  Becker  (Kuhn's  Beitr. 

III.  180)  added  (3)  that  the  diphthong  oi  (in  Koisis)  does  not  occur  in 
umbrian  {Voisienier  in  the  Asisi  inscription  is  a  mistake  for  Volsienier); 
(4)  that  the  Compounds  with  gtiatos  and  cnos,  the  nom.  sg.  in  -is  {Koisis), 
the  gen.  sg.  in  -t,  the  verbal  ending  in  -«,  are  distinctly  un-Umbrian; 
and  (5)  that  the  names  Ategnatos  and  Drutos  (Druta)  occur  in  Keltic 
localities.  These  arguments  are  confirmed  by  the  subsequent  discovery 
of  karnitus  on  the  Novara  inscription,  the  celticity  of  which  cannot 
possibly  be  doubted.  All  this  is  ignored  by  Mommsen,  Corpus  inscr. 
lat.  (1863)  t.  I  p.  262,  where  he  calls  Drutus  and  Coisis  „praenomina 
ümbra",  and  also  by  Bücheier  in  his  Vmbrica  1883  p-  175.  ')  Cam- 
panari  and  Pauli  have  KO  .  , . ,  Mommsen  et;  and  Bugge  (Bezzen- 

Beiträge  z.  Inude  d.  indg.  sprachen.    XI.  8 
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IKNI .  KARNITV  (TR)VTIKNOS 

ARTVA\^\  KOISIS .  T 

BVTIKNOS 

The  Latin  seems  to  inean  ,,For  Ategnatus  (son)  of  Drutus 
Coisis,  son  of  Drutus,  bis  youngest  brother,  placed  and  erected 
a  barrow".  I  conjecture  that  the  ccTta^  XEy6(.isvov  urdiim  (if  it 
realljL  exists  on  the  stone)  means  „ti^mulum",  and  is  a  derivative 
of  Vva%dih  (in  Skr.^?*>fftr<4jjM!»h^  Gn^wa^og),  as  Lat.  tumulus 
from  ytu.  As  the  North-Etruscan  alphaBetnkd  no  signs  for 
G  and  D,  and  as  ixi  represented  a  sharp  s,  we  are  entitled 
to  transcribe  the  Gaulish  parts  thus: 

Ätegnati  Druticni  carnitu  artvass  Coisis  Druticnos. 

Ategnati  Druticni  carnitu  logan  Coisis  Druticnos. 

In  each  of  these  sentences  carnitu  is  obviously  the  verb 
governing  the  Singular  logan  in  the  one,  the  plural  artvass  in 
the  other.  Coisis  Druticnos  are  nominatives  Singular,  and 
Ategnati  Druticni  are  genitives.  With  Coisis  compare,  for  the 
ending,  the  names  Amadis,  Cosmis,  lunis,  Mastucis  (Becker, 
Kuhn's  Beitr.  III.  348),  and,  for  the  meaning,  the  Pelignian 
coisatens  (Rhein,  mus.  32,  640),  Lat.  cüra  from  *coisa.  The 
diphthong  in  Coisis  shows  that  the  non-Latin  part  of  this  inscrip- 
tion  was  not  (as  Aufrecht  and  Kirchho  ff  supposed)  Umbrian  ^). 
It  occurs  in  the  Gaulish  names  Coitius,  Coina^us,  Doinus,  Doiros, 
and  Koipus.  Ategnati  is  the  gen.  sg.  of  Ategnatos,  C.  I.  L. 
III,  2,  no.  4764,  the  masc.  of  the  fem.  Ategnata,  which  occurs 
on  two  Pannonian  inscriptions.  It  is  a  Compound  of  the  prep. 
ate,  Ir.  aith,  W.  ad,  and  gnatos  =■-  Gr.  yvr^iog  in  yMal-yi'r^tog, 
Lat.  gnatus  in  agnatus,  co-gnatus.  Druticnos,  sg.  gen.  Druticni, 
is  a  patronymic,  like  Oppianicnos,  Nantnnicn(os) ,  Versicnos, 
Toutissicnos,  infra,  lr4Qri/.vog  (Movoavog  I^qtUvov,  Murat.  p.  643), 
and  Gobannicnos  („Gobannilno'S  Murat.  p.  1384,  4).  Dannota- 
licnoi,  infra  No.  2,  is  the  same  patronymic  in  the  nom.  plural. 

herger's  Beitr.  X.   85,   93)    takes    this   impossible    „et"   to   be    genuine, 
translating  it  by  ^,hunc". 

^)  Of  the  characters  of  the  Novara  inscription  (no.  2)  Mommsen 
writes  (Corpus  inscr.  V.  p.  720) :  „Alphabetum  ideni  atque  aureorum  Salas- 
sorum  et  ifiscriptiotiis  Tudertina;  [».  e.  tho  non-Latin  part  of  the  Todi 
bilingual],  vol.  I.  no.  1408,  hodie  proprium  iudicatur  Gallorum  i)ro))abi- 
liter''.  He  does  not  say  why  the  Umbrians  should  have  used  an  alpimbet 
^proprium  Gallorum". 
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In  the  first  part  of  these  names  (Druti-,  Oppiani-,  Nantoni-,  Versi-, 
Toutissi-,  Arfi-,  Gohanni-,  Danotali-)  Fi  et  et  and  Becker  saw 
genitives  sg.  governed  by  -cnos.  But  Flechia,  with  more  reason, 
finds  here  forms  phonetically  modified  from  the  themes  Druto-, 
Oppiano-,  etc.,  and  compares  Lat.  coelicola  from  coelo-cola, 
terrigena  from  terra-gena.  Certainly  in  the  Gaulish  Maina-cnos 
and  Tarami-cnos  we  have  no  genitives.  With  -ctios ,  pl.  n. 
-cnoi ,  the  Ir.  cenel,  W.  cenedl,  and  the  Ir.  verb  cinim  „I  des- 
cend",  are  connected.  So,  too,  seem  the  Oscan  loufrikonoss 
(„liberigenos",,  ingemios),  Corssen,  Kuhn's  Zeitschr.  XI.  417  i) 
and  the  Skr.  '^Jcana,  kanyä  (girl).  Drutos  (fem.  Druta ,  Jnfra 
No.  21)  is  now  represented  by  w.  "^ud  „hero"  and  is  = 

""  öomucn  for  the  nouns  in  the  nom.  and  gen.  Logan  is 
the  acc.  sg.  of  loga  =  Old-Welsh  lo  (in  the  Llanfechan  Ogham, 
Trenaceat  lo  „Trenaccat's  tomb") ,  and  cognate  with  Ir.  \lige  _.^ 
(bed), ;  laige  (to  lie),  Lat.  lec-tiis,  lec-tica,  Gr.  A*^ og,  loyog,  Goth. 
tagja  (lay),  liga  (lie).  Ärtuasß,  acc.  pl.  of  artva,\B  cognate 
with  Gaul.  Artemia^)  and  Ir.^Jyj^sJöB^-^^^^CiMreSrone) ,  oH^Ü^i 
(pebbles)  Corm.,  which,  with  regulär  loss  of  initial  ^;  and  meta- 
thesis  of  r,  seems  =  Ttevqa.  For  the  termination  compare  the 
Oscan  ekass,  vtass,  teremtiiss.  Carnitu,  in  form  identical  with 
^e  Latin  supine  in  -tu,  is  either  cognate  with  the  neoceltic 
coT'TrScong^l'k^^lapM^m,  turNiüus),\ca>»^(ro^-  an  the  Greek 
xo«vgog(rocky) ,  or  is^  denOTttjnative  from  tue  stem  caryio 
(=  Skr.  caraif.a.  effectio.  confectio,  opus,  root  kar),  thought  to 
be  found  in  the  names  Carnavi,  Carnonacae,  Carnuntum,  Car- 
nunfes.  The  latter  Suggestion  is  Flechia's.  But  the  absence 
from  the  neoceltic  languages  of  any  derivative  from  the  root 
kar  is  strongly  in  favour  of  the  former.  The  following  may 
therefore  be  given  as  a  tentative  translation: 

Ategnati  Druti  filii  lapides  sepulchrales  congessit  Coisis 
Druti  filius. 

Ategnati  Druti  filii  tumulum  congessit  Coisis  Druti  filius. 
This  sepulchral  record  may  be  compared  with  the  inscrip- 

')  So  perhaps  in  Lat.  abiegnus,    benignus,    malignus,   privignus  from 
*abiecnus,    *benicnus,    *mahcnus,    * privicnus.  ^)   Name  of  a  „petra" 

mentioned  in  the  life  of  Domitian ,  Abbot  of  Susa  (Segusio,  in  Gallia 
Transpadana),  Boll.  lul.  I.  53.  Artaios,  an  epithet  for  Mercury  (Rev. 
Celt.  IV.  17),  and  the  name  Artos  (ibid.  I.  293)  may  also  be  cognate. 

8* 
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tion  at  Penmachno  ^) :  Carausius  hie  iacit  in  hoc  congeries 
lapidum:  with  the  followiug  extract  from  Nennius,  §  73:  „Ar- 
thur postea  congregavit  congestum  lapidum  sub  lapide  in  quo 
erat  vestigium  canis  sui,  et  vocatur  carti  Cabal'':  with  the 
following  extracts  from  two  of  the  oldest  Latin  writings  of  the 
Irish:  ;,Et  sepiliuit  illum  aurigam  Totum  Caluum  id  est  Tot- 
muel,  et  congregauit  lapides  erga  sepulcrum",  Book  of  Armagh, 
13*,  2:  ,,post  expleta  baptizationis  ministeria  .  .  .  eodem  in 
loco  consequenter  obiit,  ibidemque  socii,  congesto  lapidum  acer- 
uo,  sepeliunt",  Adamnän's  Life  ofColumba,  ed.  Reeves,  p.  G3; 
and  with  the  epitaph  on  Ballista,  ascribed  to  Vergil  (Servius, 
ed.  Thilo  u.  Hagen  1.  1). 

2.    The  Inscription  of  Briona  near  Novara^). 

K(VI)  TESASOIOIKEN 
^      TANOTALIKNOI 
g      KVITOS 
W      LEKATOS 
g      ANOKOPOKIOS 
^      SETVPOKIOS 
g      ESANEKOTI 
^      ANAREVI\x\EOS 
^      TANOTALOS 
KARNITVS 
That  is,   substituting  medials  for  dentals  where  necessary, 
and  inserting  the  omitted  letters  where  there  has  been  „singling", 
or  assimilation  and  singling: 

*)  Hübner  Inscriptt.  Brit.  christianae  No.  136.  Haddan  and 
Stubbs  Councils  I.  166.  *)  Di  un'  iscrizione  celtica  trovata  nel  No- 
varese,  par  G.  Flechia,  Torino  1864.  Reviewed  by  Ebel,  Kuhn's  Bei- 
träge IV.  486  There  is  a  photograph  of  this  inscription  (now  in  the 
cathedral  of  Novara)  in  the  ,,Dictionnaire  archeologique  de  la  Gaule'",  t  I. 
inscriptions  gauloises,  No.  10,  and  a  cast  in  the  museum  of  Saint  Gei  main 
and  Pauli  prints  it  twice  in  his  work  above  cited,  pp.  12,  78.  Flechia 
dates  it  about  the  middle  of  tho  seventh  Century  of  Roma,  say  154  B.C. 
In  the  Corpus  inscr.  t.  V.  p.  719,  Mona  ms  en  gives  the  first  line  as 
„e8aioivil(?)ani"  and  the  lateral  lino  as  „tako8(?)  k(?)osito8it.  ..."  I  hopc 
I  shall  not  be  thought  wanting  in  the  rospect  due  to  a  great  scholar,  if 
I  say  that  the  notes  of  interrogation  aro  the  best  parts  of  these  Icctions. 
Pauli  restores  the  first  line  thus:  KANTA  SAÜO  LOKAN,  und  londfra 
this  ])y  „splendidura  hoc  sepalcrum". 
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Kvifnjtes  asoioi  ken  Dannofaliknoi ,  Kvi[n]tos  Legatos, 
Andoko [mjbogios ,  Setuhogios,  Esandekotti,  Andare- 
visseos,  Damiotalos  karnitus.     Tekos  toutiu. 

„(This  sepulchre)  the  grandsons  (?)  of  Quinta,  to  wit  the 
sons  of  Dannotalos ,  (namely)  Quintos  the  legate, 
Andocombogios,  Setuhogios,  (and  the  sons)  of  Exan- 
decottios,  (namely)  Andarevisseos,  Dannotalos,  heaped 
together.     Tecos  the  magistrate  (lies  here)". 

Here  karnitus  (pl.  of  karnitu  in  the  Todi  inscription)  is 
obviously  the  verb.  The  nominatives  in  the  commemorative 
part  of  the  inscription  are  five  Singulars ,  namely ,  Kvitos  ^) 
(borrowed  from  Lat.  Quintus),  legatos  (borrowed  from  legatus), 
Andocombogios,  Setuhogios ,  Andarevisseos,  and  Dannotalos, 
and  two  plurals,  viz. ,  Dannotalicnoi ,  or  sons  of  Danno- 
talos, and  asoioi,  which  denotes,  perhaps,  the  ,, grandsons"  of 
Kvita  (Quinta),  with  the  gen.  sing,  of  whose  name  the  first 
line  begins.  For  the  dropping  of  w  in  Kvitos  and  K(vi)tes 
compare  Lat.  ^MiY^»  in  Wordsworth,  Early  Latin,  p.  23.  As  to 
the  patronymic  Dannotalicnoi  see  No.  1.  Asoioi,  nom.  pl.  of 
asoios,  which,  like  as-an  „blood'S  Goth.  ast-s,  may  be  a  deri- 
vative of  the  root  as  (werfen,  schiessen),  just  as  the  Ogmic 
muooi  seems  referrible  to  a  root  mitk  =  Skr.  mnc,  muncati 
(loslassen).  As  there  is  no  suffix  -oio,  asoios  must  stand  for 
asovios,  with  the  same  loss  of  intervocalic  v  that  we  find  in 
loincafa ,  loincatius,  loincissius,  compared  with  lovincillus, 
"With  ^'asovios  compare  Lexocii,  Segovii,  and  the  town-names 
Segovia,  Ovlvvoviov  (Vinnovion).  The  Latin  Pacin'«/s,  Vesuvius, 
Lanuvium,  the  Umbr.  Krapuvio  (later  Grabovio)^  Fisovio  may 
also  be  compared.  With  Ando-com-bogios  cf.  the  Ando-cmn- 
borius  of  Caesar,  Glück,  K.  N.  26,  the  Ando-com-bo  .  .  in  Ch. 
Robert,  Catalogue  de  monnaies  Gauloises^).  The  prefix  atido 
seems  =  Skr.  adha  in  adhara,  adhama.  Setu-bogios  occurs, 
latinised,  in  De  Wal,  p.  200  (Setubogius  Esuggi  f.).  Like 
Ando-com-bogios  it  is  a  Compound  of  bogios,  which  occurs  in 
A-brextu-bogius ,  Ad-bogius,  Tu-bogiuSy  lEig.rCfli»-^|M£^  and  is 
perhaps  cognate  with  Slav.  bogü  „god",  SkT.bhaga.     With  Setu- 


*)  Quintus  also  occurs  in  the  place-name  Quintiacum  now  Quincieux 
(Isere).  ')  Pauli  quotes  also  Ando-blatio ,  Ando-varto  from  C.  I.  L. 
V.  2,  nos.  5832,  5955. 
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cf.  Setonius  and  possibly  Nappi-setu^  infra  No.  27.  Ex-ande- 
cotti  is  (as  Pauli  says)  the  gen.  sg.  of  Exandecottios  governed 
by  some  word  corresponding  with  filii.  With  cottios  are  cognate 
Cottius,  Cottos,  Melo-cottius,  Äte-cotti,  and  Corn.  coth  (old),  Br. 
coz.  And-are-visseos,  like  F/s/o«?ms  (Steiner,  800),  seems  deri- 
ved  from  the  root  vid  (oisseos  ex  vidteos) :  with  the  first  part  of 
the  word  cf.  the  coin-legend  Annoroveci,  Rev.  Celt.  II.  95. 

Danno-talos  is  a  Compound  of  talos  (forehead) ,  which  we 
find  also  in  Argio-falus ,  Carrio-tcdus ,  Duhno-talus^  Ro-talus^ 
Samo-talus,  and  W.  Tal-iesin.  The  first  element,  Danno  (if 
this  be  the  true  reading),  occurs  infra  No.  18,  and  also  in 
Danno -marus,  Damio-rix,  Rev.  Celt.  III.  165.  Dantis  and 
Dano-tale,  with  a  single  w,  also  occur,  ibid. 

Tekos  toutiu  is  a  nom.  absolute.  Tekos  in  neoceltic  is 
represented  by  W.  tec  (in  Teaned  „Fair-neck"),  now  \eg  „pul- 
\cher"  (cf.  the  Latin  names  Pulcher,  Pulcheria).  Toutiu  (= 
ihe  TOOVTiovg  of  No.  6  infra)  must  be  a  masc.  stem  in  t, 
d,  or  n,  related  to  touta,  Ir.  tuath,  W.  tud,  as  Goth.  tJuudajis. 
(rex)  is  to  thiuda  (folk).  As  the  gen.  Toutionis  occurs 
(M  0  m  m  s  e  n  ,■*  Inscr.  Helv.  No.  284),  toutiu  probably  is  a  stem 
in  n,  cognate  with  the  Gothic  thiudans  (king). 

The  ken  is  probably  a  conjunction,  but  its  etymology  is 
obscure.  And  it  passes  into  the  limbo  of  erroneous  readings 
if  Pauli  be  right  in  bis  iugenious  restoration. 

3.    The  Inscription  of  Voltino  (Lago  di  Garda)  ^). 

TETVMVS 

ShJXTI 

DVGIAVA 

SA\x\ADlS 

TOWEDECAVl 

OBVLDINV  TINV 

Tetumus  (filius)  Sexti,   Curator  Sassareiisis ,   me  addixit 
Ohuldino  'Tino. 

^)  Drawn  in  Mommsen's  Nordetruskische  alpbabete  iaf.  IT.  17,  and 
in  Kuhn'fl  Beiträge  III.  170  No.  16:  „immurato  in  campanile  d'una  delle 
chiesicciuole  de'  monti  Cenacensi  non  molto  lungi  da  Limone''.  The 
first  three  lines  are  in  Roman  letters.  Pauli  (Die  Inschriften  u.  s.  w., 
p.  15)  g^ves  the  last  three  lines  as:  Saiadis  \  -  \  omezeclai  obalzana  \  •  \  ina. 
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The  third  character  of  the  fifth  line  (W)  occurs  in  other 
inscriptions  in  the  names  RAWEANA,  lAWO,  LELLAWO, 
SOWILIi)  (Kuhn's  Beitr.  III.  205),  which  must  be  read  Rame- 
ana^  lamo,  Lellamo ,  SomilL  But  two  of  the  characters  in 
which  the  last  two  lines  are  written  do  not  occur  elsewhere. 
They  are  [  ,,  which  occurs  at  the  beginning  of  the  fifth, 
or  o  o  o'  which  is  the  ninth  character  of  the  sixth  line,  and 
letters  like  arrows  in  the  fifth  place  of  line  5,  and  in  the  fifth 
place  of  line  6.  The  first  of  these  characters  must  be  either 
a  vowel  or  a  consonant.  It  cannot  be  a  vowel,  for  all  the 
vowels  a,  e,  i,  o,  u  are  represented  otherwise  in  these  two 
lines.  It  must  therefore  be  a  consonant,  not  b,  c,  l,  m,  n  nor 
V,  which  are  otherwise  represented  in  these  lines;  it  must,  in 
other  words,  be  d,  /",  g,  h,  p,  q,  r  or  t.  Of  these  t  is  prefe- 
rable,  as  it  yields  in  the  last  line  an  intelligible  Tinu,  dat.  sg. 
of  the  name  of  the  deity  =  Etr.  Tiym,  and  in  the  penultimate 
line  the  intelligible  prefix  to-  =  Ir.  tu,  U ,  toneless  do-.  The 
signs  like  arrows  must  then  be  either  d,  /",  g,  h,  j>,  q,  or  r. 
Of  these  d  is  preferable,  as  we  then  get  in  the  penultimate 
line  the  inteUigible  -decavi. 

Here  Tetumus  is  connected  with  Teteus,  Tetta,  Gr.  C.  69, 
C.  I.  L.  III.  1,  no.  3819:  dugiava  (obviously  in  apposition  with 
the  ?<-stem  Tetumus)  may  be  a  masc.  ä-stem,  like  Ateula,  infra ; 
and  cognate  with  dugeonteo,  No.  18,  and  the  names  Dugius,  Du- 
genius,  a  woman's  name,  Dugiavva,  Rev.  Celt.  III.  167,  and  see 
the  Corp.  inscr.  lat.  Y.  p.  512,  No.  4887  2).  Sassaris  (the  D  of 
the  inscription  is  probably  to  be  read  r),  an  adjectival  /-stem 
agreeing  viiih.  dugiata ;  to-  may  be  (as  above  suggested)  =  the 
Old-Irish  accented  prepositional  prefix  tu  3),  the  WE  (i.  e.  me) 
may  be  the  infixed  pronoun  =  Ir.  ms,  W.  mi,  Lat.  me;  to- 
decavi,  a  pret.  act.  sg.  3  from  a  verb  of  which  the  O.-Ir.  do- 
ditMim  is  j^e  neoceltic  reflex^and  which  is  C9gnate  with  Lat. 
'TIico  ,"'7m»^£//.^^'  ■'  jMii »,^oth.^g7A'tf  '\^'^ii^'(i^r>mj^^)buldhm   Tinu      U' V  ' 

»)  Paulfreads  the  first  and  fourth  of  these  names  KEWEANA,  OWILI. 
')  Pauli  takes  Dugiava  to  be  the  name  of  the  wife  of  Teturaus ,  and 
Sadadis  to  be  the  gen.  sg.  of  her  father's  name.  ^)  We  may  perhaps 
have  a  trace  of  a  cognate  preposition  in  Latin  if  aput  is  compounded 
of  apu  (:=  Lesb.  Are  dnv  for  dnö)  and  tu.  The  meaning  of  the  Umbrian 
postposition  tu  seems  doubtful,  akru-tu  e.  g.  is  rendered  „in  agro"  by 
Breal  and  ^ex  agro"  by  Bücheier. 
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seems  the  name  of  the  deity  (Ohuldinos  Tinos)  in  the  dat.  sg., 
to  whom  was  dedicated  the  object  on  which  the  inscription  is 
found.  T'mos  may  be  the  Gaulish  reflex  of  the  Etruscan 
Tinia,  Tina,  which  corresponded  with  the  Gr.  Zeus  (Prell er, 
Römische  Mythologie  1865,  p.  165). 

For  the  Omission  of  a  word  corresponding  with  ,,filius" 
before  the  father's  name,  compare  Esanekoti  Anareviseos  Tana- 
talos  supra,  No.  2,  Doiros  Segomari,  infra  No.  17,  Martialis  Dan- 
notali, No.  18,  and  the  following  from  Brambach:  Germanisse 
Viscari,  No.  2883,  Creticus  Runatis,  No.  2852,  Victor  Stirri,  No. 
641,  Bellaneo  Gimon(i)s  No.  741,  Pervinca  Paterni,  No.  1852, 
and  Lupercianus  LutuUi,  No.  1867.  So  in  Greek:  'A}.yußiddiß 
0  Kleiviov. 

4.    The  Inscription  of  Verona  i). 
SENOSIPEVKIHKAVOSAQASIHSEIMEROKIQOININAQ 

This  inscription  is  written  from  right  to  left.  The  sign 
(like  0  with  a  perpendicular  tail)  here  represented  by  Q'^) 
is  read  d-  by  Mommsen,  cp  by  Pauli,  and  regarded  as  a 
mark  of  interpunctiou  by  Cuno.  But  it  closely  resembles  the 
Greek  sign  for  the  kojppa,  the  Semitic  guttural  qöph  occuring 
in  qoQivd^oS^ev ,  yXavqtÖTiidi,''EqzcüQ^),  x.  t.  l.  For  ss  the  in- 
scription has  the  sign  (IXI),  used  also  in  the  Todi  inscription, 
to  denote  the  sharp  s,  which  descends  from  ns.  Read  thereföre : 
Qaninio  Qikoremies  hisa  qasova  khik  Vepisones. 

Here  Qaninio,  hisa  and  qasova  are  obviously  nominatives 
Singular,  and  Qikoremies  and   Vepisones  are  geuitives  sg. 

Qaninio  (like  Sosio  infra)  is  a  fem.  m-stem  =  Caninia, 
Steiner,  No,  2225,  the  fem.  of  Caninius,  Knabl,  Mitth.  d. 
bist.  V.  f.  Steiermark  IV.  197. 


*)  On  a  metal  plate  found  near  Verona.  Mommsen  Nordetruskische 
alphabete  s.  210  tafel  II  n.  19.  Cuno  Neue  Jahrbücher  für  philoIogie  u. 
Pädagogik  66.  113  u.  114  ss.  227-229.  Pauli,  Die  inschriften  u.  s.  w. 
p.  19,  wbere  the  inscription  is  transcribed  thus:  ifaniniutfikuremieshiU- 
(fusuvakhtkcej)isines;  and,  lastly,  Notizie  degli  Scavi,  1884,  p.  10,  where 
fiisa  is  clear.  *)  The  sound  is  rendered,  Latin-fashion,  by  QV  in  the 
names  Sequano,  QMa</to<e«  (Orelli,  626),  and  Quigo,  Quordaio  (Steiner, 
2817),  which  last  may  be  connected  with  W.  porth  (auxilium,  subsidium), 
Texquisius   (Steiner,    1486).  ')  See    G.   Meyer  Griechische    gram- 

matik  1880  §.  191. 
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Qikoremies ,  gen.  sg.  of  Qicoremio,  another  fem.  m-stem, 
cognate  with  Cicaru  (Froh Der  cited  Kuhn's  Beitr.  III.  188). 
For  the  suffix  compare  Arteinia,  Artemius,  G.C. 

Bisa  (which  is  the  reading  of  the  Notizie  degli  Scavi) 
may  represent  an  earlier  pisa ,  formation  from  the  root  2;/s, 
Skr.  pish,  Lat.  pistim ,  pisimii  „little  ones",  „children".  Our 
hisa  may  accordingly  mean  „daughter".  For  the  change  of  p 
to  h  compare  the  Trish  haue,  Herrn,  hilar ,  hetho,  honn,  huide, 
cognate,  respectively ,  with  Ttd'ig,  üieoia,  TroZt'g,  Skr.  pitu, 
Lat.  potidus,   Skr.  padya. 

Qasova  may  be  fem.  of  Cassavus,  Glück  K.N.  85,  105, 
and  cognate  with  the  Gaulish  casamo,  cassamo  (gl.  adsecta- 
tor)  1),  Casatus  (Gruter  643,  1),  the  Ir.  casaim  (flecto,  yerto, 
from  qastämi),  casal  (gl.  paenula,  lacerna,  from  qastlo)  and 
Lat.  quasillus,  -um,  y'quas. 

Khik  (leg.  kve-k?)^),  a  double  copulative  particle,  like 
eti-c  infra  and  Lat.  at-que,  a-c. 

Vepisones,  gen.  sg.  of  Vepi-sona,  a  Compound  of  which  the 
first  element  seems  connected  with  the  Gaulish  names  Vepus, 
Vepo,  Veponius ,  Veponia  (W.  giceb  „visage"),  and  the  second 
with  sonos,  sonios  in  the  names  Togisonus,  Vegi-sonius ,  and 
perhaps  Tarbei-sonms  infra,  No.  14. 

The  following  is  a  tentative  translation: 

„Caninia,  daughter  of  Cicoremia  and  also  a  follower  of 
Vepisona". 

5.    The  Inscription  of  Este  s). 

TABKNOrOSSENO. 

This  seems   only  a  woman's  name.     If  Mommsen's  rea- 

ding  be  right,    we    have   here    two   fem.  ä-stems  in  the  nom. 

sg.   (Ebel   Kuhn's    Beitr.   V.   80,  note).     Three    explanations 

of    Tarkno    have    been    suggested.      It    may    be    abbreviated 

^)  Quintilianus  1.  5.  8,  see  Glück  Neue  jahrb.98.  u.  99.  bd.  1864.  p.  596. 
^)  )1III1)<  ^^'«^  might  easily  be  miscopied  by  the  engraver  as  >H  Ö>| 
khik.  ^)  Mommsen  n.  A.  213,  no.  33,  tab.  III.  Auf  dem  bauche 
eines  thongefässes  von  rother  färbe,  0,14  meter  hoch,  0,70  breit.  Gefunden 
bei  Este  in  den  von  Obizzi  veranstalteten  ausgrabungen,  jetzt  im  museum 
von  Catajo  (Oberitalien),  Kuhn's  Beitr.  III.  172,  173.  Pauli  (Die  In- 
schriften u.  s.  w.  p.  22)  deviates  in  toto  from  Mommsen,  reading 
twr'  knavas '  seno. 
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for  Tarikno  „daughter  of  Taros"  (cf.  tho  names  Taqo-dovvov^ 
Brogi-taros),  a  fem.  form  corresponding  with  masc.  patronymics 
in  -cnos,  like  Drutiknos  supra.  It  may,  secondly,  be  a  Com- 
pound of  -kno  with  the  jirepositional  prefix  tar ,  which  we 
have  in  Tar-con-di-motus.  It  may,  lastly,  be  the  Gaulish 
reflex  of  the  Etruscan  Tarchnns.  Here,  as  elsewhere,  we 
must  practise  the  ars  nesciendi.  As  to  Vosseno  (if  it  really 
is  on  the  iuscription);  for  the  root  compare  Vusms,  Vossius, 
Kuhn's  Beitr.  III,  405,  and  for  the  suffix,  Advolentis,  Advo- 
lena,  Belenus. 


II.   Inscriptions  in  Greek  characters. 

6.    First  Inscription  of  Vaison  ^). 

CErOMAPOC 

OYIAAONEOC 

TOOYTIOYC 

NAMAYCATIC 

EIQPOYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 

That  is:   Segomäros  Villoneos,  totUius  Namatisafls,  eiöru 

Belesami  sosin  nemeton. 

,, Segomäros,  son  of  Villonos,  a  magistrate  of  Nemausus 

(Nimes),  made  for  Belesama  this  teraple". 

Here  Sego-märos  (gen.  Segotnari.   No.  17)  is  a  Compound 

of  the   adj.  »w«^os  Qr.jSjärj^'Si^j^gl^^^  mawr)  and  the 

Stern   oi\^^«K^  which   see^  to^iave  h^  two  meanings,    (1) 

,,streDgth'''^'"(5^y  ,,s^!g8l^ji^        ^e^o-s^  „strength"   (in  Sego-briga, 

Sego-dunum,  and   in   tne  derivatives  Segomo,  Segovia),  comes 

frora  the  root  sagh,   whence   Skr,  sahqs  „streiigth",   Gr.  exo), 

h^Qog,    oxvQog,    the   Teut.  sigis,    Sigmar,   and   the  mod.  Irish 

sedh,  seadh  (strengtb,  Four  Masters,  A.  D.  1568),  which  seems 

misspelt    for    segh ,    seagh.  \jSi^m^  (sa^^K^ty)    comes    firom    the 

root  sag,   whence  also  Lat.  sagio,   sagax,   and   Ir.  seaghmhmr 

')  Inscription  votive  pravee  en  lettres  grecques  cursives  sur  une 
petite  dalle  de  i)ierre  blanche  a  po»  pres  carree,  provenant  de  Vaison 
aujourd'hui  au  musee  d'Avignon,  Dictionnaire  arch.,  Inscr.  gauloises,  Ko.  2 
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äeems  exactly  the  reflex  of 


(Gael.  seadhmhor  „sagax"),   which 
our  Segomar'os.     -  ' 

ViUoneos  (=  Vülonius,  Gruter  488,  o),  like  Condilleos, 
Litumareos,  Elusconios,  llliakeos,  Tarbeisonios,  and  Liscms,  is 
a  patronymic,  formed  like  Greek  ^ATioXlwviog^  Jiovvaiog,  Lat. 
Mar  im,  Odaria,  and  Skr.  Kauravija-s  (Bopp  V.  G.  §  899). 
The  father's  name,  Villonos,  may  be  connected  with  Ir.  feU 
„horse",  which  points  to  a  protoceltic  vülos. 

Toutius  (also  perhaps  in  the  Novara  inscription,  No.  2) 
seems  nora.  sg.  of  a  consonantal  stem,  meaning  some  kind  of 
magistrate. 

Nmnaiisatis  an  adj.  in  -ati  formed  from  Namausos  = 
Nilxavaog:  cf.  du7iatis,  raudosafis,  Gaulish  epithets  of  Mars, 
and  sinqiiatis,  an  epithet  of  Silvanus. 

Eiöru,  written  ieuru  in  seven  other  inscriptions  (Nos.  14, 
15,  16,  17,  18,  19,  20),  is  obviously  the  verb  of  the  seutence. 
It  seems  to  be  compounded  with  the  prep.  ei  =  Gr.  stt/.  Skr. 
api,  with  regulär  loss  of  p.  The  root  may  be  «r  „to  make", 
which  Mowat^)  finds  in  the  Lat.  ur-na  (cf.  fictilia  from 
fi-)i-go),  and  ivhich  may  also  be  the  source  of  Gr.  ^If^^m^» 
whence  Lat.  MyNfc  In  Irish  this  root  apparently  occurs, 
compounded  with  l  ^  eTti,  in  iürad  (gl.  factum  est),  Arm. 
189^,  1.  But  forms  such  as  the  following  from  the  Lebor  na 
hUidre  ^) :  Näd  n-lurmäis  orgain  co  fesmais  da  nobeth  inni  (wo 
should  not  work  ruin  tili  we  know  who  may  be  in  it),  87*, 
nl  lurtha  ind  orgain^  97*,  mairg  iiiras  inn-orgain  sa!  for 
Lomna  („woe  to  him  who  shall  cause  this   destruction!''   says 

*)  Explication  d'une  inscription  ceramique  gauloise,  Gjmptes  rendus 
de  l'Acadenaie  des  inscriptions,  Decembre  1880.  *J  Most  of  these  are 
quoted  by  Kuno  Meyer  Rev.  Celt.  VI.  p.  191,  192.  In  dofiurat  cusnaib 
sostaib  (they  smite  with  the  flails),  LU.  95l>,  ro-iurtha  macc  secht  mbliadne 
di  cech  hrothairniu  (a  seven-years  child  was  destroyed  for  every  hair), 
LL.  252  b,  we  have  inorganic  Middlo-Irish  forms,  n.ade  from  the  «-future 
stem  orgs.  The  Old-Irish  forms  friss-iurr  (gl.  auersabor),  fritammior-sa 
(gl.  me  adficiet),  fritamm-iurat  (me  adficient)  are  connected  by  Thurn- 
eysen  (Rev.  Celt.  VI.  p.  95)  with  fris-n-orr  (quod  inficiet),  [frisnorrat 
(gl.  adficere),  Ml.  80b,  9,  ducomarr  (gl.  detriverit),  85c,  3,  corom-me 
nosn-orr,  LU.  88a,  inni  irr  (gl.  ne  occideris).  Ml.  77».  10,  13,  15,  7iolrrtha 
orgain  Brudne  ,  LU.  87  a] ,  fris-n-orgar  (afficitur) ,  fris-oirctis  (adversa- 
bantur),  and  seem,  like  the  forms  cited  in  the  text,  to  be  s-futures  from 
the  Compound  verb  *l-orgim,  the  simple  stem  orgs  regularly  becoming 
orx,  ors,  orr,  and  even  or. 


i. 
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L.),  Lü.  87'',  iürthar  ind  orgain  (the  ruin  shall  be  wrought), 
88%  iürthar  tat  ind  orgain  innocht  (the  ruiu  shall  be  wrought 
by  thee  to-night),  88%  mad  mo  chomarle  dognethe  and,  ni  iur- 
faithe  ind  orgain  (if  my  advice  were  acted  upoii,  the  min 
would  not  be  wrought),  88*,  in  which  Kuno  Meyer  sees  a 
root  iur^  are  all,  I  think  to  be  referred  to  the  root  org. 

It  is  possible  that  the  simplex  may  be  in  the  imperat.  sg.  2 
urtha-sa  (betake  thyself),  LL.  58*  and  the  /-pret.  pl.  3  urthatar 
(they  betook  themselves),  LL.  55*,  and  that  these  words 
may  have  originally  meant  „make",  „they  made";  cf.  the 
German  phrases  sich  davon  machen,  sich  fort  machen  etc. 

Belesami,  dat.  sg.  of  Belesama,  a  Gaulish  Minerva,  the 
Belisama  of  an  inscription  of  Conserans  (Orelli  1431;  De 
Wal  52).  Here  we  have  apparently  a  Superlative  (nom.  sg.  f.) 
of  an  adj.  heli-s.  cf.  Rigisamus  (a  surname  of  Mars)  and  Tri- 
gisamum  (a  town-name)  both  cited  by  d'Arbois  de  Jubainville, 
Comptes  rendus,  1885,  p.  183. 

Sosin,  also  in  No.  18  foi'sosio7i  (as  Old  Latin  alis,  alid, 
for  aliiis,  aliud,  and  in  Umbrian Vcrew  ■F/g»/i_>,montem  Fisium"), 


seems  a  demonstrative  pronoun  agreeing  with  the  accusative 
nemeton  =  Ir.  nemed  (gl.  sacellum),  and  also  in  Jqv-vi^Ezov 
(Strabo),  ^vyovoTo-ve(.ietov  and  NefxETO-ßQtya  (Ptol.),  Nemeto- 
cenna  (Caesar)  and  Nemetodurum,  later  Nemptodorum ,  „Nan- 
terre"  the  phonetic  equivalent  of  Nemthor^  Fiacc's  hymn  1. 

7.    First  Inscription  of  Nimes  i). 

TAPTAB : :  I AAANOYIAKOI  AEAE 
MATPEBONAMAYIIKABOBPATOYAE 

That  is:    Gartab(os)  lUanoviacos  dede  Mätrebo  Namau- 

sicäf)o  hrätude. 
„Gartabos,   (son)  of  Illanoviax,   placed   (this)  for   the 
Nemausian  Mothers  by  decree". 
Here  dede  (also  in  Nos.  8  and  13)  is   the   verb,    cognate 
with  ti-ü-r^ixi.  Skr.  dadhänii. 

*)  Sur  le  tailloir  d'un  chapiteau ,  en  beaux  caracteres  grecs  d'une 
epoque  ancienne  qu'on  iie  peut  pas  preciser.  —  Dictionnaire  archeologique 
de  la  Gaule,  Inscr.  gauloises,  No.  1  (where  it  is  drawn).  Translated  by 
Siegfried  in  Kuhn  und  Schleicher's  Beiträge  I.  p.  451.  New  „dans  le 
temple  de  Diane",    near   which    it   was  i'ound  in  1742. 
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Matrebo  Namausicäbo  are  the  datives  pl.  of  the  names 
of  the  mother-goddesses  ^)  to  whom  the  object  was  dedicated: 
with  -aho,  cf.  the  ahtis  of  Lat.  datives,  Wordsworth  50. 

Brätu-de  is  a  formula  (also  in  Nos.  8,  12  and  13)  corre- 
spondiug  to  the  Latin  „ex  imperio"^),  „imperio"  or  .jussu". 
The  theme  of  hrätu-de  is  hräiu  ^)  =  Ir.  hrath,  "W.  hraicd,  and 
the  -de  is  compared  by  Pictet  with  the  dha  of  Zend  abla- 
tives  such  as  qafna-dha  (somnio),  graoshädha  (obedientiä), 
äkhstae-dha  (pace).  I  rather  think  our  de  (Ir.  di)  is  =  Lat. 
de,  here  used  as  a  postpositiou  like  the  Umbrian  -anter,  -ad, 
-kum,  -eti,  -tu,  and  -per  in  nomne-per,  okri-per.  Similar  post- 
positions  occur  in  neoceltic.  Thus  Mid.  Br.  boed-er  larg  (gl. 
large  en  viande ,  hoet) ,  Rev.  Celt.  I.  398 ,  tuhen  (leg.  lech-en)^ 
uhel  (gl.  locus  alt[us]  in  quo),  Corn.  cnes-en  (in  skin),  Me- 
riasek  3144.  Remain  the  first  two  words,  which  the  analogy 
of  Nos.  3,  17,  and  18  leads  one  to  regard  as  the  donor's 
name,  followed  by  the  gen.  sg.  of  the  name  of  the  donor's 
father,  rather  than  (as  Pictet  thinks)  the  donor's  own  name 
followed  by  an  adjective  in  the  nom.  sg.  m.  Gartabos  is 
formed  like  Arahiis,  Intarabus,  and  the  place-names  Cenabum, 
Aballaba.  With  Illanoviax,  ef.  the  man's  name  lllanvissa 
(Steiner  1862,  Robert,  Epigraphie  Gallo-romaine  de  la 
Moselle  33j,  and  the  Irishman's  name  lllann  Find,  one  of  the 
actors  in  the  tale  of  Deirdre. 

8.   Second  Inscription  of  Kunes  *). 

KACCITAAOC 
OYEPCIKNOCA 
EAEBPATOYA 
EKANTENAAA 


That  is:  Cassitalos  Versicnos  dede  bratude  cantena  La.... 

^)  As  to  these  goddesses,  see  Va  11  entin  Rev.  Celt.  IV.  27.  -)  For 
instance:  3Iatronis  Aßiahus  M.  Jlarius  Marcellus  pro  se  et  suis  ex 
imperio  ipsarum,    De  Wal    De    Moedergodinnen    p.   88.  ^)  Also    in 

Bratu-spantium,  cognate  with  Mandu-hratius  and  Cassi-hratius.  *)  d'Ar- 
bois  de  Jubainville  Revue  des  societes  savantes  t.  IV.  6e  serie  (1876), 
p.  266.  E.  Ernault  Bulletin  mensuel  de  la  faculte  des  lettres  de  Poitiers, 
Fevrier  1885,  p.  88.    L.  Rochetin,  Bulletin  epigraphique,  1885,  p.  191. 


126  Whitley  Stokes 

„Cassitalos ,   son   of  Versos ,   placed   by   decree  cantena 

to  La " 

The  fifth  line  has  been  read  MIEINOVII;  but  this  is 
almost  certainly  wroiig. 

Cassi-talos  „fair-brow"  (supra,  No.  3):  cassi  from  cad-ti^). 
Versos  is  cognate  with  Skr.  varslilyas  (upper),  Lat.  Verruca, 
from  versuca,  Ion.  ovQog  (mountain),  ^Ogeatr^g,  O.Sax.  wriselik 
(„riesig").  As  to  the  forraula  dede  bratude,  see  No.  7.  Can- 
tena is  an  acc.  pl.  neut.     The  meaning  is  unknown. 

9.    Third  Inscription  of  Nimes^). 

ECKirro 

PEIEKO 
NAIAAE 
OC 

That    is:    Escingoreix   Condilleos^    „Excingorix,    son   of 
Condillos". 
Escingo-reix  is  a  Compound  of  ex-dngo-s  (pervalidus)  and 
reix  (rex).    As  to  the  patronymic  in  -eos,  v.  supra,  No.  6. 

*)  d'Arbois  de  Jubainville  Revue  des  societes  savantes  t.  IV. 
6«  Serie  1876.  ^)  Revue  Celtique  t.  V.  p.  120.  The  orijrinal  has  disap- 
peared,  but  a  copy  by  Seguier  is  preserved  in  the  library  at  Nimes. 
In  his  text  he  gives  KONAEIAAEOC,  but  in  his  transliteration  Kov3ilX(og. 
M.  Ernault  thinks,  perhaps  rightly,  that  this  inscription  is  Greek. 
He  also  thinks  that  the  inscription  of  Gargas  (Vaucluse)  —  ECKEPrAI 
BAAOOYIKOYNIAI  „to  Excinga,  daughter  of  Balovicunos"  —  is  Greek, 
the  two  words  being  datives. 

The  same  may  perhaps  be  said  of  the  letters  on  a  stele  in  the 
mnseum  at  Avignon  (Bull.  soc.  antiquaires  1879,  p.  128). 

OTAAIKIO 
ONEPECT 
AIOYNIAI 
„On  a  trouve",    writes  M.  Gaidoz  (24  Juillet,  1879),  „dans  uno  armoire 
du  musee  de  Nimes  un  fragment  d'inscription  longtemps   negligee,  mais 
qui  est  Gaulois,  si  la  seconde  ligne  contient,  comme  il  est  probable,   le 
mot  tooutious.     Voici  le  fragment,  en  lettre»  Grecques: 

....  MBATI 

....  TOOY    

TIM        

La  seconde  ligne  est  seule  entiere.    La  premiere  est  mutilee  par  le  haut, 
la  troisieme  par  le  bas". 
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10.    The  First  Inscription  of  St.-Eemy  (Nimes)  i). 

BIMMOC  AITOYMAPEOC 

That  is:    Bimmos  Litumareos,   „Bimmos,   son   of  Litu- 
märos".     On  a  stele. 
As  to  the  patronymic  in  -eos,  v.  supra,  No.  6. 

11.   The  Second  Inscription  of  St.-Remyi). 

OYPITAKOC 

HAOYC 

KONIOC 

That    is:     Uritäcos    (Vritäcos?)    Ekisconios,    „Uritacos 

(Vritacos?),  son  of  Elusconos".     On  another  stele. 

With    Uritacos  M.  Mowat  (Explication ,   etc.,   ubi  supra) 

connects  Urittins,  Ate-uritus,  Aturita,  and  refers  them  all  to 

the  root  to-  (facere),    which  we  have  already  found  in   eioru. 

As  to  the  patronymic  in  -ios,  v.  supra,  No.  6. 

12.   The  Inscription  of  Groseau,  near  Malaucene  (Vaucluse)^). 

///AOYC/ 

/lAAlAKEO/ 

MACEAOYB 

PATOYAE 

KANTENA 

That  is:  ...  lous(os)  Illiakeo(s)  maselu  hrätude  cantena. 
„....lusos,  son  of  Illiäcos,  by  order  set  (these) 
cantena. 

As   to  the   patronymic  in  -eos,    v.  supra,    No.  6.     As    to 

*)  Revue  Celtique  t.  III.  p.  506,  citing  the  Congres  archeologique  de 
France  1877,  p.  523 — 528.  *)  E.  Ernault  Bulletin  mensuel  de  la  faculte 
des  lettres  de  Poitiers,  Fevrier  1885,  p.  86,  wliere  the  third  line  is  read 
(frora  a  plaster-cast)  MACEAOYB.  „La  3e  Ugne"  says  M.  Ernault,  „a  ete 
lue,  par  M.  Allmer,  MACEAOY,  et  par  M.  H.  de  Villefosse  PACEAOYB 
(Bulletin  epigraphique,  mai-juin  1884,  p.  141),  puis  lACEAOY,  puis  avec 
M.  Rochetin  (r)PACEAOY  (Aeria  p.  136,  1 ;  136,  3)".  There  is  an  almost 
illeg^ble  heliogravure  of  this  inscription  in  the  Revue  archeol.  for  Nov. 
Dec.  1884,  p.  380. 
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hrätu-de^  supra,  No.  7.  In  go-hedbi  we  shall  find  a  verbal 
prefix  «70-,  and  in  the  verb  ma-sehi,  the  7na-  is  perhaps  anotber 
verbal  prefix  =  tbe  Vedic  S7na:  the  root  may  be  that  of 
aTelXo)  (a-OTalriv) ,  stellen.  For  the  loss  of  t  cf.  W.  seilio 
(fundare),  sail  (fundamentum) ,  also  from  -y/stal;  W.  safn  (os, 
oris),  Br.  staffn  (palatum),  Gr.  axofxa,  Zend.  gtaman;  W.  ser-en 
(Stella),  Br.  ster,  Zend.  gtare ;  W.  sain  (sonus),  orovog^  -^stan; 
sarn  (stratum),  -y/star,  whence  sterno,  aroQvvf^t;  sefyll  (stare), 
■\/s(a-m;  serch  (love),  Ir.  serc,  Gr.  azoQyrj;  serfyll  (caducus), 
■y/starb;  sofl-yn  (stipula).  The  acc.  pl.  cantela  should  possibly 
be  read  cantena,  see  supra  No.  8,  and  iufra  No.  13.  It 
may  be  cognate  with  cantus,  camh-tos^  Thurneysen  Kelto- 
romanisches  53. 

13.   The  Inscription  of  Colias  (Gard)i). 

ZKOAIO 
CP  1  0  Y 
MAN 

///AN 
///O/// 
NA/O  A  E 
AEBPATO 
YAE  KAN 
TEN// 

This  inscription  obviously  contains  the  formula  dede  brä- 
ttide,  No.  7  supra,  an  accusative  pl.  canten(a)y  Nos.  7,  8,  and 
perhaps  12,  and  it  seems  to  begin  with  the  name  (E)xcolios^) ; 
but  the  remainder  is  quite  obscure. 


lil.   inscriptions  in  Roman  Characters. 

Of  these  there  are  fifteen.    Let  us  first  take  the  seven 
containing  the  verb  leuru. 


*)  F.  Germer-Durand  Bulletin  epigraphique  1884,  p.  258.  L. 
Rochetin,  ibid.  1885,  p.  190.  Found  „a  l'Erraitage  de  Notre  Dame 
de  Laval,  pres  Colias  ((lard)".  An  oblong  stone  employed  as  „mocUon 
dans  k"  mur  meridional  de  la  Chapelle".  *)  Cf.  perhaps  the  Gaulish 
colisatum    a    kind    of  chariot,   Ir.   cul. 
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14-    Inscription  of  Vieux-Poitiers  *). 

RATIN         BRIVATIOM 
FRONTV  .  TARBEISONIOS 
lEVRV. 

That  is:  „Propugnaculum  pontilium  Fronto,  Tarbeisoni 
filius,  fecit". 
The  -TIN  of  ratin  (=  Ir.  raith-n)  is  represented  by  a 
monogram  in  whicli  the  I  joins  horizontally  the  T  and  N. 
Brivatiom  („pontilium")  is  the  gen.  pl.  of  a  derivative  of  hriva 
(bridge),  in  Briva  Isarae  (Pontoise),  Samaro-briva,  Brivo-duriim, 
etc.  Cf.  Latin  genitives  pl.  like  Eomanom,  sesferfium,  procum, 
patricium,  Wordsworth  59.  In  the  genitive  pl.,  as  in  the 
acc.  sg.,  the  Gauls  seem  to  have  used  both  om  and  on  to 
express  the  nasal  ending.  The  prehistoric  Ii'ish  changed  m 
in  each  of  these  cases  to  n.  Frontu  is  borrowed  from  the 
Latin  name  Fronto.    Tarheisonios  is  a  patronymic,  supra  No.  6. 

15.    Inscription  of  Volnay  *). 

ICCAVOS . OP 
PIANICNOS  .  lEV 
RV  .  BRIGINDONI 
CANTALON. 

That  is:   „Iccavos,  son  of  Oppianos,  made  for  Brigindu 
a  cantalon^'. 

Iccavos  is  connected  with  Icos,  Iccitcs,  Iccianus,  Icco. 
Catitalon ,  like  neinetoti  and  ceUcnon,  is  probably  the  name  of 
some  edifice,  cognate  with  the  canttcs  in  Canti-cantus ,  now 
Cachan  (Seine).  Pictet,  however,  regards  it  as  the  acc.  sg. 
of  *cantalos,  a  Gaulish  loan  from  Lat.  cantharus. 


^)  »S'ir  la  face  nord  d'un  menbir  plante  au  Ueu  dit  Vieux-Foüiert, 
pres  la  rive  du  Ciain".  —  Dictionnaire  archeologique  de  la  Gaule,  In- 
acriptions  gauloises,  Nos  3  et  3  bis.  -)  „Pierre  meplate  provenant  de 
Volnay,  conservee  au  Musee  de  Beaune.  L'inscription.  gravee  en  beaux 
caracteres  sur  un  champ  refouille  et  jadis  entoure  d'un  cadre,  presente 
encore  des  restes  du  mastic  rouge  qui  remplissait  les  creux  des  lettres,  ce 
qoi  permet,  quoiqu'elle  soit  un  peu  fruste,  de  la  lire  sans  hesitatiou". 
—  Dictionnaire  archeologique  de  la  Gaule,  Inscriptions  gauloises,  No.  4. 
Beiträge  z,  kaude  d.  indg.  8pr»cbeii.    XI.  9 
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16.    Inscription  of  Antun  M- 

LICNOS  .  CON 
TEXTOS  .  lEVlW  • 
ANVALONNACV • 
CANECOSEDLON- 

„Licnos    Contechtos    made    for    AnvalonDäcos    a   golden 
chair". 

In  its  latinised  form  Licnus  occurs  on  an  inscription  near 
Aquileia  (Kuhn's  Beitr.  III.  p.  428),  and  also  as  a  potter's  name  at 
Bavai  (Rev.  Celt.  II.  p.  257),  and  seems  cognate  with  Liccaius,  Li- 
caius,  Licnos.  In  con-textos,  as  in  Epaä-a-texto-rigt,  No.  23,  the 
group  XT  seems  to  stand  for  CHT,  as  in  Epad-atexto-rigi, 
infra,  DIVICTVS^)  compared  with  DIVICTA^),  LVXTII- 
RIOC^)  =  Lucterius^),  PIXTILOS  =  PICTILOS^),  VE- 
NEXTOC)  compared  with  Vennectis^).  The  root  may  be 
leg,  whence  the  Irish  teg,  tech  (house),  W.  tij ,  the  Gr.  tiyog 
and  the  Lat.  tego,  tec-tum,  O.N.  thak,  Eng.  thatch.  In  form, 
then,  contextos  is  the  Lat.  participle  contectus^);  but  it  pro- 
bably  had  the  active  meaning  of  „protector".  Of  the  god- 
iiame  An-valonnacos  the  root  must  be  val,  whence  the  Ogmic 
gen.  sg.  Valanini  ^^),  the  Ir.  verb  subst.  fail  (thore  is),  and  the 
Lat.  valere.  The  intensive  prefix  an-  is  the  Lat.  an  (up)  in 
anhelo,  cognate  with  Gr.  ov«,  aVw,  and  still  kcpt  in  the 
neoceltic  languages,  Ir.  an-fad  (storm),  Com.  an-auhel  (gl. 
procella)  =  W.  en-awel,  Br.  am-prefan  (rubeta).  Siegfried 
conjectured  that  caneco-sedlon  meant  ,,a  golden  chair",  and 
compared  with  -sedlon,  the  Lat.  selln  (for  sedia),  A.S.  setl, 
Eng.   settle,    N.H.G.    seszel,   and  W.  gor-sedd,    Ir.  suide,    with 


')  ,, Pierre  meplate  avec  cadre  et  chanip  refouille  pour  l'inscriptioii. 
trouvee  ä  Autun,  et  conservee  dans  le  Musee  archeologique  de  cette  ville". 
—  Ibid.  No.  5.  «)  Cited  by  Mowat,  Rev.  Arch^ol.,  Fev.-Mars  1878. 
»)  Ibid.  •  *)  Hucher,  Rev.  Celt.  II.  p.  100.  »)  Caesar,  Bell.  Call. 
VII.  5.  •)  Rev.  Celt.  I.  p.  297.  Hucher,  l'Art  Gauloise,  t.  II.  p.  152. 
')  Rev.    Celt.    I.    p.   298.      Iluchor,   loc.    cit.   p.    155.  «)    Mowat, 

loc.   cit.  from    the    inscription   of  Nizy-le-Corate,   now  in  the  museum  of 
SoisBons.  ")    Other    Gaulish    participles    in    -to    ai*e   Ktlxos,    Cre$tus, 

Graptus,  Melius.        '")  Rhys,  Eariy  Britain,  p.  282,  from  ..Roovesniore 
in  the  parish  of  Aglisb.  co.  Cork,  Ord.  Sheet,  72". 


I 
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caneco,  the  Skr.  kanaka  „gold".  Pictet,  p.  39,  justly  objected 
that  kanaka  is  not  found  in  any  other  Aiyan  tongue,  and 
that  it  is  unlikely  that  Gaulish  alone  should  have  preserved 
it.  The  Skr.  cognate  is,  I  think,  käncana  (gold,  golden),  which 
Ficki)  compares  with  Gr.  xvjjxog,  Dor.  xvozog,  „yellow",  and 
Pruss.  cucan  (küka-n)  „brown".  The  Ir.  plant-name  canach  ^), 
and  Gr.  '/.vr/,og,  are  also  cognate. 

17.  Inscription  of  Dijon^). 

DOffiOS  •  SEGOMARI 
lEVRV  •  ALISANV 

„Doiros,  (son)  of  Segomäros,  made  (this)  for  Alisanos". 
Doiros  is,   perhaps,  cognate  with  Lat.  dl-rus,  Gr.  (Jei-vog, 
Zend  dvaetha  (fear),  root  dvi. 

18.  Inscription  of  Alise*). 

MARTIALIS  •  DANNOTALI- 
lEVRV  •  VCVETE  •  SOSIN 

CELICNON  •  ETIC  • 
GOBEDBI  •  DVGUONTJia^.  -^ 
VCfET IN  ■ 
IN  •  ALISUA. 

„Martialis,    son    of  Dannotalos,    made    this    tower    for 
ücuetis,   and   the   work  pleased  Ucuetis  in  Alisea". 

The  name  Dannotalos  occurs  also  in  No.  2.  Ucuete  must 
he  the  dative  sg. ,  as  Ucuetin  is  the  acc.  sg. ,  of  the  name  of 
the  person  for  whom  the  celicnon  was  made.     Cognate  is  the 

^)  Bezzenberger's  Beiträge  II.  p.  196.  ')  ßnnithir  canach  stehe  cahc 
finna  äsas  trtana  chend  (fairer  than  raountain  cottongrass  is  every  hair 
that  grows  through  bis  head),  LU.  92 1».  The  botanical  name  for  this  plant 
is  Said  by  Dr.  Sullivan   tobe  eriophorum    polystachion.  ^)    ,,Sur  le 

manche  d'une  patere  en  bronze  trouvee  pres  de  Dijon  en  1853,  et  deposee 
au  Musee  de  cette  ville".  —  Dict.  Archeol.  Inscriptions  gauloises,  Nos.  6 
et  6  bis.  *)  „Cartouche  avec  moulures  et  queues  d'aronde  trouve  sur 
le  plateau  d'Alise ,  porte  d'abord  au  Musee  de  Dijon ,  et  rapporte  fina- 
lement  ä  son  lieu  d'origine  dans  le  petit  Musee  qui  y  a  ete  construit 
sur  des  fonds  donnes  par  Napoleon  III".  —  Dict.  Archeol.,  Inscriptions 
gauloises,  No.  7. 

9* 
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potter's  name  Ucumus  and  the  place-uame  Ucetia.  If,  as  so 
regularly  happens,  these  words  have  lost  initial  p,  we  may 
connect  them  with  /tvMvög,  ttuxvoi,*.  As  Jacob  Grimm  and 
Bishop  Graves  saw  independently,  celicnon  is  the  Goth.  loan- 
word  kelikn,  which  Ulfilas  uses  twice  for  tvvqyoq  „tower",  and 
once  for  avwyaiov  „upper  Chamber".  Furthermore,  sosin  is 
identical  with  the  aoaiv  of  No,  6 ;  eti-c  seems  a  conjunction 
=  Lat.  atque;  go-bedbi  is  a  verb  witE  tloe  prefix  go  =  Goth. 
ga,  and  radically  connected  with  W.  hoddaiv  „to  please",  Skr. 
bhad-ra,  Lat.  fastus,  fesfittis  from  fadtus,  fed-tivus,  Goth^_6a/s, 
l£,iig.  hetter ;  and,  as  Ebel  saw,  dugeonteo  (II  here,  as  in  many 
other  cases,  Stands  for  E)  is  a  fem.  /ä-stem,  from  a  participle 
dugiont,  forraed  like  Latin  sapientia,  Gr.  yeqovaia  for  yeQovria, 
and  Gaulish  Brigantia,  Acentia,  Segontia,  and  from  the  same 
root  as  O.H.G  tugundi  (Ebel,  Kuhn's  Beitr.  V.  80,  note), 
Goth.  and  A.S.  dugati.  This  root,  in  its  Indo-European  form, 
must  have  been  dhu^ßij^  and  dhugh  (according  to  Grassmann's 
law)  would  be  %v%  in  Greek,  whence  levxui,  J^^og  =  N.H.G. 
Tugend. 

19.    Inscription  of  Oueret  (Dep.  de  la  Creuse)  ^). 

SÄGER  PEROCO 
lEVRV  DVÜRI 
CO  .  V  .  S  .  L  .  M 

Sacer  Peroco  ieuru  dvorico,  v(otum)  s(olvit)  l(ubens) 
m(erito).  „Sacer  Peroco  made  (these)  porticoes, 
Votum",  etc. 

Sncer  seems  borrowed  from  the  Latin.  Compare,  however, 
the  dimin.  Sacrillos,  Kuhn's  Beitr.  III.  188.  Peroco  is  con- 
nected with  the  uames  Perus,  Perillus,  Perotn'us,  Perulius,  and 
jiosfiihly  Piraco-bruna,  Brambach.  No.  760.  Pictet  regarded 
dvorico  as  an  acc.  pl.  neut.,  meaning  „porticoes",  of  a  dion'con 
=  Skr.  dväraka-m  (gate).  He  quotes,  in  support  of  this  view, 
two  Latin  inscriptions,  in  one  of  which  (Orelli,  49öü)  Lucius 
Vallius  Solon  „porticum   ex   voto  fecit"  for  Silvauus  sanctus, 

*)  Pictet,  Nouvel  essai  sur  les  inscriptions  Gauloises,  Paris  1867, 
p.  45;  Bulletin  epigraphique,  1881,  p.  38,  wbere  M.  F.  Vallentin  sup- 
puses  that  Dvorico  is  the  naine  of  a  god  in  the  dat.  sg.  Drawn,  ibid. 
plaucbe  IX.  fig.  I. 
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and    in   another  (Steiner,  4137)  L.  Servillius  „porticum  fecit 
pecunia  sua"  for  Neptune. 

20.    Inscription  of  Nevers  i). 

ANDE 

CAMV 

LOSTOVTI 

SSICNÜS 

lEVRV 

That  is:  Andecamulos  Toutissicnos  ievru. 

„Andecamulos  son  of  Toutissos  made  (this)". 
Here  Ande-camulos  is  a  Compound  of  the  prep.  ande  and 
a/muhs,  the  name  of  a  Gaulish  war-god,  represented,  perhaps, 
by  the  Iiish  Cumal,  gen,  Cumaü ,  the  name  of  the  father  of 
Find»),  and  cumal,  gen.  cumaile  (a  she-slave).  It  may  be 
radically  connected  with  Gr.  Tidu-vo),  aiörfgo-YM-qg ,  and  with 
the  Skr.  cnm  (work),  and  the  verbal  stems  pra-<:amaya  (to 
kill),  pra-Qämaya  (to  conquer).  Toiüissos  is  a  derivative  of 
touta  (folk),  as  to  which  see  Nos.  2  and  ü. 

21.    Inscription  of  Vi  eil  fivrenx '). 

.  S  •  CRISPOS  BOVI 

.  RAMEDON 

.   .  AXTACBITI  •  EV 

DO     CARADITONV 

NIA    SEIAM  SEBODDY  • 

REMl  FILIA  • 
ODRVTA  GISACI  CIVIS  SVES 


„II  y  a  lä  un  singulier  melange  de  noms  propres  et  de 
mots  gaulois  et  latins ,  et  il  est  impossible  d'eu  tirer  aucun 
sens  continu".  —  Pictet,  Essai,  p.  49.  He  conjectures  that 
ramedon  is  an  acc.  sg.,  meaning  a  road,  and  compares  the 
Ir.  räinat,  Skr.  rantii,  from  ram-tu.     Crispoa  (W.  erych)  is  the 

')  Becker,  in  Kuhn  und  Schleich er's  Beiträge.  III.  167.  *)  Out  of 
Find  macc  Cumail  Macpherson  has  manufactured  hie  Fingal.  *)  „Frag- 
ment de  table  en  bronze  existant  au  Musee  d'fivreux,  et  provenant  de 
fouilles  faites  au  Heu  dit  r»ei7  Evreuz''.  —  Dictionnaire  Arch.,  Inscr. 
gauloises ,   No.  8. 
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nom.  Axtacbiti  is  the  verb:  eu  (leg.  ea?)  seems  tho  dat.  sg. 
of  a  pronoun  and  =  Lat.  eö:  Caraditonu  aud  Seboädu  are 
also  datives  sg.  As  to  the  barred  D,  wbich  occurs  infra  No.  23, 
see  Zeuss-Ebel  G.  C.  77,  and  Robert,  Epigr.  95,  where  the 
examples  Caradötouna  and  Prudca  are  cited. 

22.    Inscription  of  fiavai  i). 


VRITVES 

CINGOS 

That  is:  uritit,  (vritu?)  Escingos.  „Excingos  made  (this)". 
Here,  if  we  read  uritu,  we  have  a  formation  from  yur, 
to  make,  supra,  No.  6.  If  we  read  vritu,  we  have  a  forma- 
tion from  yver  (whence  also  Ir,  feraim).  In  either  case,  tho 
formation  resembles  carnitu,  No.  1,  and  perhaps  locito-k,  No. 
23.  Es-cingos^)  is  a  Compound  of  the  prepositional  prefix  ex 
and  cingus  (valiant),  also  in  Atecingus,  and  cognate  with  Cin- 
getus,  CingetoHx,   Ver-cingetorix. 

23.    Inscription  of  Neris-les-Bains  (Allier)  ^j. 

BRATRONOS 
NANTONICN 
EPADATEXTO 
RIGI .  LEVCVLLO 
SVIOREBE .  LOCI 
TOK. 

That   is:   Bratronos   Nantomcn(os)   Epadatextongi  Leu- 
cullosu  iorebe  locito-k^),   „Brätrönos,   son  of  Nanto- 

')  On  &  patella,  ,,ou  assiette  ä  borde  evases,  de  19  ccntimetres  de 
diametre".  R.  Mowat,  Comptes-rendus  de  TAcademie  des  inscriptions 
et  helles -lettres,  Decembre  1880,  Revue  Celtique,  V.  119,  120.  *)  Also 
in  the  Compounds  Excingo-latis,  Excingo-magus^  Mowat,  Explication,  etc., 
p.  9.  /)  Revue  Archeologique,  Fövrier  et  Mars  1878.  Revue  Celtique, 
V.  116.  On  a  Square  block  of  calcareous  stone,  now  in  tbo  niuseum  of 
Cluny.  *)  The  last  letter  „consiste  en  un  jambage  auquel  s'appuie 
un  trait  oblique,  a  la  manierc  du  bras  supörieur  d'un  K.". 
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nios,    inade    and    placed    (this)    for   EiDassatectorix 

LeucuUosos". 
Bratronos  is  a  noun  derived  from  bi'äter  =  Lat.  frater, 
as  pafromis  from  pafer.  Nantonicu  is  an  abbreviation  of  Nan- 
tonicnos,  a  patronymic  like  Dniticnos  aiid  others  coUected, 
supra,  No.  1,  meaning  „son  of  Nantonios".  This  name  occurs, 
in  its  latinised  form  Nayu^mos,  on  an  inscription  now  in  the 
museum  at  York  (Matribus  MSS'^antonnts  OrbiotaJftisJ  v.  s.  l.  tn.), 
and  is  a  derivative  from  /5(??r*«k;,^vaTl«ij;;^  Epass-atexto-rigi 
is  the  dat.  sg.  of  a  Compound  of  rix  (rex)7Tike  (Marti)  Alhio- 
rigi^),  (Marti)  Catu-rigi^),  (Apollini)  Toutio-rkji^).  The  other 
elements  are,  first,  epass  cognate  with  the  Greek  stem  iTutad 
in  \7ZTi(ig  (cavalry),  and  the  Gaulish  epo-redicas  („bonos  equo- 
rum  domitores") ,^j>i»»i»  (,,niHlinnn,m  dfli-iV.),  Epamaigus,  Epa- 
ticcus;  It.  eck,  \V.  ep  in  ehaui;  and,  secondly,  afexio-,  from 
atecto  (supra,  No.  16),  itself  a  Compound  of  the  preposition  a 
and  tedo-,  a  participial  formation  from  the  root  feg.  ,,Atezt.orix 
pourrait  donc  avoir  la  signification  de  „chef  protecteur",  et 
subsequemment  Epadatexforix  celle  de  seigneur  protecteur, 
dieu  tutelaire  des  chevcmx  ou  de  la  cavalerie'-'- . 

The  fourth,  tifth,  and  sixth  words  M.  Mowat  reads 
Leucidlo  sulorehe,  locitoi;  he  takes  Leucullo  to  be  a  dat.  sg.  of 
LeucuUos,  a  deminutive  like  Cintullus,  Marcellm:  he  supposes 
that  SM  is  the  common  laudatory  prefix,  and  he  conjectures 
that  „suiorebe  locitor'-  may  mean  something  like  „libenter  ex 
voto  posuit".  But,  iirst,  LeucuUos  is  an  o-stem,  and  tho 
Gaulish  dat.  sg.  of  o-stems  ends  in  ü,  not  in  ö;  secondly,  in 
neoceltic,  and  therefore,  probably,  in  Gaulish,  the  prefix  su 
(W.  Iiy)  is  found  with  nouij^s  and  adjectives,  but  never  with 
verbs;  and,  ^hirdly,  the  lasKletter  of  the  sixth  word  is  k, 
not  /.  Leucidlo^i>^Äonbt\ess  meaPbs^and  is  cogna*^  with,  Lat. ^ 
Uiculentus.  The  LatnNi^e  LM£M//^^Nkjmarently,  jJOlowatJ 
thinks,  borrowed  fröm  CTsalpine  GdixA  ,Tik^'*^alba ,  cdvius^ 
Pl'mins,  and  VergiUus  %r    is  also  cognate.     So  is  Aovy.eiiä,  as 

the  Emperor  Julian*)  Ajls   the  bright  city  of  the  IlaQioioiS 

\ 

')  Revae  des  Societes  savantes,  6e  serie,  tom.  I.  (1875)  p.  166.  ')  Orelli.  ■ 
No.  1960.  1  have  not  verified  this  or  the  last  reference.  ^)  Bram-  | 
bach,    Xo.    1529.  *)    Misopogon    (ed.  Teubner,    1875),  p.  438.     Tbei 

spelling  Lutetia  is  due  to  scribal  confusion  of  c  and  t.    „On  peut  croire", , 
says   M.  Mowat,   „que  cette  denominatioQ  [Lucetia]  a  pour   origine  laf 
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Non-celtic  cognates  will  be  found  in  Curtius,  G.  E.  No.  88. 
For  the  suffix  -oso  from  otiso  cf.  Tolösa,  and  Lat.  MarceUösus. 
The  verb  iorebe  is  certainly  cognate  with  elwQov^  ieuru  which 
occurs  on  so  many  other  inscriptions.  As  to  locito-k,  I  formerly 
conjectui-ed  it  to  be  a  formula  analogous  to  brätu-de,  and  to 
consist  of  the  ablative  sing,  of  lociton  =  Lat.  placitum  i),  and 
a  postposition  -k  ==  Lat.  ec  (in  ec-fero,  ec-fafus,  ec  se  pro- 
dunto) ,  Gr.  «x  and  which,  jn  neoceltic ,  is  found  in  the  prep. 
TPFI^iIhiij  JT  eifhry  =  Ose.  fO^^MiL(e^^y»^*M^But  Bugge  more 
plausibly  suggests  that  locito  is  a  verbal  form,  like  carnitu, 
uritu,  and  that  -k  is  =  Lat.  -que.  The  formula  iorebe  locito-k 
would  thus  be  parallel  to  the  locavit  stafintque  of  the  bilingual 
of  Todi  (No.  1). 

24.    Inscription  of  Beaumont  (near  Vaison)  *). 

IVBRON 
SVMELI 
VORETO 
VIRIVS  .  F  . 

„An  iubron  Sumelis  son  of  Voretoviros  made". 

A  mixed  inscription,  all  the  words,  save  the  Gaulish 
accusative,  being  Latin  or  latinised. 

The  translation  is  due  to  Rhj's.  Here  Sumeli  (for  Su' 
melis?)  is  the  nom.  sg.  of  an  /-stem  compouuded  (like  Sti- 
melonius,  Steiner,  2875)  of  the  pretix  sw,  and  a  cognate  of 
the  name  Meliääius  (Quicherat,  Melanges,  3ü8),  Ivi^imit^ 
(sweet,  from  *milit-ti),  W.  nielys,  Gr.  f.uXi,  Goth.  fWftkii^  It 
seems  to  occur  ('again  without  the  final  s)  in  the 'Fyrenaean 
inscription  (Kuhn's  Beitr.  III.  188),  Deo  Baicorixi  Andossu 
Piando[s]  Somili  f(ecit)  v.  s.  l.  m.  Voretovirius  is  a  Latinised 
patronymic  like  those  explained  supra,   No.  6.    The   father's 

couleur  claire  du  calcaire  employe  dans  la  construction  du  chef-lieu  des 
Parisii,  ou  l'exploitation  des  carrieres  renoramees  de  plätre  dont  il 
etait  entoure:  cotnparez  le  nom  de  ville  Alba,  tres-frequent ,  et  celui 
de  Rohrica  (pour  Ruhrica  'la  rouge')". 

*)  For  Gaulish  o  =  Lat.  o,  cf.  mori  (sea),  Lat.  mar«  and  brogae, 
Lat.  margo,  Goth.  mark.  ^)  „Autre  frasfment  de  cippe  en  pierre  de 
Heaumont",  A.  Deloye,  Bibl.  de  Tecole  des  Chartes,  1847—1848,  '2me 
Serie,   t.  IV.  p.  326,  No.  VIII.    Becker,   Kuhn's  Beitr.  111.  167. 
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name,  Voretoviros,  would  be  in  Welsh  gwaredwr  „succourer", 
O.W.  guoreiur,  from  guo  (=  Gaul,  vo  in  voberg(emis),  voredos, 
Glück,  K.N.  89),  and  the  root  ret,  whence  the  Ir.  verb  foi- 
rithhn  (I  succourj,  and  the  Old-Welsh  an^iiorit,  an-guoraut. 
Jubgmi,  may  possiö^y  be  cognate  with  Lat.  '^*'ifi"%  and  mean  a 
""TampNsir  candelabriJta.  — --'n^^ 

Pictet  regards  Sumeli  and  Voreto  (rectius  Sumele  Voretu) 
as  datives,  and  considers  that  the  inscriptiou  commemorates 
the  making  of  a  vase  by  Virius  for  Sumelis  Voretos,  an  un- 
known  Gaulish  god. 

25.    Inscription  of  Bourges  i). 
BVSCILLASOSIOLEGASnTNALIXIEMAGALV 

That  is:  Buscilla  Sosio  legasit  in  Alixie  Magalu. 
„Buscilla  Sosia  placed  (this)  in  Alisia  to  Magalos". 

Here  Buscilla  is  a  diminutive  like  Ex-cingilla ,  Gabrilla, 
Vindilla,  and  many  others,  from  a  root  the  same  as  that  of 
Lat.  fiiscus.  Sosio,  nom.  sg.  of  a  fem.  /ä-stem,  the  second 
name  of  Buscilla,  seems  borrowed  from  the  Roman  Sosia. 
Pictet  thought  it  a  demonstrative  pronoun  cognate  with  sosin. 
Legasit,  like  loga-n  supra  No.  1,  comes  from  the  root  leg,  log. 
Alixie  {x  here,  as  often,  replacing  s)  is  the  abl.  sg.  of  the 
fem.  ?a-8tem  Älisio,  and  Magalu  is  the  dat.  sg.  of  the  masc. 
o-8tem  Magalos,  here  the  name  of  a  deity,  is  in  Livy  (XXI.  9) 
that  of  a  king  of  the  Boii. 

26.    Inscriptions    on    three    Galloroman    altars    fonnd   in 
Notre-Dame  '). 

These  altars  are  now  in  the  Musee  des  Thermes  et  de 
l'hotel  de  Cluny.  The  first,  like  each  of  the  others,  has  four 
sides : 


*)  „Tracee  ä  la  pointe  sur  le  col  d'uu  vase  de  terre  noire  ä  large 
onverture  qua  son  style  parait  reinonter  au  IV  siecle  de  notre  ere".  — 
Revue  archeologique,  VI.  annee  II.  p.  1849—50,  p.  554—556,  with  facsi- 
mile.  Found  in  1848.  In  possession  of  M.  Girardot,  Secretary  of  the 
Prefecture  of  the  Cher-department«.  ')   Drawn  in  Desjardins'  Geo- 

graphie  historique  et   administrative    de   la   Gaule  Romaine,    Paris  1885, 
t.  III.   pp.  261—268;   Bulletm   epigr.  1881,  p.  49.     On   the  third  face  of 
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12  3  4 

TIB  •  CAESARE  ■        EVRISES       SENANI  VSEILOM 

AVGIOVIOPTVMO 
MAXSVMO(S)V(MMO) 
NAVTAE  •  PARISIACI 
PVBLICE  •  POSIERV 
N(T) 
That  is:  Tiberio  Caesare  Aiiyusto  lovi  Opfumo  Maxsumo 
Summo  Nautae  Farisiaci  publice  posierunt  .  .  .  .  euri- 
ses  senani  useilom  (leg.  tiselloni?). 

This  is,  as  Cuüo  has  seen,  a  bilingual  iuscription,  the 
Gaulish  words,  eurises  senani  useilom,  being  a  free  rendering 
of  „nautae  Parisiaci  posierunt".  The  word  now  illegible  on 
the  second  side  of  the  altar  was  probably  the  name  of  the 
Gaulish  god  corresponding  with  „lovi".  Eur-i-ses  seems  to 
be  a  verb  in  the  third  pl.  pret.  act.  corresponding  in  aus- 
laut  with  Latin  forms  like  dixere  from  dic-sese.  The  nom.  is 
senani,  nom.  pl.  of  senanos^  which  Pictet  thought,  a  deri- 
vative of  seno-s  (old,  in  Senognato,  Muratori,  p.  1282,  No.  5), 
cognate  with  Ir.  sen,  W.  hen,  Gr.  tvog,  Lat.  sen-ex;   but  which 

1  suggest  doubtfully  may  come  from  *  Sena  now  the  Seine, 
cognate  with  the  Irish  river-name  ^rivog  (Ptol.).  Only  four 
letters  of  the  next  word  namely  V,  I,  L,  and  0,  are  now  legible. 
When  Mautour  made  his  copy,  he  read  (say  MM.  Mowat 
and  Desjardins)  VSEILOM.  This  should  probably  be  usei- 
lom, for  *uxellom,  meaning  „altar",  and  cognate  with  uxellos 
„high",  as  Lat.  nltare  is  cognate  with  altus.  This  is  Bugge's 
conjecture. 

On  the  second  altar  are: 
12  3  4 

10 VIS       VOLCANVS       ESVS       TARVOS  •  TRI  •  GARANVS  • 
Under  1  is  a  hgure  of  a  sceptred  Jupiter  standing;  under 

2  is  a  Vulcan  with  a  cape,  a  hammer  in  the  right  band, 
tongs  in  the  left;  under  3  a  male  tigure  with  a  lifted  axe 
hewing  branches  oÖ"  a  tree;  under  4  a  bull,  with,  apparently, 
three  forelegs  and  with  three  birds  (cranes)  on  his  back.  In 
these    birds    Siegfried   (Kuhn's    Beitr.  I,  473)    suspected    a 

the  first  altar  DesjardiiiB  ha«  EVRESES,  but  Mowat  (Bulletin  epi- 
graphique  1883)  giveB  EVRISES,  which  is  likelier  to  be  right. 
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reminiscence  of  the  Vedic  Vishnu  with  the  three  strides,  garan 
in  Welsh  meaniüg  „crane"  as  well  as  „leg". 

Here  Esus  is  the  name  of  a  Gaulish  war-god.  An  w-stem, 
as  we  see  from  the  Compound  Em-nertos.  The  e  is  long,  as 
we  see  from  Lucan's  Hesus. 

Here,  too,  tarvos  (Ir.  tarhh,  W.  tario)  is  =  Lat.  taurus, 
Gr.  ravQog,  from  xaQ/og.  Hence  the  dimin.  Tarvillus,  Stei- 
ner, No.  1484.  Here,  also,  tri  garanüs  means  „three  cranes", 
tri  (Ir.  tri)  being  the  masc.  numeral,  and  garanüs  (from  *gara- 
nottSf  *garanoves?)  being  the  nom.  pl.  of  an  M-stem. 

On  the  third  altar  are: 

12  3  4 

CASTOR        (POLLVX)        CERNVNNOS       SMERT(ULL)OS 

Here  Cernunnos  is  over  the  figure  of  an  cid  man,  with  a 
beard,  long  ears  and  staghorns,  from  which  hang  rings.  It 
is  cognate  with  the  Galatian  yxxqvov,  Ir.  com,  Lat.  cornu. 
Compare  for  the  ending  Adiatunnus  (Caesar),  and  the  fem. 
Vesunna,  Vibitnna.  Smertidlos  (M.  Mowat  reads  SMERT  . .  . 
but  the  final  -os  must  have  been  recently  legible)  is  over  a 
male  figure  smiting  a  snake  with  a  club.  It  is  no  doubt 
cognate  with  Bo-smerfa  ^) ,  whose  name  occurs  in  fifteen  lapi- 
dary  texts,  Smerto-mara,  Smertorix,  Smertiiccus ,  Smerttdlus. 
The  gen.  sg.  Smertulitani  occurs  as  a  man's  name  in  Bram- 
bach,  No.  891. 

27.    Inscription  on  a  Golden  Bing. 

ADIA|NTVN  I  NENI  |  EXVE  |  RTIN  |  INAP  |  PISET  j  V 

That   is:    Adiantunnem    Exvertini    Nappisetu ,    „Nappi- 

setu    (gave    this)    to    Adiantunnena    (daughter)    of 

Exvertinios". 

The  ring  is  octagonal,  belongs  to  the  Roman  epoch,  was 

found  „aux  environs  de  Thiaucourt,  sur  le  bord  de  la  voie  qui 

conduisait  de  Divodurum  ä  Nasium"  (Comptes  Rendus,    1885, 


I 


*)  Fick,  II.  284,  pats  Ro-smerta  with  fio^rj  and  with  0.  Lat.  Moria 
one  of  the  Parcae.  De  Longperier,  it  seems,  inaintains  the  existence 
of  a  root  smeri  „brillant"  in  Jahrb.  d.  v.  v.  a.  f.  in  R.  L.  XXV.  22. 
I  have  not  seen  this. 
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p.  33).     It  is  now   in    the   collection   of  the  Academie  des  In- 
scriptions  et  Beiles  Lottres. 

Here  Adiantunnena  is  connected  with  the  Gaulish  names 
Adiantunnos,  Adianio,  Glück  KN.  6,  150,  W.  add-iant  (long- 
ing) ,  Ir.  et  (zelus) ,  Skr.  yatna.  Ex-ver-tinios  (compounded 
with  the  two  prepositions  ex  and  ver  —  vTiiq)  is  radically 
connected  with  Gr.  ö(Hvog^  ad-eveog,  ^divsXog.  Najypi-  is  an 
t-stem  compounded  with  setu.  For  the  pp,  cf.  the  Gaulish 
names  Drappes,  Lnppo,  Peppo,  Tapimnia.  The  -setu  is  prob- 
ably  nom.  sg.  of  a  stem  in  n,  whence  Sdonius,  De  Wal, 
Myth.  Septen.  No.  314. 

28.    Inscription  of  Poitiers  »). 

BISDONTAVRTONANALABISBISDONTAVRION 

DEANALABISBISDONTAVRIOSDATALAGES 

VIMDANIMAVIMSPATERNAMASTA 

MAGIARSSECVTATEIVSTINAQVEM 

PEPERITSARRA 

Bis:  Dontanrion  awaZa.  bis.  bis.  Donlaurion  deancda  . 
bis,  bis.  Dontäuriös  datalages.  Vim  danima.  Vim 
spaternam')  asta.  Magi  ars  secuta  [est]  te,  Justina 
quem  (leg.  quam)  peperit  Sarra. 

Another  mixed  inscription,  in  corrupt  Roman  characters 
of  the  5th  or  6th  Century  after  Christ.  The  Celtic  words 
possibly  raean:  „Breathe  on  Dontaurios:  breathe  away  Dontäu- 
riös.    Thou  shouldst  convict   the  Dontaurii.     Embolden  force". 

Don-taurios  (acc  pl.  Dontäuriös)  Siegfried  supposed  to 
be  the  name  of  a  demon  meaning  „Embryo-destroyer",  and 
connected  don-  with  Skr.  dhätta  „grain",  and  taiirio  with  the 
Aryan  root  tür,  tur  ,,to  wound",  „to  destroy".    Anala  (blow), 

')  Traced  on  a  plate  of  silver,  probablj'  an  amnlet.  Facainiile 
opposite  p.  170  of  Kuhn  und  Schleicher's  Beiträge,  III.  Tentatively 
translated  V)y  Siegfried  in  a  posthumous  pamphlet  On  the  Gaulish 
inscription  of  Poitiers,  Dublin  1863.  Prof  d'Arbois  de  Jubain ville'i 
explanation  (Revue  Celtique,  I,  499)  of  dontaurion  (whicb,  following  de 
Lonppdrier,  he  reads  gontauriou)  as  =  xtvravQttov  is  not  convincinjf. 
Nor  can  I  believe  in  bis  re  analabix  —  xnt  ävnlaßr\i,  ratalages  =  xaiaX- 
lay^S,    and    *  =  s[rilicet].  *)    Low    Latin    for   paternam.      So   the    Ir. 

loan-words  scipar  (pepper)  and  tpreidh  (cattle)  point  to  Ihjw- Latin  i-piper, 
$-praeda. 
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de-anala  (blow  awayl)  are  verbs  cognate  with  Ir.  anäl^  W. 
anadl  „breath",  y'an.  Compare  Rv.  1.  33.  9,  translated  by 
Muir:  „Thou  Indra.  with  the  believers,  didst  blow  against 
the  unbelievers;  with  the  priests  thou  didst  blow  away  the 
Dasyu".  Dcdalages  seems  2nd  sg.  conj.  of  a  verb  derived  from 
datalo  =  O.W.  datl  (gl.  forum),  dataleu  (causae,  judicia),  Ir. 
dal.  Dayüjna  an  imperative  connected  with  Ir.  dätia  „bold", 
dänatu  „audacia".  „Justina"  is  the  virgin  of  Antioch  i),  whom, 
according  to  the  well-known  legend,  the  „magus"  Cyprian 
endeavoured  to  inüame  wth  lust.  The  words  seem  a  spell 
against  male  impotence  rather  than  female  sterility. 
To  these  inscriptions  may  fitly  be  added  some 

Gaulish  Coin-Legends, 
From  the  Dictionnaire  ArcheoJogique  de  la  Gaule. 

ABVDOS.    Nos.  144,  1545  (Bituriges). 
ATEVLA.    R.   VLATOS.    No.  195. 
ATISIOS  REMOS.    No.  108  (Remi). 
BVCIOS.    No.  153. 
CALIACniS.    No.  158  (Carnutes). 
COIOS.    R.  ORCITIRIX.    No.  76  (Aedui). 
COMMIOS.    No.  89  (Atrebates). 
DIARILOS.    No.  184. 
DIASVLOS.    No.  149  (Aedui). 

cf.  Diablintres,  Glück,  K.  N.  93.   Here  dia  seems  =  Gr.  6ia. 
DVBNOREIX.    No.  65  (Aedui). 
DVRNACOS.    No.  167. 

Ir.  darnach,  „well-fisted". 
ECCAIOS.    No.  86  (Remi). 

EAKECOOYIE.     R.  TASGITIIOS.    No.  73  (Carnutes) 
EPEXOS.    R.  enHXOC  (Remi). 
LVXTIIRIOS.    No.  71  (Cadurci). 

Here  as  in  FIXTILOS  infra,   the  X  seems  the  Greek  x, 
and   to    represent   the  guttural  spirant  produced  from 
c  by  a  subsequent  t.    If  so,  cf.  Ir.  luchtaire. 
MAGVRIX.    No.  229. 


*)    The    maker   of   the    spell    either    supposed    Sarra   to  be  Juatina's 
laother,  or  confounded  Antioch  with  Tyre  {=  Sarra). 
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PICTILOS.    No.  132  (Arverni).     PIXTILOS.    No.  228  (Au- 

lerci). 
RATV MACOS.    No.  46. 
SEQVANOIOTVOS  (Sequani). 

Seems  a  Compound:  sequano-iotvos,  Rev.  Celt.  IL  275,  n. 
SIMISSOS  '  PVPLICOS  '  LIXOVIO.    R.  CISIAMBOS  •  CAT- 
TOS  •  VERCOBBETO.    No.  78. 
Here,  according  as  M.  Mowat  saw,  Revue  Celtique,  V.  pp. 
122,  123,  Lixoviö  and  Vercohretö  are  two  nominatives  in 
the  dual,   the  former  corresponding  with  Simissos  and 
Puplicos,  the  latter  with  Cisiambos  and  Cattos  ^).   Lixoviö 
is  probably  cognate  with  the  tribe-name  Lexovii;  but 
the  meaning  is  obscure.     Vercohretos,  from  vergohretos, 
with  the   hardening  (common  in    Irish)    of  g  after  r, 
means  ,  Judicium  exsequens";  cf.  O.W.  guerg  (gl.  efficax) 
and   Ir.  breth   (Judicium).     Puplicos  is  borrowed  from 
the  Old-Latin  form  of  Ptiblicits. 

SVTICOS.    R.  VELIOCAQL    No.  45  (Veliocasses). 

TOGIRIX.    No.  176  (Sequani). 

TVRONOS.    R.  CaNTORIX  (Turones). 

TVRONOS.    R.  TRICCOS. 

VANDIILOS.    No.  157  (Carnutes). 

VENEXTOS.    No.  144  (Parisii). 

To  these  may  be  added  ARTOS,  Rev.  Celt.  I.  293.  IIEN- 
NOOYINJOC  (Petinovindos),  ibid.  297.  BELINOS, 
ibid.  II.  96.  LIXOVIATIS ,  ibid.  100.  BOIKOS, 
CICUTANOS,  PENNILE,  ibid.  III.  249. 


Endlicher's  Glossary. 

De   nominibus  gaUicis. 

Lugduno,  desiderato  monte,  dunum  enim  montem. 
Aremorici,  antemarini;  quia  are  ante. 
Areverntis,  ante  obsta. 

Roth,  violentum,  Dan^  et  in  gallico  et  in  hebreo,  iudicium  ideo 
hrodanus^  iudex  uiolentus. 

»)  M.  P.  C.  Rohert  (Rev.  archeol.  nov.-dec,  1885,  pp.  328,  336) 
tbinks  tbat  vercobreto  has  lost  a  final  «,  and  that  simisaos  puhlicot  ia  the 
latin  »emissis  publicu»  with  Gaulish  terminations. 
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BriOj  ponte. 

Ambe,  riuo.     Inferambes,  inter  riuos. 

Lautro,  babieo. 

Nanto,  ualle.     Trinanto,  tres  ualles. 

Anam  paludem. 

Caio,  breiolo  siue  bigardio. 

Onno,  flumen. 

Nate  [leg.  Gnate]  fili. 

Cainbiare,  rem  pro  re  dare. 

Avallo,  poma. 

Doro,  osteo. 

Renne,  arborem  grandem. 

Treicle,  pede^). 

Ogam  inscriptions. 

Of  these  inscriptions  the  older  have  hitherto  been  found 
only  in  South  Wales,  North  Wales  (ouly  one),  Devon  (only 
two),  Cornwall  (only  one),  and  Irelaud,  „in  the  counties  chiefly 
of  Waterford,  Cork,  and  Kerry"  2).  Of  the  British  Ogams 
most  (about  24)  are  accompanied  by  Latin  legends,  and  palaeo- 
gi-aphic  reasons  point  to  the  fifth  and  sixth  centuries  as 
the  period  to  which  most  of  them  are  to  be  ascribed  ^). 
Many  of  the  Irish  ogams  have  been  wrongly  read:  about  a 
third  of  Mr.  Brash's  readings  are  inaccurate,  according  to 
Prof.  Rhys,   from  whom   we  may   expect  a  critical  edition  of 

*)  Catalogus  Codd.  MSS.  Bibl.  Palat.  Vindob.  pars  I.  Vindobonae 
1836,  p.  199.  The  MS.  containing  this  glossary  is  of  the  ninth  Century. 
Printed  and  commented  upon  in  Kuhn  und  Schleicher's  Beiträge,  VI.  227. 
Except  in  avallo,  trinanto,  none  of  the  terininations  of  the  words  which 
\i  contains  are  certainly  Gaulish.  In  the  last  gloss,  for  „pede"  we  should, 
perhaps,  read  ,.,compede^",  and  then  compare  with  treicle  the  Latin  tricae. 
-)  Rhys,  Celtie  Britain,  p.  248.  „The  Oghams  of  Scotland  need  not  be 
(liscussed,  as  they  seem  to  be  of  later  introduction,  showing  traces  of  the 
influence  of  manuscript  writing  on  parchment'^  —  Ibid.  247,  248.  They 
are  found  in  the  counties  of  Fife,  Aberdeen  and  Sutherland,  also  in  the 
Shetland  Isles.  The  title  of  Brash's  book  is  The  Ogam  inscribed  monu- 
ments  of  the  Gaedhil  in  the  British  Islands,  London,  1879.  The  only 
trustworthy  collection  of  Irish  ogams  yet  published  is  the  Fasciculus 
of  Prints  from  Photographs  of  Casts  of  Ogham  inscriptions ,  by  Sir 
Samuel    Ferguson,    Dublin    1881.  ')   Rhys,    Lectnres  in    Welsh 

philology,  p.  270. 
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all  the  old  inscriptions  in  the  British  Islands.  The  language 
of  the  Ogam  stones  cannot  have  been  spoken  when  they  were 
inscribed ;  and  we  have  here  a  linguistic  phenomenon  resembling 
the  preservation  and  use  of  Latin  in  mediaeval  Europe  and  of 
Sanskrit  in  India  for  the  last  2000  years. 

The  Ogmic  characters,  with  their  equivalents  in  Roman 
letters,  are  as  foUows : 
hdtcq  auuei 

I  II  III  IUI  lim   '  "  '"  ""  '""  /  //  ///  ////  /////  I II  m  IUI  Hill 

blvsn  mgngzr 

There  is  also  a  p  made  by  a  cross  placed  ou ,  or  to  the 
right  of,  the  stem-line.  The  spirants  ch,  fh  and  dh  (d)  are 
represented  respectively  by  cc,  tt  and  dd.  This  points  to 
Britain  as  the  domicile  of  origin  of  the  Ogmic  writing.  For 
in  Britain  (not  in  Ireland)  the  sound-group  cc  became  ch  and 
tt  became  th,  and  in  Britain,  not  in  Ireland,  the  soft  spirans 
dental  was  expressed  by  dd  certainly  as  far  back  as  the  14th 
Century,  G.  C.  139  and  probably  at  an  earlier  period.  That 
the  Ogmic  aiphabet  comprises  h  and  p  also  points  to  Britain, 
for  in  Irish  there  is  hardly  a  trace  of  the  sounds  represented 
by  these  characters,  and  p  does  not  occur  in  the  Runic  alpha- 
bets.  The  presence  of  z,  which  was  doubtlessly  used  to  represent 
a  vowel-flanked  s,  can  only  be  explained  by  assuming  that 
this  Ogmic  aiphabet  was  invented  or  imported  before  the 
regulär  disappearance  of  s  between  vowels  i).  It  must,  how- 
ever,  be  admitted  that  the  Bishop  of  Limerick,  who  has 
written  much  on  the  subject,  holds  that  „the  Ogham  was 
invented  in  the  early  monkish  period",  that  „beyond  all  doubt 
it  was  a  cipher",  and  that  the  Ogham  writers  „exercised  their 
ingenuity  in  giving  cryptic  forms  to  the  Celtic  names  which 
they  inscribed".  So  Cobbett  (as  reported  in  the  Rejected 
Addresses)  held  that  „the  gewgaw  fetters  of  rhyme"  were 
„invented  by  the  monks  to  enslave  the  people".  As  far  as 
I  can  judge,  Prof.  Rhys  is  right  in  thiuking  that  not  a  Single 
Ogmic  mouument  of  respectable  antiquity  can  be  said  to  be 
of  a  cryptic  character.  Let  us  begiu  with  three  British 
bilinguals. 

*)  Rhy$,  Leclures  iu  Welsh-philology,  p.  262. 
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1.    The  Bilingual  of  Trallong  (near  Brecon). 
(Hübner,  Inscr.  Christ.  Brit.  No.  48.) 

CUNOCENNI  FILIUS  CUNOCENI  HIC  lACI'I 

Ogham :  Ounacennivi  ilvveto 
„The  grave  of  the  son  of  Cunocennos". 

Here  ilvveto  seems  =  Ir.  iladj  ulad,  protoceltic  nleveto, 
cognate  with  Lat.  alveus.  The  -vi  of  the  other  word  is  doubtful. 
But  cf.  the  second  word  of  the  Tregoney  inscription :  Xomiita, 
Ercih'vi,  Bicati,  tres  fili  ErcilhiL 

2.    The  Bilingual  of  Ty'r  Capel  (Brecknockshire). 

(Rh5's,  Lectures  3b2.) 

MACCVTRENISALICIDVNI 
Ogham:    Moqntreni  salicidoni 

3.   The  Bilingual  of  Cilgerran  (Pembrokeshire). 

(Hübner,  No.  108.) 

TRENEGUSSI  FILI  MACUTRENI  HIC  lACIT 

Ogham:    Trenagusu  maqi  maqi  Treni 

„(The  stone)  of  Trenogustus,  son  of  (the)  son  of  Trenos". 

Here  Trenagusu  for  Trenagusüs  seems  gen.  sg.  of  an 
M-stera,  the  final  s  being  dropt.  So  on  the  Bridell  stone,  Pem- 
brokeshire (Hübner,  No.  107,  Rhys,  Lectures  394)  Netta- 
sagru  maqi  mucoi  Breci.  Maqi  is  the  gen.  sg.  of  maqos,  whence 
Ir.  macc  and  O.W.  map  have  descended.  It  occurs,  speI^wacc^',  , 
on  the  Inchaguile  inscription:  Lie  Luguaedon  macci 
It  is  cognate,  according  to  Glück  (Renos,  Moinos  und  Mogon- 


:i  %lenueh. 

nd  Mog< 
tiacon,  1865,  p.  27)  with  W.  nikcu,  now'*?Wiijf li^nutrire)  ,V< 
jtio^o.  ua/.Qoq,  i^ir^y.oQ,  Polish  //«o^p'5lestas57'moc«^  l^pöTei^ 


\ 

4.    The  Bilingual  of  St.  Dogmael's  (near  Cardigan). 

(Hübner,  No.  106.) 

SAGRANI  FILI  CUNOTAMI 

Ogham:  SAGR^MNI  M^QI  CUNAT^Ml 

„(The  stone)  of  Sagramnos  son  of  Cunotamos". 

Beitrag«  z.  kande  d.  iud?.  sprachen.     XI.  10 
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Here  Sagramni  (also  in  No.  5),  cognate  with  (Netta)sagru 
supra  and  Sagarettos  infra,  seenis  to  be  a  middle  participle 
(Gr.  -f.ievo-g,  Lat.  -mnus,  in  autumnns  etc.,  pl.  'mini),  Cuna- 
tami  (W.  Condaf)  seems  the  gen.  sg.  masc.  of  a  Superlative  of 
the  adj.  cuno-s  ,,high".  Rhys  (Lectures  394)  connects  these 
words  with  Ir.  sär  (very),  Säraid  a  woman's  name,  and  Welsh 
haeru  to  affirm. 

5.    The  Inscription  of  Fardel  (Devonshire). 
(Hübner,  No.  24.) 

(a)  FANONI  MAQVI  RINI.     (b)  SAGRAMNI  (?) 

Ogham:  SV^QQUCI  MAQI  QICI 

Here  we  have  the  nanies,  in  the  gen.  sg.,  of  the  three 
men,  Fanonios  son  of  Rinos,  Sagramnos,  and  Svaqucos  son  of 
Qicos.  Rlnos  seeras  to  be  a  part.  pass.  of  ^(p)ri.  Rhys 
conjectures  that  the  svaqq-  here  is  =  W.  cJnvap  „quick". 


Let  US  now  give  fourteen  of  the  numerous  Irish  Ogmic 
inscriptions. 

6.    The  Inscription  of  Whitefield  (co.  Kerry). 

(Ferguson.) 

(DV)NOCATI   Mu4QI    MAQI   BE  .  .  .    MAQI    MVCOl 

IJDDAMI 

„(The  stone)  of  Dunocatos ,   son   of  the  son  of  Re  .  .  . ,    son  of 
the  descendant  of  Udamos**. 

Compare  the  Latin  part  of  the  bilingual  near  Crickhowel: 
TurpiUi  ic  iacit  puveri  Triluni  Dunoculi.  In  Irish  Donnchad 
seems  the  representative  of  Dunocatos  or  Diniuocatos.  The 
mucoi  (also  in  the  Bridell  stone,  supra  and  Nos.  12  and  lo 
infra)  we  have  the  gen.  sg.  of  a  noun  * muco(v)os,  formed  liko 
Ptolemy's  ^elyovac  and  the  Ordo(v)us  of  a  Cardiganshire 
inscription  (Rhys,  Lectures  379),  and  derived  from  the  root 
muk  =  Skr.  muc ,  vtuticati  (loslassen,  auslassen),  just  as  the 
Gaulish  (isoioi  from  the  root  as.  It  probably  meaus  „descen- 
dant".     The    nume    Ud-a-mos    niay    be    cognute    with   vatatog 
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(from    vö-raTog),    and    be  a    Superlative  in  -mo   corresponding 
with  the  Roman  Postumits. 

7.   The  Inscription  of  Ballycrovane  (co.  Cork). 
(Rhys,  Leclures,  IL  1G4.) 

M^QI  DECCEDD^S  ^VI  TOB^NI^S 

„The  stone  of  the  son  of  Deces  grandson  of  Toranis". 

The  gen.  Decceddas  occurs,  speit  Decedda,  in  the  inscription 
of  Minard,  co.  Kerry:  Jlaqqi  Decedda  is  on  one  of  the  seven 
Ballintaggart  inscriptions :  Maql  Decceda  Glasiconas  =  Ir. 
Glascon ,  gen.  of  Glasiuc ,  protoceltic  Glastincu  i) ;  and  on  one 
of  the  stones  at  Killeen  Cormac,  Maqi  Ddeceda  maqi  Marinfi]. 
Lastly,  on  the  Buckland  Monachorum  stone  (Rhys,  Lectures 
401)  we  have  Sabini  fili  Macco-Decheti. 

8.    The  Second  Inscription  of  Monataggart  (co.  Cork). 
(Ferguson,  pl.  III.  hg.  2.) 

DALAGNI  M^Ql  D^LI 

„(The  stone)  of  Dalagnos  son  of  Dalos". 

Other  patronymics  in  -agnos  are  Artagnos  (Ir.  Artäti), 
gen.  uiRTAGNl,  Brash,  p.  137,  Broccagnos ,  gen.  BRO- 
C^GNI,  Rhys  393,  VLCAGNI,  Rhys  402  Corbagnos, 
Mailagnos,  infra,  Curcagnos  (latinised  CVBC^GNVS,  Rhys 
393),  gen.  CVRC^GNI,  Rhys  Lectures  388,  ERC^GNI, 
ibid.  392,  and  Colum(b)agnos ,  of  which  the  gen.  sg.  occurs  in 
the  following  Ogmic  inscription,  now  in  the  Cork  Institution: 
COLUM^GNI  F  uiD^LTRI.  They  correspond  with  the 
Irish  patronymics  and  diminutives  in  -ä//,  of  which  the  following 
are  found  in  the  Book  of  Armagh:  Baitän,  Coimän,  Cronän, 
Dubän,  Enan,  Fäilän,  Finän,  Gabrän,  Lonän,  Muadän,  Orcän, 
Ossän,  Rodän,  Saran,  Slanän,  Tecän.  See  also  G.  C.  273. 
The  inscription  CUNEGNI  near  Caermarthen  (Rhj's,  Lectures 
330)  indicates  the  origin  of  the  Irish  diminutives  in  -ui. 


I 


*)  Compare  the  Gaolish  names  ending  in  -ineo-s,  itico-n,  inca,  G.  C. 
807,  with  which  K.  Evans  connected  the  Welsh  patronymics  in  -im/, 
such  as   Coeling.  Ki/twerchiug,  ^laelgynitig,  Cadellitig,  Dogfeiling. 

10* 


148  Whitley  Stokes 

9.  The  Third  Inscription  of  Monataggart. 
(Ferguson,  pl.  III.  fig.  3.) 

BR0EN100Nu4S  PO  IN  ET  AT  TRENALUGOS 

„(The  stone)  of  Broinio,  the  peuitent,  (son)  of  Trenolugus". 

The  Ogham  character  allows  one  to  read  the  first  word 
Broenienas.  It  is,  in  any  case,  the  gen.  sg.  of  a  stem  in  n. 
In  pometat  we  have,  I  think,  the  abbreviated  gen.  sg.  of  an 
?<^stem,  borrowed  from  the  Latin  poenitens^).  The  pol  has 
hitherto"  been  supposed  to  be  the  pret.  sg.  3  of  the  verb  Sub- 
stantive and  to  occur  in  another  inscription:  Corpi  poi  macui 
Labradi,  cited  by  Bishop  Graves,  Progs.  R.  I.  A.  I.  292.     But 

Rhys    has   seen   this  monument,    and   reads   it   Corh^j^^    maqi 

Labrif . 

10.    The  Second  Inscription  of  Ballyhank  (co.  Cork). 

(Ferguson,  pl.  V.  fig.  1.) 

CORBAGNI 

„(The  stone)  of  Corbagnos". 

Also  on  an  inscription  in  Roman  characters  near  Abergwili, 
Rhys,  Lectures  390.  This  name  would  he  * Corbän  or  * Corpän 
in  Irish. 

11.    The  Inscription  of  Emlagh  East  (near  Dingle). 

BRUSCCOS  MAQQI  CALlACl 

„(The  stone)  of  Brusciis,  son  of  Caliacos". 

The  name  Bruscu-s,  gen.  Brnscös,  is  latinised  Broscus  in 
Arm.  9'',  2,  gen.  Bruscl,  acc.  Bruscum,  ibid.  11%  1.  With 
Caliaci  (gen.  sg.  of  Caliacos)  cf  the  (Jaulisli  coin-legend  CA- 
LIACIIIS,  supra  p.  140  and  the  Irish  niaii's-name  Cailecli  „cock", 
=  W.  ceiliog. 

*)  Another  abbreviated  gen.  sg.  seems  in  a  Kerry  inscription  drawn 
in  Progs.  R.  I.  A.  1871,  p.  56:  MOINUNA  MAQI  OLACON,  wher« 
Olacon  Stands  for  Olaconos,  gen.  sg.  of  Olacü  =  Ir.  Olchü.  So  in  tlie 
Knockauran  stone  (Fross.  R.  I.  A.  vol.  I,  scr.  II,  p.  191).  which  Sir 
S.  Ferguson  reads  ANNACANNI  MAQI  MARI  AILITTAR  the 
last  Word  (which  can  hardly  be  correctly  read)  is  probably  an  abhreviatiou 
of  alithri  =  Ir.  ailithir  (peregrino).  Such  abbreviations  are  frequent  on 
in9cn])tioii8.     Compare  e.  g.  the  Gaulish  Nantonicn,  supra  p.   134. 
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12.    The  Inscription  of  Ballinrannig  (Dingle  Peninsula). 
(Brash,  p.  212.) 

CCICAMINI  Mu4QQl  CATTINI 

„(The  stone)  of  Cicaminios  sou  of  Catinios". 

The  cc  =  ch  is,  as  Rhys  siiggests,  diie  to  the  vocalic 
desinence  of  the  governing  word,  meaning  „stone"  or  „body", 
here,  as  elsewhere,  omitted.  The  Irish  descendant  of  Cicaminios 
would  be  Cichmine,  cf.  Inher  Cichmaiyie  Ir.  texte  882.  That  of 
Catinios  (cf.  Gaul.  Cateius)  would  be  ^Caithne. 

13.    The  Inscription  of  Ardmore  (co.  Waterford). 
(Rhys:    Brash,  247.) 

LÜGUDECCAS  MAQI  (MU)COI  NET A SEGAMONAS 
DOLATI  BIG  AISGOBI 

Here,  Liigtuleccas  is  certainly  the  gen.  sg.  of  a  c-stem, 
and  =  O.Ir.  Luigdech,  gen.  sg.  of  Lugaicl.  In  Net-a-  we  have 
a  stem  in  t  (=  Ir.  nia  champion)  and  a  connective  vowel, 
and  -segamonas  (also  in  the  next  inscription)  is  the  gen.  sg. 
of  a  stem  in  man,  from  the  root  sagli ,  supra  p.  122.  Dolati 
gen.  sg.  of  Dolatos  borrowed  from  Lat.  dolatus.  „Bigoesgobi" 
(sie)  says  Sir  Samuel  Ferguson,  „can  hardly  be  taken  for 
anything  but  chore-bishop  in  its  latinised  form  of  vico-epi- 
scopus". 

14.    Tie  Inscription  of  Island,  Stradbally  (co.  Waterford). 
CRhys:  Brash,  253.) 

CUNANETTAS  M(AQI)  MUCOI  NETTA SEGAMONAS 

Here,  Ciinanettas  is  the  gen.  sg.  either  of  a  stem  in  t  (vH, 
Ir.  nia  „champion",  gen.  niath),  or  of  a  masc.  stem  in  ä,  like 
parricido,  'irtTtoza,  and  Vedic  panthä.  For  Gaulish  masc.  ä-stems 
see  infra.  With  the  Netha-Segamonas  in  this  and  No.  12 
compare  the  Irish  Nia  (gen.  Niadh),  Sedhamain  (leg.  Seghamain) 
of  the  Four  Masters  A.  M.  4881.  With  this  Seghamain  Sieg- 
fried compared  the  Gaulish  Segomo  („Marti  Segomoni",  De 
Wal,  Myth.  Septent.  Mon.  p.  179). 


150  Whitley  Stokes 

15.   The  Inscription  of  Killorglin. 

(Progs.  R.  I.  Academy,  January,  1885,  p.  279.) 

G^LEOTOS. 
gen.  sg.  of  a  stem  in  /.     Cognate  with  Ir.  goU,   Gaul.  raXaxrß. 

16.    The  Inscription  of  Ballywiheen  (co.  Kerry). 
(Bishop  Graves,  Progs.  II.  I.  Academy,  Jan.  1885,  p.  281.) 

T0GITu4CC  M^QI  SAGARETTOS. 

Here  Tofjitacc  should  certainly  be  (and  probably  is  on  the 
stone)  Togitacci^  gen.  sg.  of  *Togitacos,  which  in  Üld-Irish 
would  he  *  Toigthach ,  or  (with  forward-working  assimilation) 
*  Toigthexh.  Bishop  Graves  (perhaps  rightly)  identifies  Togifacc 
with  Toictheach,  a  name  occurring  in  the  Annais  of  the  Four 
Masters,  A.  D.  808.  I  connect  our  * Togi-tacos  with  the 
numerous  Gaulish  names  beginning  with  togi-,  collected  by 
Glück  in  bis  Keltische  namen,  p.  71,  n.  2:  Togi-rix,  Togi- 
sonus,  Togius,  Togia,  Togionius,  Togidia,  Togincus,  Togiacia. 
The  second  element  of  the  name ,  taco-s,  may  be  cognate  with 
the  Old-Welsh  Tacit,  now  Tegydi.  As  to  the  gen.  sg.  tiaga- 
rettoSf  Bishop  Graves  naively  says,  „Now  I  can  hardly  believe 
that  any  scholar  will  question  the  following  etymological  equi- 
valence;  — 

Sacerdos  =  Sacerd  =  (Ir.)  Sagart  =  Sagarettos", 

and  thinks  that  Sagarettos  is  a  loan-word  „of  a  comparatively 
late  period,  pedantically  disguised  by  a  Greek  termination 
....  the  nominative  ending"  in  -os  i).  But,  first,  the  Old-Irish 
representative  of  sacerdos  is  sacard  or  sacart  (G.  C.  (>1,  6i), 
226),  gen.  sacaird,  and  the  c  in  this  word  did  not  sink  to  g 
until  after  the  tw-elfth  Century.  The  inscription  raust  thcrefore, 
according  to  Bishop  Graves,  have  been  engraved  after  the 
twelfth  Century,  which  is  impossible.  Secondly,  according  to 
Bishop   Graves,   a   word   with   a  nominative   ending  is  here 

')  In  Support  of  what  may  fairly  be  called  the  macaroiiic  thcory  of 
Ogams,  the  Biehop  actually  quotes,  ,,froin  a  mediacval  Irish  text"  Ambro» 
^  Ainbrosius  as  an  iiistance  shewing  that  pedantic  sciibos  srave  thu 
termination  -ut  to  names  which  were  Latin  and  ougbt  to  eud  in  -u». 
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„made  to  do  duty  in  grammatical  regimen  as  a  genitive", 
which  is  (to  say  the  least)  unlikely.  Sagarettos  (like  Galeotos 
supra  No.  15)  is  the  gen.  sg.  of  a  genuine  Irish  stem  in  t. 
It  probably  Stands  for  *Sagretos  (the  second  a  being  a  vowel- 
fragment) ,  and  is  cognate  with  the  Sagramni  of  the  St.  Dog- 
mael's  bilingual  and  the  (Netta-)sagrn  of  the  Bridell  stone. 

17.    The  Bilingual  of  Killeen  Cormac  (co.  Kildare). 
(M.  Stokes,  Christian  inscriptions,  vol.  II.  pl.  1.) 

IVVENE  DRVVIDES. 
Ogham:    OV^NOS  ^VI  IV^C^TTOS. 

i,(The  stone)  of  luvenis  grandson  of  Ivocatis"  (Eochaid). 

This  is  the  reading  preferred  by  Prof.  Rhys,  who  has 
exainined  the  stone.  Others  read  Uvanos  avi  Evacattos.  With 
Ovanos  (Uvanos) ,  Lat.  jurenis  (the  gen.  sg.  of  an  7j-stem)  is 
identical. 

18.    The  Inscription  of  Balliataggart. 
(Rhys,  Lectures,  IL  25,  oh'6.) 

TB  JA  MAQA  M^ILAGNL 

„(The  stone)  of  three  sons  of  Mailagnos". 
Mailagnos  would  be  Mdelän  or  Möelän  in  Irish. 

19.    The  Inscription  of  Roovesmore  (now  in  the  British  Museum). 
(Rhys,  Lectures,  U.  187.) 

MAQI  ERCIAS  MAQI  VALAMNL 

„(The  stone)  of  the  son  of  Ercis,  son  of  Valamnos". 

Following  the  example  of  Pictet  (Nouvel  essai,  etc., 
pp.  80—86)  I  will  now  sum  up  the  grammatical  results  de- 
rivable,  first,  from  these  inscriptions  and  legends;  secondly, 
from  the  Celtic  words  which  seem  to  have  been  handed  down, 
in  their  original  forms ,  by  Greek  and  Roman  writers ') ,  and, 
lastly,  from  the  Glossary,  printed  supra  p.  142. 

*)  C'ollcctions  of  these  words  are  in  Diefenbach's  Origines  euro- 
paeae,  Frankfurt  18G1,  and  in  de  Belloguet's  Ethnogenie  gauloise, 
Paris  1872. 
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Masc.  0-stems:  sg.  nom.  -os:  tarvos,  and  the  proper  names 
^budos,  ^ndecamulos,  Bimmos,  Bratronos,  Cassitalos,  Caffos, 
Cernunnos,  Cisiambos,  Contextos,  Crispos,  Damiotalos,  Diarilos, 
Diasulos,  Doiros,  Etienos,  Escingos,  Iccavos,  Kvi(n)tos,  legatos, 
Lictios,  Fidilos,  piipb'cos,  Fatumacos,  Benios,  Segomäros,  Si- 
missos,  Suticos,  T'ecos,  Turonos,  Vandelos,  Venextos,  Vlntos, 
Vritacos;  the  patronymics  in  -cnos:  Dnäi-cnos,  Nantom-cti(os), 
Oppiani-cnos,  Toutissi-cnos,  Versi-oios,  the  river-nüme  ^Aovog 
(Ptol.) ,  the  plant-name  odocos  in  Marcellus  Burdigalensis. 
Gen.  -l:  Ategnati,  Dannotali,  Druticni,  Segomari,  Sexti,  the 
Ogmic  avi,  tnaqi,  and  the  proper  names  Breci,  Cunacennivi, 
Cunafami,  Doli,  Dolati,  (Dujnocati,  Qvici,  Sagramni,  Svaqquci, 
Treni ,  Uddami,  Valamni ,  and  the  patronymics  Corba-gni, 
Dala-gni,  Maila-gni.  Dat.  ü:  Alisanu,  Anvcdonnacu,  Carad^i- 
tonu,  Magalu,  Andossu,  Sebod-d-u,  and  (if  the  Liraone  inscription 
be  Gaulish)  Obuldinu  Tinu.  Dual  nom.  -ö;  perhaps  rerco- 
breto.  Plural  nom.  -oi,  -l:  Da(n)notalicnoi ,  asoioi(?),  Senani 
and  perhaps  Strabo's  BagöoL  and  Arrian^s  oveQTQayoL  (gl.  7to- 
6wy,€ig  'Avveg).     Gen.  the  Ogmic  maqa(n). 

Neuter  o-stems:  sg.  nom.  'Aßovdiay.ov  (Ptolemy),  /mqvov 
%r(v  üäXrtiyya  (Hesych.),  eti-ßQeAröv  (wincsop?),  Hesych.  s.  v. 
ivrQiTov;  acc.  celicnon,  caneco-sedlon,  cantalon,  iubron,  nemeton 
{avvtj/owo  ds  eig  tov  Y,aXovf.iEvov  Jqvvifiexov,  Strab.),  and  per- 
haps usellom.  Plural  nom.  (or  acc?)  tri  nantö  (gl.  tres 
valles),  Endl.  Gl.,  avallö  (gl.  poma)  ibid.,  and  mauy  place-uames 
in  -äca^),  e.  g.  Canabiaca,  Curmiliaca,  Solimariaca,  Tasicaca. 
acc.  dvorico,  cantena. 

Masc.  76>-stems:  sing.  nom.  Alisios,  Andocoinbogios,  Bacios, 
Commios,  Elusconios,  Esandecotti,  Luxterios  (i.  e.  Luchterios, 
Ir.  luchtaire),  Setubogios,  Tarbeisonios,  Olicios  (Rev.  Gelt.  11.412). 
Add  the  names  AovtQviog  (Athenaeus),  Lucian's  "Oyutog  (Ir. 
Ogma),  Ptolemy's  Nooviog,  now  the  Nith.  For  -ioa  we  find 
-eos  in  Andarevisseos,  Condilleos,  Illiaceos,  Litumareos,  Tasgi- 
teos,  Villoneos.  Whether  Coios  is  an  o-stem  or  /o-stem  I  cannot 
say.  With  the  latter  cf.  the  dat.  Bedaio,  Orelli,  1964,  Main- 
maius,  Sibbaeus,   Brambach  No.  1380.     Gen.  Exvertini  and 

*)  8g'  -öcon. 
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Ogmic  Cicamini,  avi.  Accusative,  Dontaurion.  Dual  nora.  per- 
haps  lixoviö.     Plural  nora.  Dusii,  acc.  dontaiirios  (i.  e.  -lös). 

In  composition  .y/^/o-mar MS,  ^Ihio-rix,  Ounio-rix^),  Magio- 
rix,  Toutio-rix,  Nitio-getma,  Notio-magus,  Nerio-magns,  Argio- 
talns.     Sterns  in  aio:   Artaius,   Bedaitis,  Eccaios. 

i-stems:  masc.  sing.  nom.  Coisis,  Sumelifs],  the  fem. 
Agdistis  (Adgistis  ?) ,  the  river-name  (Dqovtiq  (Ptol.),  the  plant- 
names  baditis  (nymphaea)  in  Marcellus  Burdigalensis,  and  ratis 
(fern,  Ir.  raith,  \V.  rhed),  Yen.  Fortunatus'  vernemetis  „fanum 
ingens",  Cicero's  mataris,  arepennis  (derived  from  arepo-,  oqo- 
TQOv,  Rev.  Celt.  III,  131);  adj.  namausatis^  sassaris;  gen.  the 
Ogmic  Toranias,  Ercias,  Evacattos  (leg.  -ös),  dat.  Uciiefe  (in 
Marti  Dunati  the  ending  is  latinised) ;  acc.  sg.  Ucuetin,  ratin '). 
Plural  gen.  brivatiom  (cf.  acc.  sg.  usellom),  Ogmic  tria  (for  trian). 

Strabo's  gloss,  Oldteig  öi  isqoTtOLoi  xal  <pvoiok6yoi ,  may 
possibly  preserve  the  Gaulish  nom.  pl.  of  väfis  =  Ir.  fäith. 
So  Isidore's  Alpeis  seems  the  nom.  pl.  of  Alpis. 

Neut.  /-stems:  sg.  nom.  perhaps  condate  (confluence),  acc. 
perhaps  renne  (gl.  arborem  grandem). 

7-stems  in  composition:  Cassi-talos,  Mori-cambe,  Mori- 
tasgus,  Tati-cenus  (leg.  -gemcs),  (Brambach,  407),  Ogri-gemis, 
Brogi-mara,  Ande-broci-rix  (leg.  -brogi-),  Cogi-dtibmis,  Epo- 
redi-rix,  Magi-marus,  Mati-donmis,  Taxi-magidus,  Teni-geuonia. 

L-stems:  masc.  sing.  nom.  Esus,  Tetumus ;  gen.  the  Ogmic 
Brusccos  (leg.  -ös),  Trenalugos  (leg.  -ös),  but  in  Britain  Netta- 
sagrü,  Trenagusü ;  abl.  hrätü-de  and  karnitii,  which,  though  a 
verb,  seems,  like  the  Lat.  supine  in  tu,  origiually  the  abl.  sg.  of 
a  stem  in  u.  Plur.  nom.  Lugoves,  garanüs;  acc.  karnittis,  also 
a  verb,  but  originally  the  acc.  pl.  of  an  w-stem. 

Neut.  w-stems:  vasso  in  Vasso  Galatae,  the  name  of  the 
temple  of  the  Arverni  (Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  I.  c.  30),  is 
perhaps  from  vasmi  =  Gr.  J^aözv,  Skr.  vastii,  västu. 

As  the  first  dement  of  a  Compound:  Bitu-rlz,  Belatu- 
cadrus,  Bussu-gnata,  Catu-rix,  Catu-suaUs,  Cintii-genus,  Cintu- 
gnatus,  lantu-märtis,  Litu-mära,   Liigii-dünum,  Mandu-bratius, 

^)  Deo  Ouniorigi  Satiirnalis  Pauli  ßlius  ex  voto  p(osuit),  Inscription 
found  at  Chatelet  (Haute- Marne;,  Quicherat,  Melanges,  405.  *)  Ab 
Martialis  (inscription  of  Alise)  is  borrowed  from  the  Latin,  I  de  not  cite 
it  here.  I  am  not  sure  whether  Velioca&i  is  a  nom.  sg.  standing  for 
Veliocassis,  or  the  nom.  pl.  of  an  o-stem.  ')  Perhaps  rätin,  from  a 
fem.  i-stem. 


154  Whitley  Stokes 

Matu-genus,  Medu-genus,  Vitu-durum,  Esu-nertus,  Reitu-genus 
(Kuhn's  Beitr.  III.  198),  Rextu-genos  ^) ,  Smertu-litanus ,  Ta- 
ranu-cno.    Adjectives  in  u:  Svadu-r(i)x,   Veru-cloetius,  Vii^u-rix. 

Masc.  ä-stems^):  Ateula  {—  ^teura ,  Rev.  Celt.  II.  508), 
dugiava,  and  a  number  of  potters'  nanies  cited  by  Pictet 
from  Froehner  and  Steiner  ^j.  Yerica  on  a  British  coin. 
Atepilla,  Rev.  Celt.  III.  157.  Gen.  sg.  perbaps  Galatae  in  the 
narae  (Vasso  Galatae)  of  the  temple  of  the  Arverni;  acc.  sg. 
(.laq/Mv  (horse,  Paus.  X.  19);  n.  pl.  Belgae,  Volcae,  Celtae  (,,qui 
ipsorum  lingua  Celtae,  nostra  Galli  appellantur" ,  Caesar), 
Bacaudae  (Aurel.  Victor). 

Feminine  «-stems:  sg.  noni.  Buscilla,  hisa,  qasnva,  perhaps 
braca,  Cehenna  (Plin.),  briva  (bridge)  and  Pliny's  alauda  (lark), 
Ptolemy's  BovvLvöa,  Buvhuia,  Ptolemy's  Jrjova,  Dexa,  and  the 
Abona  (Avon)  of  the  geographer  of  Ravenna.  Cumba  (valley) 
=  xvf^ßrj,  „Dlvona  {=  Skr.  devana),  Celtarum  lingua,  fons 
addite  divis".  Quintilian's  reda ,  Festus'  benna,  Indga ,  Je- 
rome's  letiga,  Strabo's  laina,  Apuleius'  pemi^edula  fcinquefoil), 
Servius'  aniella  (thyme,  from  *ampella,  cogn.  with  (ijns^  ejijri'g), 
another  plant-name  -/.oQva  (agysi^itovri)  Diosc. ,  Isidore's  caterra, 
arinca,  bascattda  (basket,  also  in  Martial),  Bebronna,  betidla 
(Fr.  beide),  crotta,  Dexsiva.  Some  have  -ö  for  «;  thus  perhaps 
Tarkno  Vosseno,  the  name  Cobhäo,  cited  by  Mowat,  Bulletin 
epigr.  1881,  p.  55,  and  the  Ogmic  ilvveto;  gen.  perhaps  KiHfnJ- 
tes,  Vepisones;  dat.  Belesami,  Adiantunneni ;  acc.  logan;  pl.  dat. 
namatisicaho  *) ;  acc.  arti^ass. 

Feminine  ?ä-stems:  sing.  nora.  with  ö  for  ä  (cf.  Goth.  midjö, 
niujö)  Qaninio,  Sosio,  diigeonteo,  ^ventia,  Ceraria,  camisia, 
cerrisia  (Fr.  cerroise),  cateia,  artemia,  Columella's  atinia  (-ea), 
and  the  names  Banio,  Fremavdio  and  perhaps  Vitori-sario 
cited  by  Mowat  ubi  supra;  the  river-nanie  Dnientia  (Durance), 
and  Isidore's  taxea;  gen.  Qlcoremies;  acc.  the  xQiuaQ/.iaiav  of 
Pausanias;  abl.  ^lisea,  ^lixie. 


*)  Revue  des  Societes  Savaiitcs,  t.  VIII.  1878,  p.  105.  *)  First 
pointed  out  by  Pictet,  Essai,  5H.  ')  Cabuca,  Ca«ava,  Fesa,  lusa,  Lossa 
Lova,  Marca,  Masa,  Rica,  Vaga,  Voca.  In  Hercli  Taltouims  Oriclae  f(i- 
liua)  V.  s.  l.  m.  (Robert,  Epigr.  27)  we  have  the  Latin  jjen.  sg.  of 
anuthcr  Gaulish  masc.  «-stem.  So  in  Ulauvisaae ,  supra.  *)  As  to  the 
loss  of  »  herc  and  in  tnatrebo,  comparo  the  Lucretiaii  infantibus  omnibu. 
rebu. 
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Masculine  e-stems  may  be  alce-s  (Fick,  III.  28,  s.  v.  elha)y 
Faiaatrig  (Polyb.),  FaXcnr^g,  oovßiTtig,  and  6  i.iaviar/.rfi  =  Ir. 
muifice,  W.  mynci. 

Feminine  e-stems  Tunccetace,  Moricambe  and  perhaps  the 
names  of  the  rivers  ^nione,  Orbione;  the  mountain  Mimate; 
the  towns  ^ballone,  ^lanthione,  u4lbarnone,  ^relate,  ^cenione, 
Bannave-m  (acc.  for  nom.),  Confessio  S.  Patricü,  Brivate, 
Cabillone,  Carpentorate ,  Cercde^  Divione,  Lerate,  Matiscone, 
Reiteste,  Sigusterotie ,  Tarascone.  „Menimanii",  Rev.  Celt. 
IIL  302.  ^dreiste,  l^rÖQuarri  „invicta"  is  probably  a  Grecised 
Gaulish  ^ndrasta. 

Guttural  stems:  C-stems:  sing.  nom.  esox;  xo^yi;^  (trumpet, 
Eustath.);  gen.  lUanoviakos ,  Ogmic  Lugudeccas  (protoceltic 
LagudecoSj  nom.  Lagu-dex ,  ju-dex);  nom.  pl.  perhaps  the 
tribal  names  ending  in  vices,  cognate  with  Skr.  vlc,  in  vigpati, 
Lith.  vesz  in  veszpats.  ßgccAsg  (Hesych.);  acc.  pl.  Sassigniacas, 
a  corruption  of  Saxoniacas ,  now  Sassegnies ,  Quicherat  38, 
„eporedicas  Galli  bonos  equorum  domitores  vocant"  (Pliny,  III. 
17,  21,  ed.  Sillig);  but  the  readings  -ias,  -ios,  -icos,  also 
occur.  G-stems:  Ad-vo-rix,  Dtcbno-reix,  Elceso-vix,  Es-cingo-reix, 
Magu-rix,  Orciti-rix,  Togi-rix,  NiQa^  TtoXig  Kelziytri  (Heca- 
taeus);  dat.  Epadatextorigi.  PI.  n.  lAllo-ßQoyeg,  Ptol. ;  acc. 
Biturigas^)  (Florus  and  Greg.  Tur.). 

i?-stems:  sing.  nom.  perhaps  the  plant-name  ßar/./MQ  (Dios- 
corides),  and  the  river-names  Arar,  Liger ;  plural  dat.  mätrebo. 

iV^stems:  sing.  nom.  Nappisetu,  Fronhi,  Peroco,  ^lingu^ 
Rev.  Celt.  IL  137.  Perhaps  onno  (gl.  flumen)  Endl.  gl.  and 
Cinto  Robert,  Bull,  epigr.  Juillet - Aoüt ,  1881.  Quintilian's 
casamo  „adsectator"  and  the  place-name  uiballo  (Avallon)  are 
latinised  just  as  Ptoleray's  ]Aqaßiov,  Aretseus'  oÜTtiov ,  are 
grecised.  Stems  in  ion:  the  god-name  ^6c/Z<o,  the  plant-name 
bliäthagio  (Marc.  Burdig.),  and  place-names  such  as  Brigantio 
(Briangon),  Cabellio  (Cavaillon),  Divio  (Dijon),  Vesontio  (Be- 
san^on),  Vasio  (Vaison),  Mimirio  (Rev.  Celt.  11.  413);  sg.  gen. 
the  Ogmic  BroinioonaSy  Glasiconas,  Segamonas  ^  uvanos;  acc. 
perhaps  yehxaovev,  Dioscor.     Plur.  nom.  KeutQOveg  (Ptol.),  Lin- 


')  This  and  the  other  examples  of  the  acc.  pl.  of  Gaulish  consonantal 
Sterns  are  taken  from  the  Revue  Celtique,  I.  320  (d'Arbois),  II.  403 
(Ebel). 
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gbnes  (Lucan),  PictoneSf  Bedones  (Pridoveg),  Santones,  ^mhrones, 
Comhennones  (Festus),  KovQiwveg,  Stiesslönes ;  acc.  CetUronas 
(Tab.  Peut.),  Lingonäs  (Lucan,  Tac,  Eutrop.,  and  Tab.  Peut.), 
Pidonas  (Oros.),  Santonas  (Greg.  Tur.),  Seiumas  (Gros.),  Sex- 
sionas  (Greg.  Tur.),  Suessonas  (Itin.  Anton.),  Suessionas  (Greg. 
Tur.).     Neut.  men-stems:  curmen,  Ducange,  Ir.  cuirm. 

T-steras:  sing.  nom.  perliaps  Unithis;  gen.  Ggm.  SagareUos, 
Galeotos.  PI.  Cornacafes  (Plin.),  Caeravates  (Tac),  u4frebates 
(Caesar),  and  Diablintes;  acc.  Curnitas  (Florus),  ^trehatas 
(Gros.),  Namnetas  (Greg.  Tur.),  Cnriosolitas  (Caes.).  A  nom. 
pl.  of  a  neuter  ^-stem  perhaps  is  leyovOf.iata  or  Xeiovoiictia, 
the  Galatian  for  a  kind  of  mailcoat  (Hesych.) ,  where  legusma 
in  form  resembles  Ivyioina. 

CT-stems:  PI.  nom.  Silvanedes,  acc.  -as. 

iV^7-stems:  sing.;  latinised  gen.  and  dat.  Bato  Dasantis 
fil.,  Brambach,  No.  748,  deo  Mogotdi,  De  Wal.,  No.  168 — 
171;  pl.  nom.   Trinovantes  (Tacitus)  =   TqivoavTeg  (Ptol.). 

Z)-stems:  sg.  gen.  Ggmic  Decreddas;  nom.  -pX.druides 
(Caesar),  and  perhaps  ade^i^  rtoöeg^  ^S^l^-  ^^  ^^^-  P^(^<^^ 
(Fick);  gemmades  {„muWeres  lucae  dominicae  linguae  gallicae", 
Gloss.  IsicT-):-"^-^^-  ^ 

.S'-stems:  Clitophon's  ytovyiöovvog  (=  Dio  Cassius'  u^ov- 
yovöovvov)  erabodies  the  protoceltic  retiex  of  the  Irish  neuter 
s-stem  dün.  Ptolemy's  Ovivdo-f-iayog  —  Ir.  Findmag,  W. 
Givynfa  i).  PI.  nom.  ßaio-casses,  Diiro-casses,  Tri-casses ;  acc. 
Tricassas  (Amm.  Marc). 

Atis-maria,  Cartis-mandua,  and  CM'?s-mrt/'Ms  (G I ü c  k,  K.N. 
133),  seera  to  exhibit  s-stems  in  composition.  But  perhaps 
we  should  analyse  thus:  ^ü-smarin ,  Carti-smandua,  Ciri- 
smartis. 

An  /-stem  is,  possibly,  the  ahl.  sg.  treicle  (gl.  [corajpede), 
Endl.  Gl.  But  this  is  also  cxplicable  as  the  abl.  sg.  of  a  stem 
in  -li.  In  composition  we  have  /-stems,  perhaps,  in  Arial- 
dunum    and    Misal-dunum    (d'Arbois,    Introduction ,   p.  26). 

*)  The  gen.  sg.  of  a  word  belonging  to  this  declension,  may,  accor- 
dino-  to  Rhys,  Ijcctiires,  II.  398,  bo  in  (lie  last  word  of  the  Llandysilio 
inscription:  Clotoi'igi ßli ,  Paulini  mar Inilatio  (,,nf  the  seaside'"),  where 
he  thinks  latio  is  for  lateso  =  Lat.  latcria ,  Ir.  lethe,  Kut  I  suspecl  \vt> 
should  read  C.  f.  P.  Marini  latio,  equitto  latio  with  \V.  llaid,  and 
translate:  „the  clay  of  Clotorix,  son  of  Paulinus  Mariaus". 
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Does  the  Old-Irish  Feccol  (uiri,   id  est  servi  Feccol  Fercherfni, 
Arm.  S^,  1)  belong  to  this  declension? 

The  form  go-hedbi ,  which  Pictet  (Nouvel  essai,  p.  ^&) 
cites  as  the  ablative  plural  of  a  stem  in  d,  is  certainly  a  verb. 
The  prefix  go  is  perhaps  equal  to  the  Gothic  ga-,  and  the 
Suffix  -hi,  like  the  suffix  -he  in  iorebe,  is  equal  to  Lat.  -vit. 
If  axtacbiti  in  the  inscription  of  Vieil-Evreux  be  rightly  read, 
it  seems  to  embody  the  oldest  form  of  this  suffix.  The  h  here 
is  probably  written  for  v  (cf.  properabit  on  the  Margam  cross). 
In  to-me-decavi  the  v  is  kept.  The  root  of  ax-tac-hiti  is  tak, 
to  which  Fick,  L  588,  refers  ti/.tio  and  raaaio  for  xccA.j(a. 

The  other  verbs  in  the  Gaulish  inscriptions  are: 

anala  (blow),  deancda  (blow  away),  danima ,  imperatives 
act.  in  sg.  2.  The  etic,  which  Pictet  explains  as  an  impera- 
tive, seems  to  me  a  conjunction,  equal  to  the  Lat.  atque  ^). 

i-eurii,  ei-iooov  „fecit",  a  preterite  with  the  particle  -u 
agglutinated  as  in  the  Skr.  imperative  gachatu,  pl.  gachantn. 

ma-selu  (posuit?)  root  stel?  with  verbal  prefix  nia  =  Skr. 
smai  and  agglutinated  u. 

lede  „posuit",  a  reduplicated  preterite,  Skr.  ä-dadhe,  root 
dhä,  d^e. 

carnitu  (congessit),  pl.  carnitns  (congesserunt),  to  be  com- 
pared  (as  I  have  doue  supra)  with  the  Latin  supines  in  tu. 
Vritu  (fecit),   cf.  Ir.  feraim,  and  locito-k  seem  other   instances. 

legasit  (leg.  legassif),  an  s-aorist  in  sg.  3,  to  be  compared 
with  Irish  forins  in  -ais,  Welsh  in  -as,  and  Latin  in  -isset. 
L ottner  (Kuhn's  Beitr.  IL  316)  explains  the  Irish  double  ss 
as  representing  the  5-preterite  of  the  root  es,  which  was  suffixed 
to  verbal  stems  in  aia  and  /«,  like  the  -sso  in  Old-Latin  futura 
exacta  (levasso).  The  corresponding  person  in  the  plural 
seems  exemplified  by  eurises,  where  the  -ses  is  (according  to 
Cuno)  —  Lat.  -sere,  frora  -sese,  in,  e.  g.,  dixere,  and  the  -/- 
is  =  the  /'  in  O.W.  lin-i-sant  (gl.  lauare). 

datalages  seems  the  2nd  sg.  conjunctive  of  a  denomina- 
tive  *)  formed  from  datlo,  as  Old-Welsh  scamnhegint  (gl.  leuant) 


*)  Another  conjunction  seems  the  khik  (leg.  kvekf)  of  the  Novara 
inscription.  ^)  To  complete  this  list  of  Gaulish  verbal  forms,  I  may 
add  the  caesar  („quod  Gallorum  lingua  dimttte  significat')  mentioned  hy 
Servius  ad  Aen.  XI.  743,  and  the  arevermis  (gl.  ante  obsta)  of  p]ndlichei'a 
Glossary.     In  both  cases  the  reading  is  doubtful. 
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Juv. ,  p.  4,  now  ijsf/afnaant ,  from  scanm,  now  ysgafn.  The 
Ir.  denominatives  in  -aigim,  Gr.  in  -atio  from  -ayjw,  may  be 
compared. 

Lastly,    a-texto-    and    con-textos    are    participles     passive 
with  an  active  meaning. 


Besinential  Chauges. 

We  have  now  to  set  forth  the  changes  which  comparison 
with  the  cognate  Indo-European  languages  proves  that  the 
desinences  have  undergone  in  the  change  from  protoceltic  to 
Old-Irish.     Most  of  my  examples  are  taken  from  Windisch. 

A.   Desinences  with  Short  Vowels. 

1.  -a  (Indo-Eur.  ä)  is  lost;  nagd,  Ir.  ar. 

2.  -as  (Indo-Eur.  -as)  is  lost,  breaking  a  preceding  i  or  m. 
Example:  yeyovaq,  Ir.  cecftmi^  (cS^isti). 

3.  -ayos  becomes  ö,  o,  a.  ^^ 
Example:    gen.   sg.  of  i-stem   Ttoh-og.     Ir.  aloo  (rupis), 

4S-e  is  ro»t,  tut  infects  a  following  consonant  and  a  pre- 
ceding vowel. 

Examples:  Voc.  sing.  'tTt^te,  eque  =  Ir.  eich  (horse). 
Nom.  dual  ixr[iiQ-e  ===  Ir.  di  mäthair ;  (ftQorr-e,  Ir.  (da)  charait, 
OTt-B,  Ir.  (dä)rlg.  The  numeral  ittvc-e,  quinqu-e,  Gaul,  pevipe 
=  Ir.  cöic  (five).  The  2nd  sg.  imperative  (ff-Q-e  =  Ir.  ^i) 
2nd  pl.  imperat.  (pigez-e  =  Ir.  behiä.  The  3rd  sg.  perf.  yiy^v- 
Ir.  ce^^?^'??^r^-^^&k»it,|^^  ^ 

"'5.  -en  (Indo-Eur.  -em)  is  lost,  or  prefix^d  to  a  following 
vowel,  nasalizes  a  following  media.  It  infects  a  preceding 
Yowel. 

Examples:  Acc.  sg.  frätr-eni  =  Ir.  hmthir-n;  reg-em  =  Ir. 
rlg-n;  homin-em,  Ir.  talmain-n.  The  numerals  novem,  f'iVta  = 
Ir.  «^'(►«li^  ^fe«^;  (J!>imt==  ^••'""^ir/i  " 

6.  -eti  (Indo-Eur.  -ew)  is  treated  like  No.  6. 
Example:  Nom.  and  acc.  sg.  nomen  =^  Ir.  ainm, 

7.  -ens  becomes  -e. 
Example:  protoceltic  *anmens  •=>  Ir.  nnme  (nominis). 
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8.    -er  is  kept. 

Examples:    c5    Ttaxeq    =    Ir,   a  athir. 
et 

is  lost,  infecting  a  preceding  vowel. 
Examples:  Nora.  pl.  on-eg,  Ir.  rig  (kings);  cpegovr-Eg,  Ir. 
carait   (friends);    {.ir^iiQ-sg  =  Ir.   mäthair.     The    fem.   numeral 
teoir  from  tesores,  Skr.  tisras.     Second  sg.  pres.,  a-cpegeg,  a-hha- 
ras,  Ir.  -heir,  -hir. 

10.  -esa  becomes  -e. 

Example :  genera  (from  ^genesa) ,  Tiye(a)a  =  Ir.  tige 
(houses),  va<fe(o)a  =  Ir.  nime. 

11.  -esei  becomes  -i:  hlidvase  rl-d^e-aai,  Ir.  beri. 

12.  -esi  is  lost,  infecting  preceding  vowels  and  following 
consonants. 

Examples:  Dat.  sg.  luvel  (from  ^fxeveai),  vicpE'C  =  Ir. 
nim,  Tsyei  =   Ir.  tig  (house). 

13.  -esön  (Indo-Eur.  -esötn)  becomes  -e-n. 

Example:  Gen.  pl.  laferum  (from  '^letesöm);  vEificov  =  Ir. 
lethe-tif  ninie-n  (caelorum). 

14.  -esos  "becomes"^ 

Example:  Gen.  sg.  Lat.  gener -us  (-is) ,  vEcpe{a)og  =  Ir. 
nime  (caeli). 

15.  -etei  becomes  -ith,  -icl:  Skr.  hhävate,  ti-^e-toc,  Ir. 
berid. 

16.  -eyöH  becomes  -e-tt.  ^.^^0*^' 
Example:  tvÖIe-lov,  Ir.  /"«/(//.fett  -(vS^im),.„_ 

17.  -*  is  lost,  inf^etSfig  preceding  vowels  and  following 
consonants.  \       V 

Examp^s:  auff'i,  Ir.n^<&,  w^\.  Nom.  sg.  Lat.  mare  (from 
mari)  =.  Ir.  >W-  (sea).  '"Uat.  sg.  E  tuiqa,  öh.rj,  Old-Latin 
eqimi  =  Vedic  a^i,  Gotb.  glhui,  Ir.  rainn  (parti),  tuaith 
(populo).  Dat.  sg.  consonantal  stems:  ort-i,  Ir.  rlg ;  cfigorr-t, 
Ir.  carait ;  ui^tq-l  =  Ir.  mäthir.  Nom.  pl.  of  masc.  o-stems: 
t7f*r<7=r7  '^^^if--^^^-^^,,.^^f^—.J\;,i!^^  3rd  sg.  pres.  indic.  act. 
Skr.  bharat-i,  cftQEL  =  Ir.  herid,  3rd  lA.  bharant-i ,  Dor.  q)iQ0vc-i, 
Ir.  ißriY. 

18.  -iass  becomes  -e,  -a. 

Example:  yaQiEig  (st.  xagiEiT)^  Ir.  care^  cara  (friend, 
stem^^^woj^  ■1te<;^(ligTrtiiicg,  stem  löcaiant),  ßle  (poet,  stera 
viliat).  '***    '" 
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19.  -im,  -in  (Indo-Eur.  -im)  infects  preceding  vowels,  and 
is  either  lost  or  transposed  to  a  following  vowel  or  media. 

Examples :  7t6li-v,  Ttöai-v,   Ir.  fäith-n. 

20.  -is  is  lost,  infecting  preceding  vowels. 
Examples:  TtoXt-q,  7t6ai-g,  Lat.  oi'i-s  =  Ir.  oi,  fäitfi. 

21.  -it  is  lost,  infecting  preceding  vowels. 

Examples:  Lat.  ng-it  —  Ir.  aig  (in  atom-aig),  do-beir 
from  tu-bSrit;  Gr.  l-qiEQS. 

22.  -om,  -an  (Indo-Eur.  -om)  is  lost,  breaking  a  preceding 
i  or  u,  and  transposing  the  n  to  a  following  vowel  or  media. 

Examples:  acc.  sg.  Xv-aov,  vir-um  —  Ir.  fer-n;  gen.  pl. 
Lat.  div-um  =  Ir.  dla-n,  reg-um  =  Ir.  rlg-n ;  frätr-um  = 
bräthar-n. 

23.  -ontei  becomes  -it:  bhavante,  Xvovrai,  Ir.  berit. 

24.  -onto  becomes  -at. 

Examples:  Skr.  bharanta  =  Ir.  (as)berat  (efferunt). 

25.  -OS  is  lost,  the  o  breaking  a  preceding  /  or  u. 
Examples :  Nom.  sg.  Xuno-q^  equo-s,  equu-s,  Skr.  acva-s  = 

Ir.  ech;  riyog  =  Ir.  teg,  tech ;  gen.  sg.  (.ir^TQ-og  =  Ir.  mäthar 
(from  mäthr);  OTt-og,  Ir.  rig;  -/.vv-og  =  Ir.  con  (hound's); 
noifi£v-og,  Ir.  tcdman. 

26.  -u  is  lost. 

-.„„^^  Examples:   Nom.  sg.  neut.  f^id^v,  cornu,  Ir.  recht;  t^^^, 
Got^!*)^^  ^^-"^  ^"^  ^^  masc.  6reo  (flame),  protoceltic_6mM^(^ 
Old-Norse  Jraw/'Eng.  to  braze),  the  -«  (after  the  loss  of  inter- 
vocalic  s)  has  formed  a  diphthong  with  the  preceding  vowel. 

27.  -um,  -un  is  lost,    the  n  being  transported  to   a  fol- 
lowing vowel  or  medial 

Examples :  vi/,v-v,  fructu-m,  Ir.  \bith-)i. 

28.  -««s  is  lost,  the  u  sometimes  assimilating  a  preceding 
vowel. 

Examples:  Nora.  sing.  masc.  v£-/.v-g,  frudn-s,  Skr.  sünu-s, 
Goth.  magu-s  =  Ir.  mug ;  Ir.  bifh,  fiss. 

29.  -va,  -vo-s  becomes  v  (written  in  Ir.  b),  which  after  .s- 
is  assimilated. 

Examples:    Gaul,  tarvos,   Ir.  färb;    Lat.  vidtia,  Ir.  fedb; 
Goth.  taihsvs,  W.  deheu,  Ir.  rfftss. 
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B.   Desinences  with  Long  Vowels. 

30.  -ä  (Indo-Eur.  <7),  is  lost,  but  infects  a  following  con- 
sonant  and  changes  a  preceding  i  to  e  and  a  to  o. 

Examples:  Nom.  sg.  fem.  xioq-a,  equa,  Skr.  acvä,  Goth. 
thiud-a,  It.  tüath  (folk^.  Nom.  and  acc.  pl.  neut.  (.ihq-a,  uvyä, 
Yed.jfUffä^  Lat.  jttga,  gräna  =  Ir.  grän  (grains).  Ved.  stäv-ä 
(I"^ll  praiseJTT^r.  er-bar  (dicam). 

31.  -am  (-an)  when  tonic  becomes  -a,  when  toneless  the 
an  is  lost,  but  transposing  tbe  n. 

Examples:  gen.  pl.  Skr.  tisrnäm ,  cataspiam:  Ir.  teora-n, 
cetheora-n,  inna-n. 

32.  -äs  becomes  -«. 

Examples:  Nom.  pl.  Goth.  gibös^  thivdos  =  Ir.  tüatha^) ; 
2nd  sing.  conj.  pres.  Lat.  feräs^  Skr.  bharäs,  Ir.  as-bera  (efferas, 
dicas). 

33.  -üss  becomes  -«. 

Examples:    Acc.  pl.  fem.  x^^Q^^Qy   eqtiäs.   Skr.  agväs,   Ose. 
ekass,  viass,  Ir.  ranna. 
S'i.    -ut  becomes  -a. 
Examples:  Lat.  ferät.,  Ved.  bharät,  Ir.  (asj-bera  (dicat). 

35.  -e  becomes  -i  in  monosyllables :  Skr.  dve,  Ir.  di 
(two,  f.) 

36.  -er  becomes  -ir. 

Examples:  Ttarr^Q  =  Ir.  athir,  (pqan^q  =  Ir.  bräfhir, 
fidTYjQ  =  inütkir. 

37.  -es  becomes  e,  infecting  a  preceding  vowel. 
Examples:    Gen.   sg.   fem.    Skr.   agväyäs,    perhaps     Gaul. 

Kvi[n]tes,   Vepisones,  Ir.  rainne. 

38.  -i  is  lost,  infecting  a  preceding  vowel. 

Examples :  Nom.  and  acc.  dual  /-stems :  Skr.  am,  kavi,  Ir. 
(da)fäith  (two  prophets),  (di)süil  (two  eyes). 

39.  -Im  when  tonic  becomes  -/;  when  toneless  is  lost.  In 
either  case  a  preceding  broad  vowel  is  infected  and  the  nasal 
(n)  is  transposed. 

Example:  Skr.  devtm,  Ir.  Brigti,  rignai.  Skr.  räjnl^  brhatt 
=  Ir.  rigain,  Brigit, 

')  W  indisch  (Rev.  celtique  Y.  463)  explains  the  plural  of  the  pret. 
pass  as  an  early  instance  of  tbe  use  for  all  genders  of  the  feminine  form 
of  the  nom.  pl.     So  in  the  Middle-Iiish  article. 

Beitrage  z.  kuude  d.  indg.  sprarbeu.     XI.  \\ 
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40.  -ö  becomes  -ü  and  is  lost,  changing  a  preceding  a  to 
au,  and  e  to  tu  or  eo.     /    v 

Examples :    (fiq-io ,  «/eroi   \T.f(asJbiur  (eifero,  dico) ;    Lat 
mentio;    Ir.  air-mitm   (reverentia) V^tTf^F^  ,"~2"^mo   =  ( Ir.  eoch  /} 
/»M;i==  Ir.  fiur.    ^^  ^  -^ 

4Tr'^5rHt>^omes  -ur. 
Examples:  sorör  (from  soesör)  =  Ir.  smr. 
-öS  becomes  -u,  pl.  nom.  Ose.  Nüvlanüs,  Urabr.  Ikuvinus; 
Ir,  pl.  voc.  hallu,  firu. 

42.  -öss  (from  -ons)  becomes  -u. 

Example:  Cret.  rovg,  Heracl.  tiog,  Att.  rovg;  Lat.  virös  = 
Ir.  acc.  firu. 

43.  -^ös  becomes  -^m. 

Example:  ^Lovng  (protocelt.  blvetös);  Ir.beotliu. ^^ 

44.  -ü  (from  -ö)*is^ö8t. 

Example:  Nom.  dual:  Skr.  ftöÄ«  (two  arms);  Ir.  da  mxig. 

45.  -üss  (from  mwä)  becomes  -m. 

Examples:  Lat.  fructüs;  Goth.  maguns  =  Ir.  /«ö^m. 

C.   Desinences  with  Diphthongs. 

46.  -ai  is  lost,  infecting  a  preceding  vowel:  naqai,  Gaul, 
are,  Ir.  air. 

47.  -aios  becomes  -e;  rteQolog,  Ir.  ire. 

Protoceltic  Paradigms. 

We  are  now  in  a  position  to  attempt  to  restore  the  prin- 
cipal  protoceltic  declensional  forras,  so  far  as  regards  the  nouns 
and  adjectives. 

I.   Vocalic  Declension. 

Masc.  0-stems. 

Example:  biiMo  „member". 


Sitig. 

Dual 

Plur. 

Nom.  bailos 

ballo 

balloi  (-i 

Gen.  balli 

ballo 

ballöm 

Dat.  ballü 

ballobim 

ballobos 

Acc.  ballom 

ballo 

ballöBS 

Voc.  balle 

ballöa 

Loc.  ballüi  (-1) 

Ittstr. 

ballobim 

ballobis 
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Heuter  Sterns  in  0. 

Jfyb 

.    -4X. 

Sing.                        """"^Duar 

Plur. 

Nom.,  acc,  ( 

,            dligetom                      dligetö 
and  coc.  '        "^                                      ° 

dligeta 

Gen.  dligeti                           dligetö 
Dat.  dligetü                         dligetobim 
Instr. 

dligetöm 

dligetobos 

dligetobis 

Masc.  Sterns  4n  10. 

Example :  cet\o  „coWpanion*' 

Nom.  celios  c^liö  ^«* 

Gen.  celii  ce^ö  %, 


Dat.  ceiiü 
Acc.  celiom 
Voc.  celie 
Instr 


celi^bim 
celi^ 


Nenter  Sterns  in  10. 


Example ; 

Nom.,  acc,  ] 

1         i  crediom  crediö 

and  voc.  ) 

Gen.  credii  crediö 

Dat.  crediü  crediobim 

Instr. 

Steins  in  I. 
Example:  väti  m.  „prophet". 


Celli 

celiöm 

celiobos 

celiöss 

celiös 

celiobis 


credia 

crediöm 

crediobos 

crediobis 


e>  Zok. 


Nom.  vätis 

vati 

väteyes.  väteis 

Gen.  vätayos 

vätayö 

vätayöm 

Dat.  väti 

vätibim 

vätibos 

Acc.  väüm 

väti 

väteyess,  vätei? 

Voc.  vätis 

Väteyes,  väteis 

Itistr. 

vätibis 

Sterns  in  TT. 

Example : 

bitu  m.  „ 

World". 

Nom.  bitus 

bitil 

bitaves,  bitüs 

Gen.  bitavoä, 

bitüs 

bitavö 

bitavöm 

Dat.  bitü 

bitubim 

bitabos 

Acc.  bitum 

bitü 

bitOss 

Voc.  bitavo 

bitüs 

Instr. 

bitabis 
11* 
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Femininib  Sterns  iti..Ä. 


Example : 

ra^to  „charik". 

Sing. 

Duit "    yr^ 

""     Flur. 

Nom.  reda 

redfe^dl?)     \ 

redäs 

Gen.  redes 

redö    \ 

rSdöm 

Dat.  rede  (redl?) 

redabim 

redäbos 

Acc.  redim 

rede  (redi?) 

redSsB 

Voc.  röda 

rgdas 

Abi.  redäd 

Loc.  rede 

Instr.  redä 

rt'dähis 

II.   Diphthongal  Declension. 


Nom.  böus 

Example^^dM  „cg.w^'. 

bäves 

Gen.  bovos 

bovö  , 

bovöm 

Dat.  boni 

buvebim 

bovebos 

Acc.  bonem 

bäve 

bÖBS 

Voc.  bou 

Imtr. 

bovebis 

III.  Consonantal  Declension. 


C-stems. 

Example 

:  esoc  „salmoQ". 

Nom. 

esox 

esoee 

esoces 

Gen. 

esocos 

esocö 

esocöm 

Dat. 

esoci 

esocebim 

esocebos 

Acc. 

esocem 

esoce 

6800688 

Voc. 

esox 

esoce 

esoces 

Itittr. 

1 
Example 

ß-stems.            ^ 

esocebis 

Nom. 

rix 

rige 

rige« 

Gen. 

rlgos 

rigö 

rlgöm 

Dat. 

rigi 

rlgebim 

rigeboB 

Acc. 

rigeni 

rlge 

rigesa 

Voc. 

rix 

rigei 

Initr. 

r!gebiB 
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R-8tem8. 

Example:  mäter  f.  „mother-V 

Dual 

mätre 

mätrö 

mätrebim 

mätre 


Plur. 
mätres 
matriöm 
mätrebos 
matripss 
mätries 
mätrebis 

m.   „father",    bräter  m.   „brother", 
the   plural)  the  numerals    lesores. 


Hing. 
Nom.  mätir 

Gen.  matros 

Dat.  mätri 

Acc.  mätrem 

Voc.  mäter 
Instr. 

So  were  declined  aier 
svesör  f.  „sister";  and  (in 
qetvores. 

Here  in  the  dat.  pl.  and  dual  we  have  a  connective  Yowel 
(bindevocal),  and  in  the  gen.  and  acc.  plur.  we  have  a  passage 
to  the  i-declension. 


T-stems. 

Example : 

cinget  „warrior". 

Sing. 

Dual 

Plur. 

Nom.  cinges 

cingete 

cingete« 

Gen.  cingetos 

cingetö 

cingetom 

Dat.  cingeti 

cingetebim 

cingetebos 

Acc.  cingetom 

cingete 

cingetess 

Voc.  cinges 

cingetes 

Imtr. 

cingetebiB 

D-stems. 
Example:  ^»nid 

Nom.  druis  drtiii 

Gen.  druidos  druidö 

Dat.  druidi  druidebim 

Acc.  druidem  dmide 
Voc.  druia 

Inttr. 

Sterns  in  H7. 
Example:  capOnt  „t 


Nom.  cariä 
Gen.  cariantoB 
Dat.  carianti 
Acc   cariantem 
Voc.  caria 

Itutr. 


cariante 
cariantö 
cariantebim 
cariante 


druides 

druidöm 

druidebos 

druidiess 

druidies 

druidebis 


cariautes 

cariantöm 

cariantebos 

cariantiess 

carianties 

cariantebis 
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Sterns  in  N. 
Example:  casmon  „follower",  Gaulish  casamo 
Sitig. 


Nom.  casmö 
Gen.  casmonos 
Dat.  casmon  i 
Acc.  casmonem 
Voe.  casmö 

Instr. 


Dual 

casmone 

casmonö 

casmonebim 

casmone 


Plur. 

casmones 
casmonöm 
casmonebos 
casmoness 

casmonebis 


Neuter  Sterns  in  M£N. 
PiXample:  amnin  „name". 


Nom.,  acc ,  » 
and  voc.  ) 

anme                             anmene 

Gen. 

anmens                         anmenö 

Dat. 

anmeni                          anmenebim 

Instr. 

anmenbi 

Neuter  Sterns  in  S, 

Example:  ^^;ji#<^ufi 

Nom.,  acc,  i 
and  voc   \ 

tegos                            tegese   ^ 

Gen. 

Dat. 

Instr. 

tegesos                        tegesö 
tegesi  (tegei)               tegesebim 

anmcna 

anmenöm 

anmenebos 

anmenebis 


tegesa 

tegesöm 

tegesebos 

te 


Numerais. 

The  simple  neoceltie  cardinal  nuiuerals  for  the  first  nina 
numbers,  the  tens,  100,  and  1000,  are  in  Okl-Irish  as  foUows. 
Of  the  British  I  give  the  oldest  forms  quotable. 


Old-IrUh. 

Wehh. 

Cornish. 

Breton. 

1. 

öin,  öen 

un 

un 

un,  ung 

2. 

da,  dö. 

fem.  dl 

dou,  fem.  dui 

dow 

dou,  daou 

3. 

tri 

tri 

try 

tri 

4. 

cethir, 

cethri 

petguar 

peswar 

pevar 

5. 

.„S2i£ 

pimp 

pymp 

pemp 

C 

se 

chwech 

whegh 

huech 

7. 

secht-n 

seith 

seyth 

seiz 

8. 

ocht-n 

wyth 

eth 

eiz 

9. 

nöi-n 

nau 

naw 

nau 

10. 

deich-n 

dec 

dek 

dec 

Celtic  Declension. 

Old-Irish. 

Welsh. 

Cornish. 

Breton. 

20.  fiche 
30.  tricha 
40.  cethracha 

ugeint 
trimuceint 

ngens 

uguent 
tregont 

50.  cöica 

60.  sesca 
70.  sechtmogo*) 
80.  ochtmoga 
90.  nöcha 

100.  cet 
1000.  mile 

cant 
mil 

cans 
myl,  m 

iyll 

cant 
nül 
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In  Irish  the  numbers  between  the  tens  are  regularly  made 
by  prefixing  the  unit  to  the  genitive  singiilar  of  the  ten  to 
which  its  value  is  to  be  added.  Thus  öeii  traig  dec  (11  feet), 
da  cath  dec  (12  battles),  di  huäir  deac  (12  hours),  teora  pin- 
ginne dec  (13  pence),  cöic  hlladni  deac  (15  years),  cetheora 
lanamtia  fichet  (24  couples),  tri  (better  teora)  hlladna  trichat 
(33  years),  däu  coicat  (52),  caic  mili  ochimtigat  (85  thousand), 
da  bliadain  nochat  (92  years).  Tweuty-one  (and  31,  41,  etc.) 
things  may  be  expressed  either  by  the  nom.  sg.  of  the  thing 
followed  by  the  dat.  sg.  of  the  ten  governed  by  the  prep.  ar 
(bö  ar  fichit  =  „21  cows",  screpaU  ar  fichit  —  „21  scruples"), 
or  by  the  teu  followed  by  a  conjunction  and  the  thing  in  the 
nom.  sg.  (cethorcha  is  hliadan  =  ,,41  years").  Multiplication 
by  two  may  also  be  used  to  express  the  even  numbers  between 
10  and  20  inclusive.  Thus  in  Irish:  da  se  mili  (12000),  da  nöi 
mili  (18000).  So  in  Welsh  dou  pimp  (10).  Multiplication  by 
three  and  four  also  occurs  in  Old-Welsh:  tri  pimp  (15),  peiguar 
pimp  (20). 

The  tens  from  30  to  100  may  also  be  expressed  by  ad- 
dition ,  multiplication ,  or  (in  the  British  tongues)  the  use  of 
hanter  „half". 


30. 
40. 

50. 

60. 


Irish. 
tri  deich 
da  fichit 

cöic  deich 

tri  fichit 


Welsh. 
deg  ar  ugeint 
douceint 
jhaner  cant         ) 
ideg  a  deugeyn( 
triuceint 


70.   secht  ndeich    deg  a  thri  ugain 


Cornish.  Breton. 

dek  warn-ugens 
deu  ugens  dou  uguent 

ihanter  cans     1  i      . 
(deghadugansl  Kanter  cant 

try  ugons  tri-uguent 

dec  ha  tri-uguent 


*)  Ml.  2i>,    13.     The  loan-word   septien   in   frequently  used    for    the 
translation  of  the  O.Testament. 
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Irish.  Welsh.  Cornish.  Breton. 

Ort    jcethri  fichit)        .  .   ,  i*peswar  utrens/  , 

^^-  locht  ndeichi    P^^^''^'-  "^«^"^  Ipager  egance  1  Pe^^r-uguent 

90.  pedwar  ugain  a  deg  dek  ha  pevar-ugent 

100.   cöic  fichit 

The  numbers  above  100  are  regularly  made  by  prefixing 
the  smaller  number  to  the  greater,  goveriied  by  the  prep.  ar. 
Thus,  a  ocht  deac  ar  chet  (118),  fiche  ar  chet  (120),  cöecca  ar 
cet  (150),  Cöic  ar  tri  cetaih  (305),  di  blladain  dec  ar  mlli  (1012 
years).  We  also  find  the  prep,  for:  e.  g.  da  bliadain  nochat 
for  dih  cetaib  (292  years),  and  the  conjunctiou  ociis:  a  se  ocus 
den  fiche  dec  (226),  a  hoendec  ocus  cethri  fichit  ocus  coic  cet 
(591).  Multiplication  of  fiche  (20)  and  cöica  (50)  is  also  used. 
Thus  secht  fichit  (140),  tri  coicait  (150),  nöi  fichit  (180),  coic 
traigid  deac  ar  no-fichtib  (195  feet),  LU.  121''.  So  in  Welsh 
we  have  (with  the  conjunction  „and")  chwech  marchaivc  ar  hu- 
geint  a  phum-cant  (526  knights),  and  in  Cornish  we  have 
multiplication  by  a  prefixed  number:  VI.  iigons  (120),  VII. 
ugons  (140). 

The  inflection  of  the  cardinal  numbers  is  in  some  rospects 
irregulär.  In  the  Irish  numerals  gender  is  distinguished  only 
by  1,  2,  3,  and  4.     Thus: 

1.  öin,  gen.  masc.  and  neut.  öirif  fem.  aine,  oena,  dat.  äin, 
acc.  öen-n.  I  know  not  what  case  is  in  the  adverbs  am-äin 
(only)  and  ind-oen-öin  (gl.  idem)  Ml.  76*,  1.  An  acc.  pl. 
seems  in  inna  öina  oina-sa  (gl.  eosdem)  Ml.  70*,  4,  the  fem. 
being  used  for  the  masc.  as  always  with  adjectives. 

2.  da  is  dual  only,  and  is  thus  declined: 

Masc.  Fem.  Neut. 

Nom.  däu,  da  dl,  dia  dä-n 

Gen.    da  (  <•        ,,  i 

Dat.    deib-n,   dib-n  i  f«''  ^"  ^«"^«" 
Acc.    da  dl,  dia  dft-n 

The  form  däu  seems  to  occur  as  well  with  nouns  {dau 
macc  Briuin,  Arm.  19*,  2)^)  as  without  (it  a-däu  coicat  ar 
chet,  they  are  152).  Without  a  noun  we  have  dau  and  dö: 
a  dö  trichat  (32),  a  dö  sescat  (62),  n  do  sechtmogat  (72),  dö 
nöchat  (92).  Of  the  fem.  dia  I  have  found  one  or  two 
examples:  dia  loit  (two  blankets,  lodices\  Corm.  s.  v.  Cermnas, 

*)  But  here  perhaps  Dau  is  a  proper  name  —  Skr.  dhara. 


Celtic  DeclensioTi.  169 

Mac  Firbis'  copy,  dia  prlmfeil  (two  chief  feasts),  Fei.  May  31, 
acc.  doemet  a  da  Ion  a  dia  arainn  (its  two  haunches  cover 
its  two  kidneys),  Laws  11.  248.  The  neut.  da-yi  seems  related 
to  the  Skr.  neuter  form  *dmm  in  dvandva  (Kuhn's  Zeitschrift 
XXU.  3).  The  dat.  deib-n,  dib-n  is  =  an  Indo-Eur.  instru- 
mental *dväbhim,  where  -bhim  bears  nearly  the  same  relation 
to  -bkis  that  -bhyäm  bears  to  -bhyas. 

3,  Masc.  Fem.  Neid. 
Nom   tri                             teoir,  teora,  teoi'  tri' 
Gen.   tri-n                         teora-n                                    tri-n 
Dat.    trib                           teoraib                                    trib 
Acc.     tri                             teora,  teor                              tri' 

In  the  nom.  and  acc.  fem.  the  form  teor  is  found:  nom. 
teor  buidne  (three  troops),  Rawl.  B.  512,  fol.  9*,  1,  acc.  la  teor 
müe,  Fei.  Sep.  1.  In  the  gen.  pl.  fem.  the  -a-  (from  -ö-)  is 
kept,  because  it  was  originaUy  accented:  cf.  Skr.  tispiam.  In 
the  dat.  pl.  neut.  the  mark  of  length  is  once  found:  cotia 
trib  cetaib,  Lü.  55*.  But  this  is  probably  a  scribal  error, 
as  the  dat.  masc.  and  neut.  is  =  the  Skr.  instr.  fribhis.  The 
tri^  of  the  nom.  and  acc.  neut.  seems  —  Gr.  TQia,  as  the  tri 
of  the  masc.  is  —  zosig,  tres.  K,  however,  the  Omission  of 
the  mark  of  length  in  the  neut.  is  accidental,  we  should  rather 
compare  the  Vedic  tri. 

In  composition  we  have  tre-.  The  Tri-oit  of  Vita  Col.  76 
seems  a  clerical  error  for  Treoit. 

4.  Masc.  Fem.  Neut. 
Nom.  cethir           (cetheoir)  ^),  cetheora,  cetheor*)        cethir* 
Gen.                          cetheora-n 

Dat.    cethrib  cetbeoraib  cethrib 

Acc.  cetheora  cethir ' 

Cethri  (protoceltic  qetvareis),  gen.  cethri-yi ,  LL.  56',  is 
found  in  Middle  Irish  Codices  used  for  all  genders.  But  the 
only  instance  of  it  in  an  Old-Irish  codex  is  the  acc.  masc. 
etir  inna  cethri  fersu  (among  the  four  verses),  Ml.  58»,  IL 
The  Four  Masters,  A.M.  4176,  have  a  gen.  pl.  m.  with  trans- 
ported  71 :  carpait  ceithre  n-ech   (cliariots  of  four  horses). 

The  gen.  pl.  fem.  was  originally  oxyton,  like  Skr.  catas- 
rnäm,  and  therefore  retaiiis  -«.     The   dat.  pl.  fem.  (cetheöraib 

*)  „cetheoira''\  cited  by  As  coli  (Note  irlandesi  29,  lu  3)  from  Ml. 
118d,  seems  a  clerical  or  typographieal  error  for  cetheoir  =  Skr.  nom. 
catasras.         ')  cetheor  ochtga  humai,  LL.  248^. 
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=  Skr.  instr.  catasrbJm)  is  in  LU.  23*:  oc  duchi  forsna  cetheöraih 
uditnib  hccdaih  (playing  on  the  foiir  stone  pillars).  The  neut. 
nom.  (and  acc.  ?)  cethir  infects :  cethir  chet  „four  hundreds".  It 
must  therefore  have  ended  in  a  vowel,  which  the  /  of  the  se- 
cond  syllables  shows  to  have  been  slender.  It  may,  accordingly, 
be  equated  with  Skr.  caträri,  rather  thau  with  Gr.  tiaaaga^). 

5.  Cöic  aspirates  in  the  nom.  and  acc.  {coic  fir  „quinque 
viri",  Egerton,  93,  fo.  9*,  1;  acc,  amal  bitis  coic  sutralla  „as 
they  were  five  lamps",  ibid.  7^  2:  cuic  thseoit,  2  Laws,  20). 
In  the  gen.  it  nasalises:  la  aimml  u.  mbo  (with  a  cumal  of 
five  cows),  O'Dav.  s.  v.  derusc,  böge  .u.  niiinge  „catinus  quinque 
unciarum",  Corm.  But  this  is  probably  from  analogy  to  the 
declension  of  nouns  and  adjectives. 

6.  Se  in  the  nom.  aspirates  in  Lebar  Brecc  {se  fotha  .x. 
p.  120''),  but  never  in  older  MSS.  In  the  gen.  it  nasalises: 
CO  cend  se  mhliadan  dec  (to  the  end  of  seven  years),  LU.  29^, 
na  se  mbö  „(a  reprisal)  of  seven  cows",  Laws  I.  66.  This, 
too,  seems  from  analogy. 

7.  8,  9.  Secht-n,  ocht-v,  nöi-n  have  no  intlection.  The  -n 
of  secht-n  and  ocht-n  is  due  to  the  analogy  of  nöi-n  and  deich-n. 
As  to  secht,  in  composition  the  nasal  is  sometimes  present, 
sometimes  wanting.  Thus  condid  dithetacht  inspirto  secht  .n. 
delhichsin  is(in)tsollumun  sechimanach  forsi(nd)  cpclis  .uii.  gradich 
(so  that  it  is  from  the  Coming  of  the  septiform  Spirit,  at  the  heb- 
domadal  solemnity,  on  the  seven-graded  Church),  Arm.  \10^^  2: 
in  Splrta  saer  secMdelbaig  (of  the  noble  septiform  Spirit),  Sal- 
tair 7112.  It  is  absent  in  the  conn^ound  sechtarä  (septentrio), 
and  the  derivative  sechfae  (septenarius).  Compare  the  Latin 
spptu-  in  septu-ennis.  As  to  acht,  in  composition  and  derivatives 
there  is  no  nasal.  Thus  forruim  (.i.  rogon)  tend  (.i.  laeck)  do 
chrund  oclitga  .i.  do  crund  gai  imbit  acht  lama  (he  laid  low 
[slew]  a  hero  with  a  spear-shaft  wherein  are  eight  hands,  i.  e. 
a  shaft  eight  hand-breadths  long),  LU.  7'.  So  the  numeral 
Substantive  ochtur  (eight  persons)  and  the  adj.  ochte  (octo- 
narius),  gen,  sg.  oc/iti. 

10.    deich-n  is  thus  declined : 
Nom.  and  Acc.  deich-n 

Gen.  dech-n  abs.  deac,  deec 

Dat.  deich -n  ab»,  decbib 


•)  The   loan-word  catar  (quattuor)    denotes  the   four  gospels,    Corni. 
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Examples  of  the  gen.  and  dat.  are  cethruime  na  cuntaüe 
na  »deck  mbo  (the  fourth  of  the  cumal  of  the  ten  cows),  Laws, 
II.  278;  condeich  n-uagaib  (with  10  virgins),  Fei.  Jan.  27; 
tri  chet  for  secht  ndechih  (370,  lit.  300  on  seven  tens),  Fei. 
Oct.  10. 

The  tens,  fiche  (20),  tricha  (30),  etc.,  are  decHned  regu- 
larly  as  stems  in  nt. 

Cet  (100),  protoceltic  centon,  is  declined  regularly  as  a 
neuter  o-stem. 

Mile  (1000)  =  Gr.  (o)in?ua,  is  declined  regularly  as  a 
fem.  «o-stem. 

In  the  British  numerals  the  gender  is  distiuguished  by 
2,  3  and  4:  bat  there  is  no  trace  of  declension  except  in 
the  tens. 

2.  Masc.  dou,  fem.  dui,  diu.  Of  the  form  diu  (which  is 
regulär  in  Comish  and  Breton,  speit  dew,  deu,  dyu,  diu,  diou), 
an  Old-Welsh  instance  is  ithr  ir  diu  ail  (between  the  two 
eye-brows),  Martianus  Capeila,  9^,  2.  All  these  forms  sonan- 
tise,  and  their  protoceltic  forms  must  therefore  have  ended 
in  vowels. 

3.  Masc.  tri,  fem.  teir.  The  aspiration  of  c  and  p  after  tri 
is  due  to  the  protoceltic  -s.  This  s  it  assimilated  in  Comish 
forms,  such  as  treddeth  (three  days),  treffer  (three  fairs), 
tremmyl  (3000),  tremmys  (three  months).  See  Beunans 
Meriasek,  3895,  2191,  1516,  1491. 

4.  Masc.  petguaVj  fem.  (peteir)  pedeir. 

The  numerals  seith  and  (oith) ,  wyth ,  though  now  they 
nasalise,  do  not  do  so  in  the  oldest  monuments.  Thus  seith 
bleuet  (seven  years),  Laws,  I.  2,  3.  But  they  produce  the 
vocalic  infection :  sei/th  tdenet  (i.e.  vlenet),  Laws  2,  1,  1,  wt/fh 
drawst  (eight  beams,  trawst  =  transtrum),  Mab.  2,  211,  and 
point ,  accordingly ,  to  protoceltic  septu ,  octö.  Nasalisation 
is  found  after  iiau  {nau  myu,  nine  cows,  hyu),  and,  pro- 
bably,  dec. 

In  the  British  languages  the  sound-group  pd  becoraes  pt, 
and  pt  (passing,  apparently,  through  an  intermediate  d)  be- 
comes  th.  Hence  the  Welshpj/wj^Ägc  (fifteen,  ^^/m^+t/gc),  Com. 
pemdhack,  Br.  pemzec^). 

*)  Rh 5^8  &x\)\&m%  pymthec  from  pymh-dec,  A-}-rf  =  <Ä  or  nih-\-(t  =  mih. 
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The  Breton  nauntek  (19),  Mod.  Corn.  nawnzack,  points  to 
a  protoceltic  neventi-decen ,  where  neventi  is  an  abstract  noun 
=  the  Old.  Slav.  deve^l  „nine",  literally  a  nineness ,  Zend 
navaüi. 

In  the  tens  uceint  (20),  trimuceint  (30),  douceint  (40), 
tri-uceint  (60) ,  pefirar  ugeint  (4  X  20  =  80) ,  we  have  other 
abstract  nouns  in  -yo  (-yä?) ,  tigeint  being  =  a  protoceltic 
viceniio-n  or  vicentia,  cognate  with  Ir.  fiche,  and  the  termina- 
tion  of  tri-muceint  being  due  to  the  analogy  of  old  forms 
correspouding  with  Ir.  secht-moga  (70)  and  ocht-moga  (80). 

The  British  cant  agrees  in  its  vowel  with  the  Gaulish 
candon,  whence  candeton. 

The  ordinals  for  1  to  10  are  as  follows: — 


Old-Irish. 

Welsh. 

Cornish. 

Breton. 

1. 

Icetne 
(öenmad ') 

kyntaf») 
unvet 

kensa 

quentaf 

2. 

laile       \ 
|dede")| 
•tänise  ) 

eil 

(nesa    | 
jsecundl 

eil 

8. 

Itress  •*)) 
jtris      ! 

trydyd 

trysse 

trede 

4. 

Icetharmad?")  ) 
jcethrammad  *)j 

(peduare 

jfera.  pedwyryd 

peswere 

peuare 

fem.  pedervet 

^)  Used  only  when  followed  by  larger  numbers,  e.  p.  öenmad  rann 
fichet  olc  n-ifßrnd  (the  twenty-first  part  of  hell's  evils).  In  composition 
we  have  also  cet-  =  Gaul.  Cintus  and  the  loan-word  ^rwn-,  *)  Sieg- 
fried connected  the  Gothic  loan-word  kindins  (governor).  ')  dede  .i. 
indara,  LU.  14«.  For  this  indara  (a  Middle-Irish  corruption  of  ind-ala, 
ind-aih)  I  find  in  LU.  50  b,  indarna.  In  composition  we  have  the  loan- 
word  secund  in  secndabb  (secundus  abbas).  *)  in  tress  sonnach  di  hutnu, 
LU.  24 1>.  A  transported  n  is  found  in  tres  ndirime  na  Täna,  HJ.  80'». 
in  foxlidi  tres  diu  (ablativi  tertiae  declinationis) ,  quoted  G.  C.  309,  as 
an  example  of  the  genitive  of  tris,  we  have,  I  think,  a  Compound,  tres- 
diil,  as  in  dorus  in  tresnimi  (the  door  of  the  third  heaven),  LU.  29»,  in 
trespersa  na  deachta  (the  third  person  of  the  Godhead),  LU.  Slb,  blegon 
in  tresasini  (the  milk  of  the  third  teat) ,  LU.  77*.  In  composition  the 
loan-word  tert  is  also  used :  i  tert-id  Apreil  (on  the  third  ide  of  April), 
note  to  Fei.  Ap.  16.  Tertchoihedna  (tertiae  conjugationis),  Sg.  11»,  1; 
tertpersin  (tertiae  personae),  138».  ")  In  the  gloss  cetnae  accuis  inao, 
accuis  aile  m,  tria  accuis  anisiu,  in  cethar  accuis  ön,  Ml.  1I8<*,  cited  by 
Ascoli,  Note  irlandesi ,  p.  29,  n.  3,  cethar  is  surely  a  mistake  for 
eetharmad.  *)  In  cethrammnd  di  glaiu,  isin  rethramtnad  rind,  LU.  24*, 
isin  chethrammad  lou,  24''.  In  composition  the  loan-word  quart  is  also 
used:  quartcobedna  (quartae  conjugationis),  quartdiU  (quartae  declinationis). 


Celtic  Declension. 


173 


Oldlrüh. 

WeUh. 

Cornüh. 

Breton. 

5. 

cöiced 

pimphet 

pympes 

pempet 

6. 

sessed 

chuechet 

•whefes 

huechuet 

7. 

sechtmad  *) 

seithvet 

seythves 

seizvet 

8. 

ochtmad 

wythvet 

ethves 

eizvet 

9. 

nomad 

nawvet 

nawhwas 

nauvet 

10. 

dechmad 

decvet 

dekfaz 

decvet 

11. 

oenmad  .  .  deac 

unvet  ardec 

edendegvas 

onnegved 

12. 

alle  deac 

deudecnet 

dowdegvas 

daouzegved 

13. 

tres  .  .  .  deac 

tredyt  ar  dec 

tardegvas 

trizegved 

14. 

cethrammad  deac  peduuaret  ar  dec 

paswardegvas 

peuardecvet 

15. 

cöiced  deac 

pemdecvet 

pempdegvas 

pemzegved 

16. 

sesed  deac 

unvet  ar  pemdec 

wheh  degvas 

chouezeg^•ed 

17. 

sechtmad  deac 

daufed  ar  bymtheg 

seith  degvas 

seitegved 

18. 

ochtmad  deac 

deunawfed 

eath  degvas 

triouechved 

19. 

nomad  deac 

pedwaredd  ar  bym- 

naw  degvas 

naontegved 

20. 

fichetmad 

ugeinfed         [theg 

igansvez 

ugendved 

50. 

cöicetmad 

degfed  ar  drugain 

hanter-kandved 

100. 

cetmad 

canvet 

cantvet 

1000. 

mi'lmad 

milfed 

milvet 

As  to  the  declension  of  the  Irish  ordinals,  cäne  (first) 
and  dede,  tänise  (second),  are  (when  masc.  or  neut.)  /o-stems, 
when  fem.  m-stems.  The  ordinals  in  -mad  belong  to  the  o- 
declension,  but  with  this  peculiarity,  that  they  not  inäected 
in  the  gen.  or  dat.  sg.    Thus: 

Gen.  neut.  dorus  inotachta  in  chetramad  nime  (the  entrance 
door  of  the  fourth  heaven),  LU.  29*. 

Dat.  neut.  iar  cethramad  laUhiu  (gl.  anudus  quartana  die), 
Arm.  177*,  2;  fem.  isiti  choiced  bliadain  dec  (in  the  fifteenth 
year),  LU.  120'';  issint-sessed  bliadain  (in  the  sixth  year),  LU. 
bS^;  isint-sechtmad  bliadain  dec  (in  the  seventeenth  year), 
LU.  29\ 

Acc.  cosin  cetramad  ndorus  (to  the  fourth  door),  LU.  29». 

For  the  purpose  of  the  present  paper  it  is  unnecessary 
to  notice  the  neoceltic  numeral  substantives  and  adverbs. 
I  conclude  this  part  of  my  subject  by  attempting  to  restore 
the  protoceltic  cardinals  and  ordinals. 


*)  In  composition  the  loan-word  »ept   \h   found:   »  sept-id  Three  Ho- 
loilies,  100. 
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Cardinais. 

Masc. 

Fem. 

Neut. 

Nom. 

oinos 

oina 

oinom 

Gen. 

oini 

oinea 

oini 

Dat. 

oinü 

oini 

oinü 

Acc. 

oinom 

oinom 

oinom 

Cognate  with  the  Old-Latin  oinos,  Gr.  olvij  (oneness), 
Goth.  ains.  The  Gaulish  Simissos  supra  p.  141  (if  not  bor- 
rowed  from  semissis)  seems  derived  from  sim  —  Lat.  sim,  setn 
(in  simplex,  singtdi,  from  *sindi,  semper),  Gr.  elg  for  asfi-g. 

Masc.  Fem.  Neut. 

2.  Nom.\ 

Acc    j"'*'^^"»  <^^^  •^^^  dvam 

Gen.    dvä 
Dat.    dväbom 
Instr.  dvebim 

In  composition  and  derivation:  dve. 

Here  the  theme  is  dva,  the  flexions  are  those  of  the  dual, 
lu  the  nom.  masc.  and  fem.  dvau  is  =  Skr.  dväu,  Lat.  diiö, 
Gr.  övo)^  dve  =  Skr.  dve,  dvün  =  Skr.  *dvam  in  dvandva, 
from  *dvam-dvam^).  The  gen.  dvä  is  obscure  to  me.  The 
instr.  dvebim  (to  which  the  Ir.  dat.  deib-n  undoubtedly  points) 
is  also  obscure.  The  Gaulish  nom.  fem.  (di,  dvl?)  seems  to 
have  left  a  trace  in  Di-s-ouche  (Loire)  „duae  olcae". 

Masc.  Fem.  Neut. 

3.  JV<M».  tris  tesores  trla 
Gen.    triöm  tesorö'm  trlöm 
Dat.    tribos  tesorebos  tribos 
Instr.  tribis  tesorebis  tribis 
Acc.    tris  teaoräss  tria 

The  Gaulish   tri  in   tri  f/aranäs  has   lost  the  final  **.     In 


composition 

tre  =  the 

Skr.    theme  traija, 

whence    tht 

träyanüm. 

Masc. 

Fem. 

Neut. 

4.   Nom. 

qetvores 

qetvasores 

qetvori 

Gen. 

qetvoröm 

qetvasorö'm 

qetvoröm 

Dat. 

qetvorebos 

qetvasorebos 

qetvoreboB 

Instr. 

qetvorebis 

qetvasorebis 

qetvorebii 

Acc. 

qetvoräsB 

qetvasoräsB 

qetvori 

*)  See  Uustav  Meyer  in  Kubu's  Zeitschrift,  XXII.  3. 
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A  theme  qetvori  (=  Old-Slav.  cäyri-),  in  the  nom.  and 
acc.  qetvoreis,  gave  rise  to  Old-Irish  cethri,  used  for  all  genders 
and  cases. 

In  composition :  qvetru  (whence  Gaul,  petru-,  petor-  in 
petorriium\  Lat.  quadru-  =  O.Slav.  cetvoro,  cetvero. 

8.  qenqe  ==  Gaalish  pempe,  Aeol.  niunt. 

6.  svex  =  ,rf^,  Zend.  khsvas. 

7.  sectu  =  Skr.  saptd,  Lat.  septu. 

8.  octö   =   Lat.  octd,  Gr.  dzra»,  Skr.  ashtäti. 

9.  nevem  =  Skr.  «aua. 

10.  decem  =  Skr,  daca. 

11.  oindecem  =  Lat.  undeeim. 

20.  vicens  (gen.  vicentos)  =  Skr.  vificati,  Lat.  viginti^  Gr.  ftxccti. 

30.  tricons  (gen.  tricontos)  =  trincdt,  trigmta,  TQidxovra. 

40.  qetvarocons  (gen.  qetvarocoutos)  =  catvarincat.  \j&i.  quadräginta, 

TfaaäQaxotTu,  reaai^ixorTu,  ziTQiixovTcc. 
50.  qenqecons  fgen.  -contos)   =  pancäcdt,  niVTrjxovra. 
60.  svexacons  (gen.  -contos)  =  sexaginta,  iii^xovra. 
70.  sectumäcons  (gen.  -contos)   =   kßSotxrixovra. ' 
100.  centom  (n.)  =  Lat.  centum^  l-xarov,  Skr.  catä-m. 
1000.  milo-s,  milia  (f.),  cognate  with  Gr.  o-juTlog,  o-fiiXta.  Skr.  jnela. 

Ordinals. 

The  priucipal  Ordinals  may  be  restored  as  follows: 

1.  cintinios,  oinometos  8.  octömetos 

2.  alios,  dvetios,  tänistios  9.  nevometos 

3.  tristos,  tristis  10.  decometos 

4.  qetvormetos  11.  oinometos  deguncos 

5.  qenqetos  12.  alios  deguncos 

6.  svexetos  20.  vicentimetos 

7.  sectumetos  100.  centometos 

So   far  I  have   dealt  with  nouns  and   numerals.     I  hope 
hereafter  to  deal  likewise  with  the  ueoceltic  pronouns. 
15  Gren^ille  Place.  Whitley  Stokes. 

London  S.W.  August,  1885. 

Corrigenda. 
p.  73,  11.  21,  24,  read  in  da  cride 
„  94,  1.  30,  „     da  n-ainm 

„  96,  1.  4,  „      da  tech 
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Eust.  1369,  40  erklärt  das  ältere,  zeitig  ausser  gebrauch 
gekommene  wort  ös/uvia  richtig  mit  dem  später  dafür  üblich 
gewordenen  %Xivrj;  es  wird  mit  defiviov  öffxvia  die  hölzerne 
bettstelle  bezeichnet  im  gegensatz  zu  dem  mit  feilen,  decken 
u.  s.  w.  auf  dem  fussboden  bereiteten  lager  (Hom.  r  599,  vgl. 
V  2);  daher  wechselt  dafxrta  mit  rgma  Xtx^j  (z.  b.  Hom.  rj  345) 
ab  als  benennungen  ein  und  derselben  lagerstätte  und  daher 
kann  von  -/.oVm  dsfxvia  Soph.  Tr.ich.  901  gesprochen  werden, 
nicht  wegen  der  schwellenden  polster,  wie  erklärt  zu  werden 
pflegt,  sondern  wegen  der  au  der  bettstelle  angebrachten  lehnen. 
Da  die  bettstelle  „gezimmert''  und  nicht  „gebunden"  wird, 
glaube  ich,  dass  die  ableitung  des  wortes  von  diu)  ,, binde"  (vgl. 
Fick  II 3  121)  nicht  das  richtige  trifft,  und  knüpfe  lieber  an 
das  verbum  öi(j.oi  an,  das  neben  tetquIvu)  als  bezeichnung  der 
herstellungsweise  von  Odysseus'  ehebett  (Hom.  »//  192)  verwendet 
wird.  Einen  von  de^u-  mit  dem  partizipialsuffix  -fxvo-  (vgl. 
ßsX-e-i^vov)  gebildeten  nominalstamm  defx-e-i-ivo-  verkürzte  der 
dissimilationstrieb  (a{u(fiq>0Qevg  :  ccf^q^oQEvg,  /.elaLvovecpEG-  :  v.eXai- 
vEcprig  u.  s.  w.)  zu  def.ivo-,  und  dieser  stamm  fungierte  ursprüng- 
lich adjectivisch :  *dEfxvd  XLyr\  bezeichnete  wie  iqricd  kexr^  und 
Ttv'Mvd  IexV  ^^^  „gebaute"  lager  im  gegensatz  zu  dem  auf 
dem  fussboden  bereiteten.  Durch  weiterbilbung  mit  dem  suffix 
-10-  entstand  der  substantivstamm  öej^vio-. 

Von  dem  worte  dsf-iviov  ist  meiner  ansieht  nach  auszugehen 
um  die  glosse  des  Et.  M.  18,  31 :  döfxEviÖEg  •  dovlai  zu  ver- 
stehen. Bisher  hat  man  (vgl.  nach  älteren  etymologen  Clemm 
in  Curtius'  Stud.  VIE  49,  B  rüg  mann  Morph,  unters.  I  63) 
döfxEvig  von  Öa/j.-  abgeleitet  und  mit  df.aog  und  der  bedeutung 
nach  mit  ddfiijg  Tcag^evog  verglichen;  dazu  scheint  mir  jedoch 
die  erklärung  der  glosse  durch  dovXai  nicht  gut  zu  passen,  da 
es  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  wort,  das  die  Jungfräulichkeit 
bezeichnete,  gerade  die  sclavinnen  im  gegensatze  zu  den  freien 
benannt  haben  sollte.  Ich  setze  in  gleiclmng  dduevig  :  difxviov 
—  aXoxog  :  Xtxog  —  a/.0Lxig : /.olxi]  und  glaube,  dass  mit  dem 
ebenso  wie  diuviov  der  älteren  spräche  angehörigen  und  später 
ausser  gebrauch  gekommenen  wort  dduEvlg  die  unfreie  kebsfrau 
benannt  worden  ist.  Die  in  ddfiEvig  vorliegende  metathesis 
steht  mit  der  accentveränderung  im  zusammenhange. 

Leipzig.  Richard  Meister. 
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Fritz  Burg,  Die  älteren  nordischen  runeninschriften. 
Eine  sprachwissenschaftliche  Untersuchung.  Berlin.  Weid- 
mannsche  buchhandlung.     1885.     176  s.  8.  Mark  4. 

Seit  Jahrhunderten  schon  sind  die  runen  ein  gegenständ  gewesen, 
■womit  sich  die  forschung  lebhaft  beschäftigt  hat.  Nachdem  sie  durch  den 
schwedischen  gelehrten  Joh.  Thomae  Buraeus  geb.  1568,  gest.  1652 
so  zu  sagen  entdeckt  und  zuerst  in  grösserem  umfange  bekannt  gemacht 
waren,  hub  eine  zeit  an,  wo  bedeutende  kräfte  sich  ihrem  Studium  wid- 
meten. In  Dänemark  wirkte  der  berühmte  Ol  aus  Wormius;  in 
Schweden  setzten  Hadorph,  v.  Peringskiöld  und  Verelius  fort, 
was  Buraeus  begonnen  hatte  und  durch  ihren  unermüdeten  fleiss  waren 
am  ende  des  siebzenten  jh.  alle  damals  bekannten  inschriften  abgezeichnet. 
Dieses  corpus  inscriptionum  erschien  aber  erst  in  der  mitte  des  folgenden 
Jh.,  unter  dem  titel  „Bautil"  im  jähre  1750  herausgegeben.  Haben  sich 
also  die  gelehrten  des  17.  jh.  durch  das  zusammenbringen  eines  für  die 
hülfsmittel  jener  zeit  ziemlich  zuverlässigen  materials  grosse  Verdienste 
um  die  runenforschung  erworben,  so  war  an  ihrer  eigenen  wissenschaft- 
lichen bearbeitung  dieses  materiales  desto  mehr  auszusetzen.  Ihre  zeit 
war  ja  die  der  Atlantica  von  Olof  Rudbeck,  und  die  runensteine  haben 
nicht  die  wenigsten  beitrage  zu  den  stolzen  träumen  geliefert,  dass  der 
runen  Vaterland  zugleich  die  urheimath  der  menschheit  wäre  und  dass 
von  dort  aus  sich  bildung  und  civilisation  zu  den  übrigen  Völkern  der 
weit  verbreitet  hätte.  Die  entstehung  der  runen  rückte  man  bis  auf 
die  sündfluth  zurück  und  in  den  inschriften  fand  man  nicht  nur  die  ur- 
alten Städte  Tyrus  und  Sodom,  sondern  sogar  die  biblischen  personen 
Gog  und  Magog  wieder.  Erst  im  folgenden  jh.  brach  sich  eine  mehr 
nüchterne  auffassung  bahn.  Es  wurde  von  verschiedenen  Seiten  darauf 
hingewiesen,  dass  die  runensteine  grösstentheils  aus  christlicher  zeit  her- 
rühren müssten.  Besonders  Ol.  Celsius,  dessen  geistreicher  vater  M. 
Celsius  im  jähre  1675  die  stablosen  runeninschriften  enträthselt  hatte, 
und  Joh.  Ihre  verfochten  diese  besonnene  ansieht  gegen  mehrere,  welche 
noch  der  Rudbeckischen  träumereien  voll  waren.  Immer  mehr  wichen 
diese  phantastischen  anschauungen  zurück  ,  und  schliesslich  konnte 
Liljegren  in  seiner  im  jähre  1821  verfassten  Runenlehre  sogar  behaupten» 
dass  kein  runendenkmal  unzweifelhaft  auf  heidnische  zeit  hindeute. 

Aber  während  die  besonnene  forschung  die  früher  als  uralt  ange- 
sehenen runendenkmäler  weit  näher  an  unsere  zeit  rückte,  standen  die 
wirklich  heidnischen  runeninschriften  noch  ungedeutet  da.  Man  bezeich- 
nete sie  schlechthin  als  „fremde"  runen  und  ging  an  ihnen  vorbei.  Erst 
der  heutigen  forschung  war  es  vorbehalten,  auch  diese  wichtigen  In- 
schriften der  Wissenschaft  zu  erschliessen,  wichtig  weniger  durch  ihren 
knappen  inhalt,  als  durch  die  uralten  sprachformen,  welche  sie  der  gram- 
matischen   Wissenschaft   darbieten.      Schon    der   geistreiche   norwegische 

Beiträge  z.  künde  d.  indg.  sprachen.     XI.  12 
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gelehrte  prof.  P.  A.  Munch  (f  im  jähre  1863)  deutete  wesentlich  richtig 
die  Inschrift  des  goldenen  hornes  und  die  des  Tune-steines,  und  kleinere 
beitrage  zu  der  deutung  einiger  von  diesen  inschriften  wurden  von  meh- 
reren anderen  gelehrten  geliefert.  Aber  das  hauptverdienst  um  die  er- 
forschung  der  älteren  runen  gehört  dem  norwegischen  gelehrten  prof.  dr. 
S.  Bugge  und  dem  dänischen  dr.  L.  Wimmei-.  Von  Bugge  rühren 
grösstentheils  die  jetzt  geltenden  lesungen  und  deutungen  der  inschriften 
und  die  auflfassung  ihrer  grammatischen  formen  her;  Wimmer  hat  sich 
besonders  über  ihre  allgemeine  sprachliche  Stellung  geäussert  und  hat 
dann  die  herkunft  der  runenschrift  und  ihre  entwickelung  innerhalb  des 
nordens  klargelegt.  Im  anschluss  an  die  arbeiten  dieser  beiden  forscher 
haben  sich  mehrere  andere  gelehrte,  namentlich  K.  üislason,  Stephens 
—  dessen  grossartiges  werk  Üldnorthern  runic  monuments  I — III  für 
die  forschuug  über  die  älteren  runen  dasselbe  gewesen  ist  was  Bautil  einst 
für  die  behandlung  der  Jüngern  —  und  E.  J  es  sen  über  fragen  ausgesprochen, 
welche  diesen  theil  der  runenkunde  belangen. 

Aber  je  umfönglicher  die  einschlägige  litteratur  ward,  desto  schwieriger 
ward  es,  die  vielen,  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Verhandlungen  ge- 
lehrter gesellschaften  zerstreuten  aufsätze  oder  notizen  zu  übersehen,  und 
desto  grösser  wurde  das  bedürfniss  einer  zusammenfassenden  darstellung  der 
gesammtforschung  über  die  ältere  runensprache.  Eine  solche  ist  es  nun, 
welche  Burg  in  der  vorliegenden  arbeit  bietet,  und  welche,  sagen  wir  es 
gleich,  sehr  verdienstlich  ist.  Besonders  die  folgenden  drei  gesichtspunkte 
hat  dabei  der  Verfasser  ins  äuge  gefasst:  erstens  alle  mit  den  älteren  runen 
geschriebenen  inschriften  zusammenzustellen  und  in  translitteration  wieder- 
zugeben; zweitens  die  über  die  deutung  und  grammatik  der  inschriften  er- 
schienenen ansichten  zusammenzustellen  und  kritisch  zu  prüfen,  und  drittens 
dabei  für  jeden  fall  das  in  sprachlicher  hinsieht  spezitisch  nordische  von 
dem  auszuscheiden,  was  schon  einer  älteren  gemeingermanischeu  stufe  der 
sprachentwickelung  angehören  könnte.  Das  buch  zeichnet  sich  durch 
eine  fast  erschöpfende  kenntniss  der  einschlägigen  litteratur  aus ;  die  ver- 
schiedenen ansichten  werden  kurz  und  klar  vorgeführt,  und  ihre  prüfung 
mit  einer  umsieht  und  mit  einem  strengen  festhalten  an  ermittelten  laut- 
gesetzen  unternommen,  welche  die  arljeit  in  hohem  grade  belehrend 
machen,  nicht  nur  für  den  angehenden  Studenten,  sondern  auch  für  den- 
jenigen, welcher  sich  schon  etwas  mehr  mit  diesen  dingen  beschäftigt 
hat.  Dieser  lobenswerthe  eifer  um  die  gesetze  schärft  sogar  zuweilen 
den  ausdruck  mehr  als  nöthig  wäre,  wo  der  verf.  einen  vermeintlichen 
Verstoss  gegen  dieselben  bei  andern  forschem  zu  entdecken  glaubt. 
Selbst  hat  der  verf.  wenig  neues  gebracht,  aber  bei  der  beschaftenheit 
des  Stoffes  war  auch  wenig  neues  zu  erwarten,  das  sicher  wäre,  und  die 
peinliche  vorsieht,  womit  er  überall  bei  der  lösuug  seiner  aufgäbe  vor- 
geht, verbot  ihm,  mit  unsicheren  neueruugen  die  Wissenschaft  zu  be- 
reichem. Als  anhang  I  ist  dem  buche  ein  brief  von  dr.  L.  Wimmer 
)>eigefügt,  worin  dieser  verdiente  forscher  die  verschiedenen  neuen  resul- 
tate  in  bezug  auf  die  runen  und  die  runensprache  veröflentlicht,  zu  denen 
er  seit  dem   erscheinen    seiner  ubhandlung  „Uuneskriftens  oprindclse  og 
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udvikling  i  norden"  im  jähre  1874  gekommen  ist  Die  hauptaufgaben 
der  gedachten  abhandlung  waren,  zu  ermitteln  einerseits,  von  welchem 
oder  welchen  alphabeten  die  ninenschrift  ausgegangen  war,  und  anderer- 
seits, was  der  grund  der  grossen  Verschiedenheiten  zwischen  den  älteren 
und  jüngeren  runen  sei.  Die  quelle  der  ninenschrift  fand  Wimmer  in 
dem  lateinischen  alphabete  und  zwar  in  dem  um  Christi  geburt  gebräuch- 
lichen; aus  verschiedenen  erwägungen  setzt  er  jetzt  die  entstehung  der 
runenschrift  in  das  zweite  oder  den  anfang  des  dritten  jahrh.  nach 
Christi  geburt.  Den  schroffen  gegensatz  zwischen  dem  älteren  und  dem 
jüngeren  runenalphabete  erkannte  Wimmer  im  jähre  1874  als  einen  nur 
äusserlichen  und  bemühte  sich,  durch  den  hinweis  auf  die  in  erhaltenen 
inschriften  befindlichen  Übergangsstufen  und  durch  die  erklärung  der 
abänderungen  und  des  aufgebens  der  älteren  zeichen  die  entwickelung 
durch  lange  zeiten  vom  älteren  zum  jüngei'en  klar  zu  legen.  Hier  bringt 
er  wieder  einige  momente  zur  erklärung  bisher  dunkler  punkte  in  diesem 
entwicklungsgauge  bei. 

Die  inschriften  sind  in  Burgs  arbeit  nach  den  fundorten  geordnet, 
zuerst  die  in  Schleswig  gefundenen,  dann  die  dänischen,  die  schwedischen 
und  die  norwegischen,  und  natürlich  hat  der  verf.  bei  der  Sammlung  es 
auf  Vollständigkeit  abgesehen.  Jedoch  werden  nach  Noreens  anzeige 
des  buches  in  der  Xordisk  revy  no.  28  die  folgenden  inschriften  vermisst: 
Der  Jondals- stein  aus  Hardanger  in  Norwegen,  siehe  Stephens  Old- 
north.  run.  mun.  III,  456;  der  Skärkind-stein  aus  Ostergötland  in  Schweden, 
siehe  Stephens  III,  26  f.  448  f.;  der  Asum-bracteat  aus  Schonen  in 
Schweden  siehe  Yitterh.  Hist.  och  antiqv.  akademiens  mänadsblad  1882 
8.  176  f.  und  Stephens  III,  464. 

Bei  der  translitteration  wird  die  sonst  mit  R  wiedergegebene  rune 
in  ihrer  runischen  form  gelassen,  wieder  eine  äusserung  der  grossen  vor- 
sieht des  verf.,  weil  es  nicht  feststehen  soll,  ob  der  lautwerth  der  rune 
überall  ein  r-laut  war,  siehe  unten.  Lobenswerth  praktisch  ist,  dass  in 
der  translitterierten  wiedergäbe  der  inschriften,  der  Übersichtlichkeit 
halber  jeder  buchstabe  unterziffert  worden  ist. 

Bei  der  phonetischen  transscription  wendet  der  verf.  die  von  Hof- 
fory  in  seinen  Oldnordiske  consonantstudier  im  Arkiv  f.  nord.  fil.  II, 
übersetzt  in  diesen  Beiträgen  bd.  IX,  s.  1  ff.  benutzte  bezeichnung  mit 
griechischen  buchstaben  für  die  labialen,  interdentalen  und  gutturalen 
Spiranten  an*). 

*)  Bei  dieser  gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen,  einige  worte 
über  die  in  der  letzten  zeit  vielbesprochene  bezeichnungsfrage  der  alt- 
nordischen interdentalen  spiranten  zu  äussern.  Die  bisherige  normali- 
sierung  wendete  p  im  anlaut,  <f  im  iuiaut  an,  aber  Hoffory  wies  an 
mehreren  stellen  darauf  hin,  dass  diese  bezeichnung  nicht  mit  derjenigen 
der  handschriften  stimmte,  von  denen  nur  die  spätesten  die  regelung  der 
normalorthographie  hatten  (Oldn.  cous.  stud.  8.  26).  Aus  seinem  nach- 
weis  der  handschriftlichen  bezeichnungsweise  zog  Hoffory  den  voreiligen 
schluss,  dass  die  bisherige  normalisierung  von  p  und  <f  aufgegeben  werden 
müsse,  weil  sonst  „die  ausrottung  des  vorurtheils  gehemmt  werden  könnte, 
dass  in  altn.  und  ags.  handschriften  p  wirklich  nur  den  tonlosen,  <f  wirk- 

12  * 
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Als  anhang  II  lässt  der  verf.    ein    verzeichniss   nordischer   Utterstur 

lieh  nur  den  tönenden  laut  wiedergibt"  wie  Burg  s.  9  in  der  note  Hof- 
forys  motivierung  kurz  zusammenlasst.  Hoflorys  verschlag  hat  schon 
widersprach  erfahren,  und  so  hat  Mogk,  welcher  seiner  ansieht  ist,  sich 
veranlasst  gesehen,  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  X,  446  f.  dem  Vorschlag 
eine  allgemeinere  begründung  zu  geben  besonders  im  hinblick  auf  eine 
in  nächster  zeit  erscheinende  reihe  altisländischer  textausgaben.  Mogk 
spricht  den  grund  aus,  welcher  für  Hofibry  leitend  gewesen  ist,  dass  die 
normalisierung  ein  bild  der  spräche,  wie  sie  geschrieben  wurde,  nicht 
wie  sie  gesprochen  wurde,  geben  soll.  Mir  scheint  diese  anschauungs- 
weise  eben  gegen  den  begriff  der  normalisierung  zu  streiten.  Die  nor- 
malisierung geht  zunächst  darauf  aus ,  eine  einheitliche  bezeichnung  für 
die  laute  der  betreffenden  spräche  zu  schaffen  statt  des  Wirrwarrs  der 
handschriften.  Schon  daraus  dass  die  normalisierung  unter  verschiedenen 
Schreibweisen  der  handschriften  eine  auswahl  treffen  muss,  folgt,  dass 
sie  unmöglich  ein  bild  der  spräche  wie  sie  geschrieben  wurde,  geben 
kann,  wie  Mogk  will,  denn  sie  muss  ja  immer  eine  anzahl  in  den  hand- 
schriften gleichberechtigter  Schreibweisen  bei  der  auswahl  unberücksich- 
tigt lassen.  Die  normalisierung  soll  also  die  gesprochene  spräche 
wiedergeben.  Aber  dann  muss  man  an  die  normalisierung  ganz  dieselben 
anforderungen  stellen,  wie  an  jede  Orthographie,  nämlich  dass  sie  ein 
möglichst  treues  bild  der  vorhandenen  laute  geben  soll,  dass  sie  also  die 
aufgäbe  verwirkliche,  welcher  die  handschriften  auf  verschiedene  weise 
zu  genügen  anstrebten.  Wenn  man  also  über  den  unterschied  zweier 
laute  im  klaren  ist,  sollen  womöglich  auch  für  diese  zwei  laute  verschie- 
dene zeichen  geschaffen  werden  und  ganz  natürlich  wählt  man  am  liebsten 
diese  zeichen  unter  den  bezeichnungen ,  welche  die  handschriften  selbst 
verwenden.  Da  nun  in  den  handschriften  der  altisländisch-altnorwegischen 
litteraturdenkmäler  die  typen  p  und  d  häufig  als  zeichen  der  interden- 
talen Spiranten  vorkommen,  ist  man  bei  der  normalisierung  völlig  im 
rechte,  wenn  man  den  gebrauch  dieser  zeichen  ganz  nach  dem  bedürfniss 
jener  regelt  ohne  auf  die  zufällige  Verwendung  der  beiden  typen  in 
diesen  oder  jenen  handschriften  rücksicht  zu  nehmen.  Ueber  die  bezeich- 
nungsweise der  handschriften  werden  uns  diplomatische  abdi-ücke  der 
handschriften  belehren,  welche  bei  weitem  mehr  der  Wissenschaft  frommen 
als  die  normalisierten  ausgaben.  Freilich  kann  man,  wie  Mogk  bemerkt, 
gefahr  laufen,  dass  die  künftige  Wissenschaft  durch  weitere  Untersuchungen 
eine  mit  unserer  kenntniss  des  lautstandes  gemachte  normalisierung  un- 
richtig befinden  werde,  aber  auch  die  auf  die  Schreibung  der  handschriften 
d.  h.  ja  hier  immer  eines  theiles  der  handschriften  gegründete  normali- 
sierung scheint  dieselbe  gefahr  laufen  zu  können,  denn  denkbar  ist  es 
doch,  dass  weitere  Untersuchungen  solche  Verschiebungen  in  der  relativen 
Chronologie  der  handschriften  herbeiführen  können ,  dass  eine  auf  dem 
gründe  der  ältesten  handschriften  jetzt  gemachte  normalisierung  später 
mehr  oder  weniger  unrichtig  befunden  werden  würde.  Mogks  eigenthüra- 
liche  Schlussfolgerung  (Paul  und  Braunes  Beitr.  X ,  s.  448) :  „haben  wir 
für  beide  laute  sowol  in  der  labial-  als  auch  in  der  gutturalreihe  nur  ein 
zeichen,  so  können  wir  uns  doch  auch  in  der  dentalreihe  damit  be- 
gnügen", möchte  ich  demnach  lieber  dahin  umkehren,  dass,  wenn  wir 
uns  einer  gut  befundenen  Unterscheidung  der  interdentalen  Spiranten 
freuen,  wir  nicht  nur  diese  bewahren,  sondern  vielmehr  denselben  vor- 
theil  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Spiranten  zu  gewinnen  suchen  sollen. 
Was  die  Zeitgenossen  der  handschriften  über  unsere  normalisierung 
denken  würden,  kann  uns  ziemlich  gleichgültig  sein,  wie  wir  gewiss  auch 
,,die  denkfaulen  köpfe"  unserer  zeit  ganz  ausser  acht  lassen  können. 
Aber  es  ist  nicht  meine  meinung,  dass  die  normalisierung  bis  ins  ein- 
zelne die  ermittelte  ausspräche  wiedergeben  soll ;   es  werden  vielmehr  in 
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über  die  älteren  runeninschriften  folgen  und  schliesst  seine  arbeit  mit 
einem  index  der  in  diesen  inschriften  vorkommenden  Wörter,  welche  beide 
zugaben  den  werth  des  buches  nur  vermehren.  In  dem  verdienstlichen 
verzeichniss  hat  der  verf.  jedoch  nicht  Vollständigkeit  erreichen  können, 
ich  entnehme  wieder  der  genannten  anzeige  von  Noreen  folgende  an- 
gaben übersehener  litteraturstellen ,  an  welchen  die  folgenden  inschriften 
behandelt  werden:  Björketorp  V.  Rydberg  in  Svenska  Fornminnesföre- 
ningens  tidskr.  II,  234  f.;  Gallehus  Wimmer,  Navneord.  s.  41;  Istaby 
Hoffory,  Arkiv  11,  49  und  Brate,  Paul  und  Braunes  Beitr.  X,  74; 
Kunghäll  S.  Boije,  Bohusläns  fomminnen  III,  284  f.;  RafscU  daselbst 
262  f.;  Skääng  I.  Undset,  Vidensk.  selsk.  Throndbjem  1875  s.  29;  Sten- 
toften  V.  Rydberg,  Bohusläns  fomminnen  II,  241  f.;  Tanem  Vidensk. 
selsk.  Throndbjem  1879  s.  93;  Tanum  V.  Rydberg,  Bohusläns  fom- 
minnen I,  89  f.  und  Svenska  fornminnesföreningens  tidskr.  II,  244  f.; 
S.  Boij  e,  Bohusläns  fomminnen  lü,  259  f.,  W.  Uppström,  Gotiska  bidrag 
s.  12;  Torvik  (der  jüngere  Jondal-stein)  Stephens,  Old.  north,  runic 
mon.  III,  405  f.;  Tune  Vigfusson  &  Powell,  Corpus  poet.  boreale  I, 
572  f.,  436  und  Reader  s.  446,  W.  Uppström,  Acta  reg.  soc.  scient. 
Upsal.  ser.  III,  vol.  II,  381  f.;  Vatn  I.  Undset,  Yidensk.  selsk.  Thrond- 
bjem 1875  s.  24  f.  und  Wimmer,  Udsigt  over  det  philol.-hist.  samfunds 
virksomhed  i  1876 — 78  s.  19. 

An  diese  allgemeine  characteristik  des  buches  will  ich  jetzt  einige 
bemerkungen  zu  der  behandlung  der  einzelnen  inschriften  und  den  da- 
bei discutierten  sprachlichen  fragen  anknüpfen. 

s.  13  f.  bespricht  Burg  die  frage  nach  dem  lautwerth  der  gewöhnlich 
mit  R  translitterierten  rune.  Es  handelt  sich  darum ,  ob  diese  rune  in 
den  ältesten  inschriften  ihren  ursprünglichen  gemeingennanischen  laut- 
werth eines  tönenden  s  noch  besass,  oder  ob  sie  in  ihnen  schon  den 
späteren  lautwerth  eines,  nach  Hoffory  alveolaren,  nach  Sievers  und 
Noreen  palatalen  r-lautes  hatte.  Welcher  dieser  werthe  für  die  Inschrift 
des  goldenen  hornes  anzusetzen  sei,  wird  man  wol  nie  entscheiden  können; 
erst  andere  inschriften  enthalten  merkmale,  welche  Bugge  benutzt  hat, 
um  den  lautwerth  als  einen  i2-laut  festzustellen.  Für  die  spätere  umor- 
dische  zeit  scheint  die  inschrift  von  Istaby  den  i2-laut  sicher  zu  stellen, 
da  ein  tönendes  »  nicht  wohl  auf  ein  tonloses/  folgen  könnte,  wie  in 
HapuvmlafR  dieser  inschrift  der  fall  sein  würde,   und   dasselbe   bezeugt 

jeder  Orthographie  angleichungen  an  die  bezeichnung  verwandter  formen 
zuzulassen  sein,  wodurch  die  lautbezeichnung  auf  einzelnen  punkten  un- 
zutreffend wird.  Die  normalisierung  soll  nicht  für  jeden  fall  eine  pho- 
netische transscription  der  sprachlaute  sein.  Aber  es  liegt  auf  der  band, 
wie  viel  die  sprachwissenschaftliche  darstellung  an  kürze  und  präcision 
dadurch  gewinnt,  dass  eine  lautlich  möglichst  correcte  normalisierunor 
eine  phonetische  transscription  überflüssig  macht.  In  dieser  hinsieht  hat 
Noreen s  neuerschienene  Altisl.  und  altnorw.  graramatik  einen  gewaltigen 
ansatz  zum  besseren  genommen  und  es  wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  die 
besprochene  bezeichnung  der  interdentalen  Spiranten  nur  durch  p  in 
normalisierte  textausgaben  eingang  finden  sollte,  denn  meines  erachtens 
ist  dieser  verschlag  von  Hoffory  ein  entschiedener  rückschritt. 
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die  form  afcfiR^  wo  R  ein  ursprüngliches  r  vertritt,  weil  diese  Vertretung 
nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  betr.  laute  einander  nicht  nahe 
gestanden  hätten.  Dasselbe  beweismittel  erlaubt  aber  den  iautwandel 
des  tönenden  «  in  ü  in  eine  weit  frühere  zeit  zu  verlegen,  denn  schon 
auf  dem  Järsbärg-steine  erscheint  uhaR  und  auf  dem  Tune-steine  \aße\R, 
letzteres  eine  unzweifelhaft  richtige  conjectur  Bugges.  Diese  wörter 
haben  alle  beide  ursprüngliches  r,  welches  sich  auch  in  der  nebenforra 
after  auf  dem  Tune-steine  findet.  Dasselbe  bewiese  paR  der  Einang-inschrift, 
wenn  es  gleich  anord.  par  ,,da"  wäre,  was  ich  freilich  bezweifle,  siehe 
unten.  Auch  ich  glaube  mit  Bugge,  dass  dieses  überschwanken  des 
ursprünglichen  r-lautes  in  R  beweist,  dass  der  Übergang  von  tönendem 
s  zu  i2  stattgefunden  hat,  und  dass  diese  wörter  [aftejR  und  ubaR  ihr 
unursprüngliches  R  nach  andern  endungen  angeuoramen  haben.  Aber 
solche  endungen  mit  berechtigtem  R  waren  laut  des  Vernerschen  gesetzes 
nicht  betont;  ihre  analogie  konnte  auf  [aftejR,  ubaR  einwirken  nur  in- 
sofern auch  diese  die  endung  nicht  betonten;  wäre  ihre  endung  betont 
gewesen,  so  hätten  sie  sich  der  analogie  jener  endungen  mit  R  entziehen 
müssen.  Das  after  auf  dem  Tune-steine  ist,  meine  ich,  eine  form  mit 
erhaltener  Schlussbetonung,  und  zu  dieser  auflfassung  stimmt  nicht  nur 
das  r  sondern  auch  das  e  der  endung.  Das  Vorhandensein  einer  solchen 
form  scheint  mir  aus  zwei  erscheinungen  in  der  späteren  spi'ache  hervor- 
zugehen. Die  regelrechte  entwickelung  jener  form  wäre  *fter  oder  mit 
wieder  hergestelltem  anlaut  *a/ter  ohne  umlaut.  Die  prokopierte  form 
ist  in  den  jungem  runeninschriften  nicht  allzu  selten.  Schon  auf  dem 
Rök-steine  kommt  sie  vor  und  in  betracht  der  übrigen  belege  sind  wir 
durchaus  nicht  berechtigt,  mit  Bugge  in  seiner  abhandlung  über  den 
Rök-stein  s.  71  in  Antiq.  tidskr.  för  Sverige  V.  das  ftlR  für  eine  ungenaue 
bezeichnung  für  aftiR  anzunehmen.  Andere  belege  bieten  der  Nöbbele- 
stein  Lilj.  1277,  siehe  Bugge  Vitterh.  bist,  och  antiq.  akademiens  m&- 
nadsblad  1877  s.  532,  ferner  Liljegren  1064,  232,  96,  396  und  die  form 
Mir  Lilj.  1912.  Diese  prokopierte  form  macht  die  Schlussbetonung  un- 
zweifelhaft aber  zugleich  zeigt  sie  durch  ihr  R  für  r  wie  die  nebenstehende 
wurzelbetonte  form  immer  ihren  einfluss  übte,  deren  lautliche  entwickelung 
das  spätere  runische  t/"i{i2  darstellt,  welches  häufig  vorkommt  z.  b.  Liljegren 
Run.  urk.  162,  206,  309,  365,  397,  462  u.  a.  Bei  der  wurzelbetontheit  musste 
das  unbetonte  e  der  endung  schon  urgerm.  zu  i  erhöht  werden,  vgl.  1.  noctes 
isl.  neetr,  und  fiel  dann  aus,  nachdem  es  in  der  vorhergehenden  langen  Wur- 
zelsilbe t-umlaut  erzeugt  hatte.  Das  häufige  aschw.  aftcer,  apt<er  kann  ferner 
das  regelrechte  ergebniss  der  schlussbetonten  form  und  sein  anlaut  kann  vor 
dem  i-umlautsgesetze  nach  der  wurzel betonten  form  hergestellt  sein,  und 
dass  dies  wirklich  der  fall  ist,  dass  also  das  aschw.  aft<er ,  aptcer  schon 
urschwedisch  war  \ind  nicht  erst  durch  altschwedische  svarabhakti  zwei- 
silbig geworden  ist,  scheint  mir  der  umstand  zu  bezeugen,  dass  aftiR 
ungemein  häufig  in  solchen  runeninschriften  vorkommt,  in  welchen  i-um- 
laut  von  a  sonst  mit  der  rune  i  bezeichnet  wird.  Schon  oben  ist  zweimal 
einfluss  der  einen  form  auf  die  andere  angenommen  worden ,  und  es  ist 
selbstverständlich,  dass  eine  solche  gegenseitige  Wechselbeziehung  zwischen 
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der  wurzelbetouten  und  der  schlussbetont^n  form  in  ausgedehntem 
masse  stattfinden  musste.  So  hat  das  runische  iftiR,  isl.  eptir  die  zwei- 
silbigkeit aus  der  schhissbetonten  form,  den  i-umlaut  aber  und  das 
schliessende  II  aus  der  wurzelbetonten  bezogen,  und  umgekehrt  ist  der 
mangel  des  umlauts  in  isl.  aptr  nur  durch  die  annähme  einer  angleichung 
der  nicht-schlussbetonten  an  die  schlussbetonte  form  zu  erklären  ,  wobei 
wir  freilich  unentschieden  lassen  müssen,  wann  diese  angleichung  statt- 
gefunden hat  und  von  welcher  beschaffenheit  sie  gewesen  ist ,  da  hier 
mehrere  möglichkeiten  in  frage  kommen. 

8.  37  nimmt  der  verf.  erilaR  auf  dem  lanzenschaft  von  Kragehul  als 
appellativ,  das  isl.  Jarl,  an  und  will  s.  54  dasselbe  wort  auf  der  Lindholm- 
schlange und  s.  138  das  eirilaR  in  der  Inschrift  von  Veblungsnses  ebenso 
auffassen.  Im  hinblick  auf  die  häufigkeit  der  formel  „ich"  mit  einem 
eigennamen,  ek  HletcagastiR,  ek  WitcaR  u.  s.  w.  und  darauf  dass  in  den 
Inschriften  mit  jüngeren  runen  recht  häufig  der  eigenname  Jarl  vorkommt, 
scheint  Bugges  annähme  eines  eigennamens  derjenigen  von  Burg  vor- 
zuziehen zu  sein. 

Auf  s.  38  erörtert  der  verf.  das  sprachlich  interessante  verhältniss 
zwischen  diesem  erilaR  und  dem  isl.  Jarl.  Schon  Hoffory  in  diesen 
Beiträgen  IX,  56  und  im  Arkiv  for  nord.  filol.  11,  63  hat  an  die  richtige 
erklärung  gestreift,  nach  der  erilaR  eine  anaiogische  neuschöpfung  statt 
des  lautgesetzlichen  *irilaR  sein  muss,  welche  ihr  e  aus  den  synco- 
pierten  formen  des  plurals  und  des  dat.  sg.  übernommen  habe.  Aber 
Burgs  verdienst  ist  es,  unter  hinweis  auf  ae.  eorl  und  as.  erl  hervor- 
gehoben zu  haben,  dass  die  vorausgesetzte  syncope  schon  in  vorger- 
manischer zeit  stattgefunden  haben  muss,  weil  die  ae.  und  as.  syncope 
urgermanischen  mittelvocal  nach  kurzer  Wurzelsilbe  verschont,  und  dass 
dieser  vocalausfall  also  wol  von  der  allgemeinen  nordischen  syncope  zu 
unterscheiden  sei.  Dass  schon  Hofiory  die  sache  so  aufgefasst  hätte,  wie 
Burg  zu  behaupten  scheint,  ist  wenigstens  aus  seiner  darstellung  nicht 
ersichtlich  und  wird  durch  seinen  hinweis  auf  Lefflers  erklärung  eines 
gleichartigen  falles  in  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  lands- 
malen  I,  271 — 82  sehr  unwahrscheinlich,  weil  Leffler  ausdrücklich  urnor- 
dische erhaltung  des  mittelvocals  annimmt.  Das  fehlen  des  mittelvocals 
wird  eine  erscheinung  einer  allgemeinen  indoeuropäischen  suffixabstufung 
sein,  deren  spuren  überall  bei  flexion  und  Wortbildung  nachweisbar  sind. 
Ich  gebe  hier  einige  belege  solcher  suffixabstufung  in  den  germanischen 
sprachen,  welche  ich  mir  gelegentlich  notiert  habe,  da  ich  unter  beschäf- 
tigung  mit  dem  urnordischen  zu  derselben  aufi'assung  von  erilaR  wie  Burg 
gekommen  war.  Zuweilen  erscheinen  die  beiden  Suffixabstufungen  deut- 
lich neben  einander  als  doppelformen  desselben  wortes.  Solche  beispiele 
sind  die  folgenden.  Ahd.  harug  „fanum",  isl.  h^frgr  „a  heathen  place  of 
worship"  neben  ae.  hearg,  aschw.  hargher  Rydqvist,  Svenska  spräkets 
lagar  VI,  181.  Ahd.  barug,  isl.  hgrgr  „a  barrow  hog"  neben  ahd.  harh, 
mhd.  hurc^  ae.  bearh,  bearg;  ahd.  saruh  neben  sarh.  Das  von  Kluge, 
Etym.  wb.  zu  »arg  gezogene  isl.  serkr  enthält  vielleicht  eine  suffixform 
-ik  {*sarik-).    Ahd.  meriha,    tnarah   neben    ae.    ?nearh,    isl.  marr ,  merr. 
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Ahd.  warid  „insula" ,  ae.  warod  „afer"  neben  ae.  toeard.  Von  der  form 
*tcarip  dürfte  auch  isl.  ver  ,,the  sea,  a  fishingstation"  ausgehen  mit  ur- 
germanischem Wegfall  des  auslautenden  p  wie  in  isl.  mäne,  g.  m^a  in 
ihrem  verhältniss  zu  isl.  mänadr,  g.  m^nöps,  das  von  J.  Schmidt,  Kt. 
XXVI,  345  klargelegt  ist.  Aehnlich  kann  das  gleichbedeutende  ae.  war 
aus  einer  dritten  ablautenden  suffixform  *warap  erklärt  werden.  Das  isl. 
ver  ist  in  die  ya-declination  übergetreten,  wie  isl.  men  ,, schmuck"  mit 
ae.  mene,  ahd.  mani  verglichen,  und  diese  Übertritte  scheinen  mir  sehr 
kräftig  dafür  zu  sprechen,  dass  der  nom.  sg.  der  kurzsilbigen  Ja-stämme 
wirklich  einst  das  aussehen  *hariR,  *kum  gehabt  hat,  wie  Hoffory, 
Altn.  consonantenstud.  s.  44  und  Gott.  gel.  anz.  1885  s.  30  annimmt,  vgl. 
unten.  Ferner  ahd.  anado  ,,zelus"  neben  ando.  Isl.  S^rle  geht  auf  *Sa- 
rule  zurück  und  ahd.  Sarah ,  Serilo  zeigen  ebenfalls  vocalische  suffix- 
formen. Aber  eine  nebenform  mit  vocallosem  suffixe  hat  schon  J.  Th or- 
kelsson,  Bemerkninger  tili  nogle  steder  i  versene  i  Heimskringla  s.  19 
einer  adalhending  des  skalden  Tindr  Hallkellson  entnommen,  Hkr.  157,  35 
S^la  bUs  fyrir  Jarlt,  wo  der  reim  Sarla  fordert.  Neben  isl.  Ifggne,  ahd. 
Haguno  geht  aschw.-altdän.  Hagni  mit  vocallosem  suffixe  her.  Dieselbe  form 
mit  vocallosem  suffixe  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Brage  enn  gamle  Hggna 
als  den  letzten  takt  eines  dröttkvastt-verses  verwenden  kann,  welcher  das 
aussehen  —  m.  haben  muss.  Die  beweisenden  verse  sind  m^r  Sigurdar 
H^na^  pd  svall  heipi  i  H^gna,  wo  also  Hagna  einzusetzen.  Da  Brage  um 
das  jähr  800  lebte  (siehe  G.  Thorlaksson,  Udsigt  over  de  norsk-is- 
landske  skjalde  s.  9),  konnte  zu  seiner  zeit  der  u-umlaut  noch  nicht  ein- 
getreten sein,  siehe  meine  abhandlung  Nordische  lehnwörter  im  Ormulum 
8.  48  und  s.  73.  Aber  vor  dem  u-umlaut  hiess  der  stamm  von  Hpgne 
*Hag-un-,  welcher  stamm  an  dieser  stelle  des  verses  unmöglich  ist,  nur 
der  kürzere  stamm  Hag-n-  genügt  den  metrischen  anforderungen.  Durch 
die  Verwendung  in  dem  letzten  takte  des  drottkvaett-verses  bei  Brage  wird 
für  mehrere  wortgruppen  das  Vorhandensein  vocalloser  suffixformen  vor 
dem  u-umlaute  bezeugt.  So  die  verse:  urdu  snemst  ok  Sgrle  (für  *Sarle), 
bar  til  byrjar  drgsla  (für  *drasla) ,  pd  md  sökn  d  Svglnes  (für  *Svalnis\ 
eld  of  päk  af  j(ffre  (für  *efre.,  vgl.  Hoffory,  Arkiv  I,  44  f.)  laufe  fdtt 
at  hofde.  In  vielen  schwachen  masc.  des  anord.  entstand  also  ein  Wechsel 
von  formen  mit  und  ohne  den  u-uralaut,  von  dem  uralten  Wechsel  eines 
vocalischen  und  vocallosen  Suffixes  abhängig.  An  jenen  Wechsel  glich 
sich  die  flexion  anderer  subst.  an  und  es  wird  uns  möglich  zu  verstehen 
dass  isl.  schw.  masc.  mit  v  vor  dem  stammschluss,  wie  mpskvi  „a  mesh", 
Sflvi,  v^vi  „a  muscle"  aschw.  entsprechungen  ohne  umlaut  maska,  Salti, 
vapvi  haben  können.  Auf  angegebene  weise  muss  ae.  symbel  neben  isl.  sumbl 
erklärt  werden.  Die  ahd.  lautverschiebungsgesetze  scheinen  einige  beispiele 
hierher  zu  stellen.  Von  den  doppelformen  ahd.  wifßl,  wipßl  setzt  jene  p, 
diese  pp  voraus  und  pp  wird  aus  den  schwachstufigen  suffixforraen  her- 
rühren, wo  p  vor  /  dehnung  erfuhr.  Das  ahd.  regil,  as.  hregil  geht  auf 
*hraSilo-  zurück;  die  flexion  von  ae.  hragel,  gen.  hrerglea  setzt  daneben 
einen  stamm  *hrag-lo   voraus. 

Einen  stamm   *her-ut-  bezeugen  das  ae.  heorot,   isl  /y'frtr  und   das 
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ahd.  hir-uz  wenigstens  was  die  längere  snffixform  betrifft.  Während  aber 
aus  ahd.  hiruz  nhd.  hirsch  geworden  ist.  weist  die  nhd.  nebenform  hirtz 
(siehe  Kluge  Etym.  wb.  der  deutschen  spräche  unter  Hirsch)  auf  einen 
stamm  *her-t-  hin.  Dieser  stamm  wird  auch  von  nöthen  sein,  um  den  t- 
vocal  der  Wurzelsilbe  zu  erklären,  denn  isl.  hj^r  und  die  einleuchtende 
Zusammenstellung  mit  lat  cervus  erweisen  e  als  ursprünglich.  Da  ich 
mit  Paul  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  lY.  399,  und  VI.  78  f.  die  annähme 
eines  Überganges  von  e  zu  i  vor  dem  u  einer  folgenden  silbe  verwerfen 
muss,  bleibt  mir  zur  erklärung  des  t  die  möglichkeit  am  wahrschein- 
lichsten ,  dass  e  zu  i  geworden  ist  durch  einwirkung  des  »  der  endung 
im  locativ  und  genitiv  und  im  nom.  pl.  der  consonantischen  declination, 
welcher  gewiss  das  wort  einst  angehörte.  Aber  um  solche  einwirkung  zu 
ermöglichen  musste  in  den  betreffenden  casus  der  suffixvocal  schon  vor- 
germanisch ausgefallen  sein,  also  neben  *her-ut-  ein  stamm  *her-t-  schon 
damals  bestanden  haben,  denn  über  das  zwischenstehende  u  hin  konnten 
die  endungsvocale  ihre  Wirkung  nicht  üben.  Im  Ahd.  ist  die  vocalisation 
mit  »  verallgemeinert  worden,  im  Isl.  besteht  der  Wechsel  zwischen  e  und 
»■  in  der  flexion  zum  theil  noch  fort.  Wenn  der  isl.  gen.  hjartar  lautlich 
entstanden  ist,  setzt  er  auch  die  Stammform  *her-t-  voraus,  denn  aus 
*her-ut-  wäre  in  keiner  form  etwas  anderes  als  *hj(^rt-  geworden.  —  Aehn- 
liche  ausgleichungen  eines  ursprünglichen  suffixwechsels  müssen  wegen 
der  verschiedenen  germ.  formen  des  Wortes  „milch"  in  diesem  angenommen 
werden.  Der  stamm  *mel-uk-  tritt  sicher  im  isl.  mj'olk  auf,  wahrscheinlich 
auch  im  got.  miluks  was  doch  auch  gleich  dem  ahd.  miluh  sein  kann. 
Ebenso  wie  hiruz  muss  ahd.  miluh  das  i  einer  Verallgemeinerung  aus 
denjenigen  formen  verdanken,  wo  es  durch  ein  t  der  endung  lautlich 
berechtigt  war.  Aber  die  lautliche  entstehung  von  i  auf  diese  weise 
konnte  nur  in  einem  stamme  melk-  vor  sich  gehen,  welcher  stamm  im 
starken  verbum  ahd.  melchan  sich  vorfindet.  Eine  umgekehrte  Übertragung 
des  «-vocals  auf  diejenigen  formen,  welche  lantgesetzlich  i  haben  sollten, 
erklärt  die  nordischen  formen  des  wortes.  Sind  die  »-formen  erst  ana- 
logisch verdrängt,  also  der  Stammeswechsel  *mel-uk-,  *mil-k-  gegen  *mel- 
uk-,  *mel-k-  ausgetauscht,  so  wird  jener  stamm  durch  die  altnordische 
brechung  nur  *mjol(u)k-  geben  können,  dieser  aber  entweder  ungebrochen 
fortbestehen  oder  zu  *mjalk-  oder  *mjolk-  gebrochen  werden.  Da  nun 
dänisch  m<Blk  vorkommt,  scheint  das  ein  sicheres  anzeichen  der  vocallosen 
snffixform  zu  sein,  während  sonst  die  form  mit  von  w  hervorgerufener 
brechung  den  sieg  davon  getragen  hat.  ; 

Im  Worte  „birke"  hat  eine  ähnliche  suffixabstufung  bestanden.  Die  j 
längere  suffixform  kommt  in  ahd.  birihha,  obd.  birche,  sie  Kluge,  Etym.  f 
Wb.  d.  deutschen  Sprache,  zum  Vorschein,  die  kürzere  in  ae.  Jtrcc,  ahd.  j 
bircha,  mhd.  birke,  welche  im  betreff  des  vocals  von  der  längeren  form  : 
beeinflusst  sind,  und  in  isl.  bj^rk,  dessen  brechung  den  regelrecht  kür-  % 
zeren  stamm  *ber-k  ausweist. 

Der  isl.  gen  mjadmar  setzt  ebenfalls  einen  stamm  *med-m-  voraus, 
der  nom.  mjfdm  hat  entweder  denselben  kürzeren  stamm  oder  enthält 
die  in  got.  miduma  belegte  längere  Stammform. 
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Dieser  Wechsel  zwischen  vocalischem  und  vocallosem  sufiixe  inner- 
halb der  flexion  ist  zuweilen  von  forschem  als  erklärungsgrund  verwandt 
worden  ohne  dass  diese  vorgermanische  und  die  spätere  urnordische 
syncope  dabei  gehörig  auseinander  gehalten  worden  sind.  So  z.  b.  setzt 
Bugge's  erklärung  von  isl.  Ijönar  in  Arkiv  f.  nord.  fil.  II,  218  vorgerma- 
nischen vocalausfall  in  den  syncopierten  formen  voraus,  denn  eine  flexion 
nom.  sg.  Hydinn,  nom.  pl.  *ljödnar  wäre  sonst  nicht  möglich,  da  nach 
langer  Wurzelsilbe  auch  in  den  syncopierten  formen  der  umlaut  hätte 
eintreten  müssen.  Dasselbe  gilt  von  seiner  erklärung  von  latisn  Arkiv 
II,  '240,  und  von  Noreens  erklärung  der  doppelformen  schw.  nys  und  isl. 
njosn  Columbi  ordaskötsel  eiuleitung  s.  XVII,  vgl.  auch  Tamm,  Arkiv  II, 
343.  Auch  ist  wohl  keine  andere  erklärung  als  Wechsel  in  der 
flexion  zwischen  Suffixen  mit  und  ohne  vocal  möglich  für  das  nebenein- 
ander von  Schreibungen  mit  n<t  und  nd  im  worte  Vindr  „Wenden"  siehe 
Bugge,  Arkiv  II,  228;  und  für  den  vocal  im  gen.  pl.  Venda  bei  Arnörr 
jarlaskäld  und  in  U^ndlande  A'grip  s.  34  dürfte  die  annähme,  dass  in  den 
formen  mit  vocallosem  Suffixe  e  erhalten  gewesen  und  dass  dies  in  denen  mit 
dem  Suffixe  -id-  in  i  übergegangen  sei,  die  nächstliegende  erklärung  sein. 
Aber  freilich  scheint  dieselbe  daran  zu  scheitern,  dass  auch  in  den  formen  mit 
vocallosem  suffixe  t  vor  nasal  mit  folgendem  consonanten  auftreten  sollte 
(s.  Paul  in  seinen  Beitr.  VI,  76),  und  dass  also  für  das  e  überhaupt  kein  räum 
sein  würde.  In  diesem  worte  dürften  wir  jedoch  auf  e  allein  hingewiesen  sein, 
denn  der  i-umlaut  von  a  ist  durch  das  etymon  1.  Venett  ausgeschlossen.  Ich 
glaube  also,  dass  von  diesem  worte  aus  ein  schluss  auf  die  Zeitfolge  der 
beiden  urgermanischen  lautgesetze  des  Übergangs  e  zu  t  vor  nasal -f  conso- 
nanten und  desjenigen  vor  einem  i  der  folgenden  silbe  möglich  ist.  Die 
doppelheit  e:i  in  der  Wurzelsilbe  erklärte  sich  nämlich  durch  die  an- 
nähme am  besten,  dass  der  Übergang  von  e  zu  i  vor  nasal -j- consonanten 
schon  erfolgt  war,  als  die  Germanen  mit  dem  worte  bekannt  wurden,  der 
Übergang  von  c  zu  i  vor  einem  i  der  folgenden  silbe  aber  nicht,  wodurch 
e  in  den  formen  mit  vocallosem  suffixe  blieb,  in  den  übrigen  aber  später 
von  dem  i  des  Suffixes  zu  i  gewandelt  wurde.  Bugge's  erklärung,  dass 
Vindr  sich  zum  gen.  Venda  verhält  wie  fätr  zu  fota,  gefendr  zu  gefanda 
ist  unrichtig,  weil  auch  im  gen.  der  sulfixvocal  i  hätte  t  in  der  Wurzel- 
silbe erzeugen  müssen,  wenn  er  da  gewesen  wäre.  Gegen  meine  annähme 
scheint  man  mir  nicht  einwenden  zu  können,  dass  z.  b.  bei  Tacitus,  wo 
Venethi  erscheint,  daneben  namen  vorkommen,  welche  den  Übergang  e  zu 
t  vor  nasal  +  consonant  als  nicht  eingetreten  zu  bezeugen  scheinen,  wie 
Semnones,  Fenni,  denn  überhaupt  darf  man  nicht  annehmen,  dass  die 
völkernamen  bei  den  klassischen  Verfassern  den  gleichzeitigen  lautstand 
der  betrefi"enden  völker  vertreten;  sie  rühren  vielmehr  von  der,  wir  wissen 
nicht  in  jedem  falle  wie  entfernten  zeit  her,  als  die  völker  zum  ersten 
male  den  klassischen  Völkern  bekannt  wurden.  Dann  hat  der  name  7h- 
gvaones,  welchen  Tacitus  wahrscheinlich  durch  seine  forschungen  unter 
den  zeitgenössischen  Germanen  erfahren  hat,  grössere  bcweiskraft  und  die 
personeJinamcn  wie  Inyuio-m^rus,  Segi-mdrua  geben   wohl  die  ausspräche 
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der  lebenszeit  ihrer  träger  wieder,  und  bestätigen  die  angenommene  Zeit- 
folge der  betreffenden  lautgesetze. 

Dass  in  nahestehenden  Wortbildungen  vocalisches  und  vocalloses  Suf- 
fix abwechseln,  bedarf  kaum  des  beleges.  Als  durch  nordische  laut- 
gesetze gesichertes  beispiel  nenne  ich  Hardawjr  ohne  den  umlaut,  welcher 
wegen  des  volknamens  H^rdar  zu  erwarten  wäre;  also  ein  Wechsel 
*har-d-  :  har-ud-. 

Wie  oben  angegeben  sind  dies  nur  gelegentlich  gesammelte  beispiele, 
aber  meine  Überzeugung  ist,  dass  die  erhaltung  einer  vorgermanischen 
Suffixabstufung  in  der  flexion  bis  in  die  historische  zeit  in  grosser  aus- 
dehnung  bei  der  erklärung  von  verschiedenen  Spracherscheinungen  her- 
beigezogen werden  muss,  und  manches,  was  jetzt  aufiällig  erscheint,  wird 
dann  schwinden.  So  z.  b.  erklärt  sich  die  doppelheit  ahd.  friudil,  isl. 
fridill^  für  welche  Paul  a.  a.  o.  VI,  244  gewiss  unrichtig  epenthese  an- 
nimmt, bei  Zugrundelegung  eines  mit  dem  abstufenden  suffixe  -ut  :  -t  von 
der  WZ.  *prei  ,, lieben''  gebildeten  Stammes  sehr  einfach.  Nach  meiner 
ansieht  werden  die  meisten  fälle,  wo  ein  absonderlicher  ablaut  vorzuliegen 
scheint,  sich  durch  sogenannte  Wurzelvariation,  ausbildung  einer  wz.  mit 
verschiedenen  Suffixen,  erklären  und  diese  anschauung,  schon  von  anderen 
ausgesprochen,  könnte  mit  massenhaften  beispielen  gestützt  werden.  Hier 
will  ich  nur  auf  eines  hinweisen,  wo  die  Variation  mit  abstufendem  suffixe 
geschieht  und  das  nebeneinander  beider  ausbildungen  in  derselben  Stamm- 
form geregelten  Wechsel  in  der  flexion  nahe  legt.  Das  ist  das  wort 
„graf",  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.  d.  deutschen  spr.  Ahd.  grdvio^  grävo  und 
gräbo  setzen  einen  indoeur.  stamm  *ghre-pion-  mit  wechselnder  betonung 
voraus;  isl.  greiß,  Orms  greSSfe,  näd.greve  einen  indoeur.  stamm,  "^^ghra-ip-ion. 

Dass  die  isl.  part.  praet.  der  zweiten  und  der  dritten  ablautreihe 
nicht  nur  ohne  i-umlaut  sind,  sondern  sogar  den  vocal  o  haben  z.  b. 
brotenn,  orpenn,  obgleich  die  endung  auf  urgermanisches  -in-  zurückgeht 
(siehe  Noreen  Arkiv  I,  150  f.),  wird  vollkommen  in  Übereinstimmung 
mit  dem  e  des  erilaR  erklärt  werden  können:  orpenn  statt  *yrpenn  ist 
eine  analogische  Umbildung  nach  solchen  formen,  welche  bei  vocalloser 
suffixform  dumpfen  vocal  in  der  endung  hatten,  wo  sich  also  der  urgerma- 
nische a-umlaut  geltend  machte. 

Dergleichen  könnte  mehr  angeführt  werden,  aber  es  wird  vorläufig 
genügen  die  aufmerksamkeit  auf  das  besprochene  verhältniss  gelenkt  zu 
haben. 

s.  39  macht  der  verf.  mit  recht  geltend,  dass  dieselbe  rune  recht 
wol  zum  ausdruck  sowol  für  den  nasalierten  o-laut  als  für  den  nicht 
nasalierten  hat  dienen  können,  und  dass  also  asugisalas  auf  dem  Kragehul- 
schafte  wirklich  den  ausfall  von  n  vor  s  bezeugt,  nicht,  wie  Bugge  an- 
nimmt ,, graphisch  für  *ansugisalas  steht".  Ich  bin  desto  mehr  geneigt 
Burg's  meinung  beizustimmen,  weil  ich  glaube,  dass  ausser  dem  namen  *ansuz 
auch  der  name  *askoz  derselben  rune  schon  urgermanisch  zukam,  welche 
doppelheit  bewiese,  dass  die  rune  sowol  nasaliertes  als  nicht  nasaliertes 
a  ausdrückte,  und  zugleich,  dass  die  Urgermanen  die  beiden  laute  unter- 
schieden, da  für  jeden  ein  besonderer  name  geschaflfen  wurde.    Unter  den 
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gotischen  bucbstabcnnamen  findet  sich  freilich  nur  ans  als  name  des  a,  aber 
unter  annähme  von  uralter  doppelheit  der  namen  wird  die  entwickelung 
des  altenglischen  runenalfabetes  begreiflicher.  Die  urgermanische  a-rune 
hat  sich  altenglischen  lautgesetzen  zufolge  in  dem  aitenglischen  rnnen- 
futhark  in  drei  zeichen  gespalten,  d«,  <esc,  und  de.  Als  das  erste  dieser 
lautgesetze,  der  Übergang  von  o  zu  o  vor  nasalen  (über  das  alter  dieses 
lautgesetzes  siehe  Sievers.  Paul  und  Braunes  Beitr.  IX,  211  und  meine 
abhandlung  Nordische  lehnwörter  im  Ormulum  daselbst  X,  28)  eingetreten 
war  und  nachdem  dieses  o  durch  den  ebenfalls  sehr  alten  ausfall  von  n 
vor  s  in  dem  runennamen  os  zu  d  gedehnt  war,  konnte  dieselbe  rune 
nicht  füglich  die  verschiedenen  laute  d  und  c  ausdrücken,  sie  wurde  zu 
zwei  zeichen  differenziert  und  zwar  auf  die  auffällige  weise,  dass  für  den 
o-laut  ein  neues  zeichen  geschaffen,  aber  das  alte  zeichen  mit  dem  namen 
*a8c  zum  ausdruck  des  a-lautes  erhalten  wurde.  Bei  der  engen  Verbin- 
dung zwischen  der  lautlichen  entwickelung  des  runennamens  und  dem 
lautwerth  des  runenzeichens,  welche  sonst  bezeugt  ist  —  z.  b.  in  dem 
Übergang  der  urgermanischen  _;'-rune  zur  bedeutung  a  im  Nordischen,  weil 
der  name  Jära-  durch  den  nordischen  Schwund  des  anlautenden  y  zu  ära- 
wurde,  oder  in  dem  umstand,  dass  in  dem  in  Dalarne  noch  im  achtzehnten 
jh.  gebräuchlichen  runenalphabete  die  Ä-rune  die  bedeutung  o  erhalten 
hatte,  weil  durch  den  dieser  mundart  eigenen  wegfall  von  anlautendem 
h  der  name  des  buchstabens  ho  zu  o  geworden  war  —  bei  dieser  engen 
Verbindung  würde  man  aber  gerade  das  umgekehrte  erwarten,  dass  also 
die  ds-rune  das  alte  zeichen  bekommen  hätte  und  ein  neues  für  *asc  ge- 
schaffen worden  wäre,  wenn  wirklich  *ansuz  der  alleinige  name  der  be- 
treffenden rune  war.  Unter  dieser  Voraussetzung  widerspricht  auch  die 
vorgenommene  differenzierung  dem  in  dem  nämlichen  altenglischen  runen- 
alphabete später  angewandten  verfahren,  als  einem  neuen  lautgesetze  zu- 
folge der  runenname  *asc  zu  <bsc  geworden  war  und  also  nicht  mehr  a 
ausdrücken  konnte.  Da  blieb  für  esse  das  alte  zeichen,  ein  neues  wurde 
für  den  a-laut  geschaffen  und  erhielt  den  speciell  altenglischen  namen 
de.  Nimmt  man  aber  an,  dass  schon  urgermanisch  die  beiden  namen 
*an8uz  und  *askoz  neben  einander  bestanden,  so  würde  natürlich  bei  der 
ersten  differenzierung  im  altenglischen  runenalphabete  der  blosse  zufall 
entschieden  haben,  an  welchen  namen  das  alte  zeichen  gebunden  werden 
sollte,  und  der  Vorgang  wird  somit  begreiflich. 

Der  letzte  theil  der  inschrift  auf  dem  Kragehul-schafte  ist  ungedeutet. 
Ich  weiss  nicht  den  dunklen  sinn  zu  enträthseln,  ich  möchte  nur  eine 
Vermutung  wagen,  wodurch  man  wenigstens  einen  kleinen  schritt  in  der 
deutung  der  inschrift  vorwärts  käme.  Nach  den  letzten  sicher  gedeuteten 
runen,  dem  hatte,  folgen  drei  zeichen,  welche  das  aussehen  einer  binde- 
rune  von  ga  haben,  und  so  will  ich  dieselben  auch  auffassen.  Wenn  dies 
ga  zu  hatte  gezogen  wird,  ergibt  sich  haitega,  das  ich  „heisse  ich"  deute, 
indem  ich  das  g  dem  g  in  isl.  poriga  ,,ich  wage  nicht"  gtrräiga  „ich  tat 
nicht"  vergleiche.  Wir  wissen  durchaus  nichts  über  die  zeit,  wo  die  er- 
weichung  von  k  zu  g  stattfand,  und  die  genannten  isländischen  parallelen 
gehören  ja   der  ältesten  zeit  au ;   ich   sehe  deshalb  nichts,    was  hindern 
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könnte,  die  erweichang  in  umordische  zeit  zu  verlegen  und  die?elbe  auf 
dem  Kragehul-schafte  anzunehmen.  Das  haitega  des  Kragehul-schafts  steht 
neben  dem  haitika  des  Sjselland-bracteaten  und  dem  hateka  der  Lind- 
holm-schlange.  Dass  dies  ga  dreimal  wiederholt  ist,  mag  entweder  der 
blossen  laune  des  ritzers  zuzuschreiben  sein,  welcher  den  langen  schaft 
durch  runen  auszufüllen  hatte,  oder  es  hat  zauberischen  zweck  und  lässt 
sich  mit  der  Wiederholung  der  runen,  welche  auf  der  Lindholm-schlange 
vorkommt,  vergleichen.  Von  den  beiden  formen  haiteka  und  haitega 
wäre  diese  die  lautgesetzlich  entwickelte  und  jene  durch  einen  leicht  er- 
klärlichen einfluss  des  selbständigen  pronomens  oder  der  falle  in  denen 
ek  einer  betonten  silbe  suffigiert  wurde,  wie  isl.  ma'k,  entstanden. 
Ueberhaupt  glaube  ich,  dass  es  der  aufmerksamkeit  wol  werth  ist,  welche 
genaue  Übereinstimmung  zwischen  der  Inschrift  der  Lindholm-schlange 
und  der  auf  dem  Kragehul-schafte  besteht.  Der  stab  der  runen  wird  auf 
allen  beiden  durch  gleichlaufende  striche  gebildet,  die  eigenthümliche 
Ä-rune  mit  einem  von  dem  oberen  rande  der  inschrift  ausgehenden  schaft 
ist  beiden  gemeinschaftlich,  und  schliesslich  trug  der  besitzer  von  allen 
beiden  den  namen  ErilaR:  ob  zwischen  diesen  beiden  ein  näherer  Zu- 
sammenhang bestünde?  Die  räumliche  entfernung  der  fundorte  würde 
einer  solchen  annähme,  welche  mir  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  vor- 
kommt, nicht  in  dem  wege  stehen.  Vielleicht  würde  der  vergleich  der 
inschriften  etwas  für  die  deutung  ergeben  können,  aber  ich  erlaube  mir 
in  dieser  richtung  keine  vermuthung. 

S.  44  f.  bespricht  der  verf.  die  frage,  ob  der  endung  im  nom.  sg. 
der  masc.  n-stämme  vorgermanisch  -6n  oder  -in  zu  gründe  liege  und  be- 
kämpft dabei,  wie  mir  scheint,  mit  recht  die  auffassung,  dass  die  spätere 
altnordische  endung  -e  im  nom.  sing,  der  masc.  n-stämme  und  in  der 
3.  8g.  praet.  ind.  der  schwachen  verba  aus  den  in  den  urnordischen  in- 
schriften begegnenden  formen  auf  -a  entstanden  sei.  Die  Schwierigkeit 
der  entscheidung  liegt  darin,  dass  die  entwickelung  eines  vorgermani- 
schen *-ern,  *-in  sich  durch  keine  sicheren  entsprechungen  feststellen 
lässt.  Burg  hebt  hervor,  dass  neben  dem  wrta  der  Etelhem-schnalle  auf 
dem  allem  anschein  nach  eben  so  alten  Tjurkö-bracteaten  wurte  vorkommt 
und  dass  die  form  auf  -e  also  wahrscheinlich  eine  nebenform  zu  der 
form  auf  -o,  nicht  ein  abkömmling  davon  ist.  Die  parallelität  von  isl. 
heite,  welches  urnordisch  als  haite  vorkommt,  und  die  der  endung  im 
dat.  sg.  der  o-stämme,  welche  ebenfalls  urnordisch  als  -e  bezeugt  ist, 
wird  auch  angezogen.  Diese  parallele  dürften  zeigen,  dass  ein  indoeur. 
-e  sich  in  urnordischer  zeit  nicht  zu  -«  entwickelte  um  dann  wieder  zu 
-e  zu  werden,  beweist  aber  noch  nichts  für  ein  nasaliertes  -S.  Die  gleichung 
gen.  pl.  got.  dagi  =  anord.  daga  kann  nicht  herangezogen  werden,  weil  sie 
nichts  weniger  als  sicher  ist  und  gegen  die  entwickelung  -i  >  -«  >  "^ 
spricht.  Mit  dem  verf.  finde  ich  die  entwickelung  des  isl.  -e  der  gedachten 
formen  aus  dem  urnordischen  o  unwahrscheinlich.  Aber  die  möglichkeit 
scheint  doch  vorhanden,  dass  die  formen  anders  entstanden  sein  können, 
als  aus  einem  vorgermanischen  formenpaare  auf  -en  und  -öm,  welche 
doppelheit  Burg  auch  für  die  nordischen  formen  zu  gründe  legen  muss. 
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Dieselben  können  jedoch  beide  aus  vorgerm.  -en  unter  dem  einflusse  ver- 
schiedener betonung  entwickelt  sein,  da  vorgerm.  -e,  wie  eben  gezeigt, 
alt  unbetont  blieb,  unter  dem  hauptton  aber  sich  zu  -ä  entwickelte. 
Diese  entwickelung  ist  ja  sehr  alt;  unter  den  finnischen  lehnwörtern  hat 
nur  miekka  und  niekla  das  frühere  e,  in  den  inschriften  ist  sie  durch 
niwangmäriR  bezeugt  und  die  namen  Märohoduus  Knodomärius  setzen 
sie  für  andere  germ.  dial.  als  uralt  voraus.  Es  ist  ja  namentlich  von 
Osthoff  hervorgehoben  worden,  wie  die  n-stämme  oft  die  endungen  be- 
tonten, und  die  hier  vorausgesetzte  wechselnde  betonung  ist  also  eben,  was 
man  erwarten  sollte.  Es  ist  also,  wie  ich  meine,  ein  zufall,  dass  wir  im 
Urnordischen  nom.  auf  -e  nicht  bezeu<it  finden,  wie  es  auch  ein,  jedoch 
glücklicher  zufall  ist,  dass  wir  von  dero.  so',  des  schw.  prät.  zwei  belege 
des  einen  (Tjurkö  warte,  Gommor  säte),  einen  des  anderen  betonungstypus 
(Etelhem  wrta)  trefi"en.  Für  die  Schlussbetonung  des  schw.  prät.  hat 
Kluge  in  Pauls  und  Braunes  Beitr.  IX,  153  gesprochen;  noch  einige 
dafür  sprechende  umstände  sind  von  mir  das.  X,  13  beigebracht  worden 
und  jüngst  hat  Sievers  das.  IX,  561  f.  die  wechselnde  betonung  inner- 
halb des  paradigma  erwiesen.  Durch  verschiedene  ausgleichung  dieses 
wechseis  konnte,  wie  ich  meine,  dieselbe  form  bald  diese  bald  jene  be- 
tonung tragen,  was  auch  verschiedene  lautliche  entwickelung  herbeiführen 
konnte. 

S.  58  bespricht  der  verf.  den  acc.  asmut  auf  dem  Sölvesborg-steine 
und  läugnet,  dass  darin  ein  acc.  der  u-declination  vorliegen  könne,  da 
der  nebenstehende  acc.  sunii  ausweise,  dass  damals  noch  der  acc.  der  M-decli- 
nation  auf  -u  ausging,  obgleich  der  dat.  kunimudiu  auf  dem  Tjurkö-brac- 
teaten  für  einstige  u-declination  zeugt. 

Es  ist  sonderbar,  dass  der  verf.  hier  nicht  die  möglichkeit  der  er- 
klärung  aufwirft,  welche  er  gleich  danach  für  das  erste  zusammensetzungs- 
glied  'As-  im  vergleich  mit  sunu  geltend  macht,  nämlich  dass  die  u-stämme 
als  erste  glieder  von  compositis  den  staramauslaut  früher  nach  langer 
als  nach  kurzer  wui-zelsilbe  verloren  haben,  da  es  nahe  liegt,  dasselbe 
auch  für  die  einfachen  Wörter  anzunehmen.  Wenn  aber  der  umlaut  in 
den  vielen  langsilbigen  u-stämmen  diese  annähme  unmöglich  macht,  so 
verlangt  die  verschiedene  behandlung  der  u-stärame  als  selbständiger 
Wörter  oder  als  erster  glieder  von  compositis  eine  kiarlegung. 

Die  in  dem  Abecedar.  nordman.  überlieferten  nordischen  runennamen 
scheinen  die  richtigkeit  jener  erklärung  zu  bestätigen.  Bei  den  kurzsil- 
bigen  ist  hier  nämlich  auslautendes  -u  erhalten: /cm,  lagu,  bei  den  lang- 
silVjigen  aber  weggefallen:  ös,  söl.  Freilich  gil)t  es  unter  diesen  runen- 
namen einen  entschieden  unnordischen :  ra'i,  isl.  retrf  und  die  begleitenden 
verse  sind  altsächsich;  also  ist  der  verdacht  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  betreifenden  namen  westgermanisch  seien;  aber  andererseits  haben 
mehrere  jener  runennamen  entschieden  nordische  formen:  thuris,  chaon, 
naut,  «r,  söl,  welche  die  nordische  herkunft  siimmtlicher  runennamen 
wahrscheinlich   machen.     Ich   hebe  dies  alles  hervor,   sehe  aber  wegen 
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des    hervorgehobenen    u-umlautes    der    langsilbigen    u-stämme    von    dem 
zeugniss  des  Abecedar.  nordman.  ab. 

Der  verf.  bezeichnet  die  differenz  zwischen  l4s-  und  sunu  als  nicht 
spezifisch  nordisch,  weil  sie  eine  zeit  lang  auch  in  den  westgermanischen 
sprachen  gegolten  hat.  Das  ist  freilich  wahr,  aber  es  kann  kein  histori- 
scher Zusammenhang  zwischen  den  beiden  erscheinungen  bestehen  und 
gewiss  hat  sich  der  vorliegende  fall  ,, durch  die  Wirkung  spezifisch  nor- 
discher lautgesetze  vom  urgermanischen  Standpunkte  entfernt".  Da  in 
den  nordischen  sprachen  i  früher  nach  kurzer  als  nach  langer  silbe  weg- 
fallt, so  zeigt  das  eine  betonungsweise,  welche  der  durch  die  westgerma- 
nische syncopierung  und  den  nordischen  wegfall  von  -u  vorausgesetzten 
gerade  entgegengesetzt  ist.  Da  nun  der  wegfall  von  auslautendem  -u  im 
Nordischen  später  als  der  des  -i  ist,  so  setzt  das  geänderte  verhalten  beim 
wegfalle  eine  in  der  Zwischenzeit  vorsichgegangene  änderung  in  der  be- 
tonung  voraus,  von  der  niemand  wissen  kann,  ob  sie  ganz  mit  der  west- 
germanischen übereinstimmte.  Wenn  Sievers,  Pauls  und  Braunes 
Beitr.  V,  161  mit  recht  die  nordische  betonung  bei  dem  wegfalle  des  t 
als  ursprünglicher  annimmt  und  die  vom  westgerm.  vocalausfalle  voraus- 
gesetzte als  eine  spätere  entwickelung  ansieht,  wird  eben  die  besprochene 
differenz  in  dieser  Inschrift,  wenn  sie  richtig  erklärt  ist,  ein  wichtiges 
zeugniss  von  nordischer  Sprachindividualität  abgeben. 

S.  80  ff.  bespricht  der  verf.  den  Istabystein  mit  den  über  dieses 
wichtige  denkmal  aufgestellten  ansichten  und  neigt  zu  der  auflfassung, 
welche  Bugge  unentschlossen,  Wimmer  jetzt  mit  gewissheit  ausspricht, 
dass  die  Inschrift  eine  spätere  nachahmung  der  ältesten  runensprache 
sei,  welche  erkläruug  bekanntlich  für  die  räthselhaften  inschriften  von 
Björketorp  und  Stentoften  gilt.  Die  abweichungen  von  der  spräche  der 
früheren  zeit  sollen  theils  auf  ungenauigkeit,  flüchtigkeit  des  verfertigers 
beruhen,  theils  darauf,  dass  er  ihm  selbst  geläufige  sprachformen  unter 
die  vorgefundenen  einmischte  oder  ältere  formen  nach  der  ausspräche 
seiner  zeit  modifizierte.  Mir  kommen  diese  annahmen  späterer  nach- 
ahmung sehr  bedenklich  vor,  und  wenn  man  dieselben  vorläufig  für  die 
phantastischen  inschriften  von  Björketorp  und  Stentoften  zugestehen 
muss,  darf  man  dieselben  nicht  ohne  äusserste  noth  auf  andere  denkmale 
übertragen,  am  wenigsten  auf  eine  Inschrift  so  nüchternen  Inhalts  wie 
diese,  welche  fast  ganz  nach  dem  typus  der  späteren  inschriften  abgefasst 
ist.  Freilich  bleibt  etwas  räthselhaftes  zurück,  aber  verschiedenes  was  an- 
stoss  erregt,  wird  man  auch  auf  die  flüchtigkeit  des  verfertigers  schreiben 
müssen. 

In  der  inschrift  kommen  zwei  a-runen  vor,  a,  die  imne  ansuM,  und  a,  die 
rune  Jära.  Jene  hat  in  der  inschrift  angeblich  drei  functionen :  erstens 
bezeichnet  sie  den  svarabhaktivocal  in  hariwul{q)fa,  hapuwul(q)flt,  haerti- 
wul{q)fiM,  w(q)rait,  zweitens  vertritt  sie  den  stammauslaut  in  hariwulafq 
und  drittens  ein  gewöhnliches  a  in  afqtR,  welches  alle  als  fehlerhafte 
ritzung  für  aftaR  betrachten.  Die  jära-rune  hat  allein  den  letzten  lautwerth, 
nicht  nasaliertes  a.  Die  zwei  ersten  lautwerthe  der  ansuR-rune,  der  svara- 
bhaktivocal und  die  im  verschwinden  begriffene,  einst  nasalierte,  endung 
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des  acc.  sg.  der  a-stämrae  sind  gewiss  sowol  „dunkel"  als  kurz  ausge- 
sprochen, und  die  ansuR-rune  eignete  sich  gut  zu  ihrer  wiedergäbe.  Aber 
da  der  verfertiger  dieser  inschrift  ein  eigenes  zeichen  für  den  reinen 
a-laut  zu  seiner  Verfügung  hätte,  würde  es  befremden,  wenn  er  auch 
für  diesen  laut  die  ansuR-rune  angewandt  hätte.  Deshalb  konnte 
man  darauf  verfallen  auch  hier  den  svarabhaktivokal  anzunehmen,  in 
einem  *aftR  entstanden,  welches  die  in  dieser  inschrift  regelrechte 
entsprechung  eines  älteren  *aftiR  wäre.  Aber  die  jüngeren  runen 
machen  eine  andere  erklärung  nötig.  Auf  dem  Gurstcn-steine  in  Öster- 
götland,  zur  gruppe  des  Rök-steins  gehörig,  hat  prof.  Bugge  ofataR  ge- 
funden und  stellt  diese  form,  nach  gütiger  mitteilung,  mit  den  von  ihm 
in  Tidskr.  f.  phil.  VII,  318  angeführten  zusammen:  eßUR  Lilj.  19,  ifUR 
Lilj.  478,  üßtiRr  Dyb.  11.  Aus  der  vergleichung  dieser  formen  schemt 
mir  die  qualität  des  q  in  afatR  als  ein  nasaliertes  m  hervorzugehen.  Die 
annähme  der  entwickelung  eines  svarabhaktivokales  zwischen  /  und  t 
wird  aus  phonetischen  gründen  unzulässig  sein.  Folgende  möglichkeiten 
zur  phonetischen  transscription  scheint  die  ritzung  darzubieten.  Wenn 
t  den  laut  d  bezeichnet  ist  nui-  ein  *afcend{i)R  möglich.  Wenn  die  rune 
t  den  lautwert  t  hat,  wird  die  ritzung  mehrere  wiedergaben  zulassen, 
teils  *afeEnt[i)R  teils  eine  daraus  assimilierte  form  *afcett{i)R.  Eine  form 
wie  die  letzte,  aber  aus  urg.  *afonhtir  entstanden,  ist  ausgeschlossen,  weil 
auf  dem  Istaby-steine  ht  erhalten  sein  sollte,  siehe  Paul  und  Braune's  Beitr. 
X,  8.  76.  Welche  von  diesen  theoretischen  möglichkeiten  die  anzunehmende 
ist,  weiss  ich  nicht,  aber  es  kommt  mir  vor,  als  ob  die  erste  vorzuziehen 
und  die  bildung  mit  d.  hinter  und  e.  yonder  zu  vergleichen  wäre. 

Dass  in  hariwulqfq  der  stammauslaut  erhalten  ist,  in  hapuwulqfR 
aber  weggefallen,  mag  auffallen,  ist  aber  wie  W immer  bemerkt,  eine 
sprachliche  thatsache,  welcher  sich  die  theorie  zu  fügen  hat  und  wofür 
sie  nur  dankbar  sein  kann.  Vermutlich  ist  die  nasalierung  an  der  län- 
geren erhaltung  schuld. 

Was  betreffs  haeruwulqßR  das  richtige  ist,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, und  die  auffassung  dieses  Wortes  scheint  keinen  einfluss  auf  die  frage 
nach  der  echtheit  der  inschrift  zu  haben.  In  Pauls  und  Braunes  Beitr. 
X,  74  habe  ich  das  ae  als  fehlerhafte  ritzung,  veranlasst  durch  den 
vorhergehenden  namen  mit  anlautendem  fia-,  zu  erklären  gesucht,  und  ich 
halte  noch  diese  erklärung  für  wahrscheinlicher,  als  dass  ae  der  ausdruck 
für  die  brechung  sein  sollte,  obschon  ich  meine  dortige  annähme,  dass 
die  brechung  erst  im  neunten  jh.  erfolgt  sei,  zurücknehmen  muss.  Denn 
erstens  wäre  ja  auch  dann  ae  fehlgehauen  für  ea  und  zweitens  wäre  ea 
auch  nicht  berechtigt,  da  wir  u  in  der  folgenden  silbe  haben  und  die 
brechung  also  lautlich  eu  sein  sollte'). 

Das  haeru-  zeigt,  dass  wenigstens  die  u-stämme   mit  kurzer  wurzel- 


*)  Noreen  nimmt  jetzt  an,  dass  io,  tu,  nicht  i'p,  die  durch  o,  u  erzeugte 
brechung  von  e  im  Nordischen  ist  und  dass  also  die  von  ihm  in  seiner  Altisl. 
und  anorw.  gr.  §  85  anm.  2  angeführten  beispiele  mit  dieser  vocalisation 
die  lautliche  entwickelung  darstellen. 
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silbe  in  der  compositionsfuge  den  stammauslaut  noch  besassen,  denn  isl. 
hjqrr   ist   ja  nach   ausweis  von  got.  hairus  ursprünglich  ein  u-staram. 

Ob  das  haeruwulaßR  ein  patronymicum  auf  -tu  (^a-stamm)  ist,  wie 
Wim m er  annimmt,  darüber  getraue  ich  mich  nicht  zu  entscheiden,  je- 
doch scheint  Wimmers  auffassung  wahrscheinlich.  Aber  auch  ein  ver- 
schlag, von  herrn  E.  Liden  hierselbst  gemacht,  dass  es  als  ein  urg. 
*heruwul/inhoz,  eine  nebenform  zu  -ingr  nach  Verners  gesetz  aufzufassen 
sei,  verdient  nach  meiner  meinung  sehr  beachtet  zu  werden. 

Das  erste  glied  des  namens  hariwulqfa  ist  auffallend,  wird  aber  be- 
stätigt durch  hariwulfs  auf  dem  Räfsal-steine  und  hariwolafR  auf  dem 
Stentoften-steine,  obwol  die  letztere  inschrift  wegen  ihres  zweifelhaften 
characters  weniger  in  betracht  kommen  kann.  Durch  die  beiden  anderen 
steht  aber  hari-  als  erstes  glied  der  Zusammensetzung  sicher.  Man  erwartet 
nichteine  solche  form.  Nach  dem  isl.  herjulfr  viäre*har/ulqj'li &ns  harja-{w)ul- 
faR  zu  vermuthen  ;  nach  sonstiger  behandlung  der  halbvocale,  wo  sie  durch 
syncope  mit  einem  consonanten  zusammentreffen,  *har-wulafR,  denn  die 
urgermanische  form  *hario-  steht  durch  altüberlieferte  namen  wie  Chario- 
m4rus  u.  a.  fest.  NurHoffory  hat,  soviel  ich  sehen  kann,  die  erklärung 
der  vorliegenden  form  in  angriff  genommen  und  seine  ansieht  teils  in 
seinen  Oldnordiske  consonantstudier  s.  48  f.  =  o.  IX,  43  f.  theils  in  Gott, 
gel.  anz.  1885  s.  30,  wo  seine  ansieht  in  gedrängtester  form  zusammen- 
gefasst  ist,  dargestellt.  Seine  worte  daselbst  sind  wie  folgt:  „Während 
in  den  enduugen  das  alte  o  und  i  sehr  frühzeitig  verschwand,  fiel  das 
M  der  u-stämme  erst  weit  später  aus.  Und  gleichzeitig  mit  diesem  ver- 
schwand auch  aus  den  endungen  das  hysterogene  u  und  i,  welches  bei 
den  starken  substantiva  und  verba  mit  j  oder  v  im  stamm  durch  vocali- 
sierung  des  halbvocals  entstand,  nachdem  der  ursprünglich  darauf  fol- 
gende vocal  ausgefallen  war.  Zu  einer  zeit,  wo  formen  wie  dagR,  salR, 
bindR,  berR  längst  einsilbig  geworden  waren,  hiess  es  also  noch  z.  b. 
*sunuR  (=  um.  *sunuR),  *h^uR  (=  urn.  *harvaR),  *g^uR  (=  urn.  *gar- 
vaR),  *h^riR  (=  urn.  harJaR),  *synguR  (=  urn.  *sitigviR},  sttiR  (urn.  sitßR); 
erst  später  werden  auch  die  letztgenannten  formen  einsilbig :  sunR  {sunt-), 
h^R  {hijrr)  u.  s.  w.". 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  annähme  einer  vocalisierung  der  halb- 
vocale bei  der  syncope  überhaupt  berechtigt  ist,  sondern  will  bei  der 
alten  fassung  der  regel  stehen  bleiben,  dass  w  und  j  schwinden,  wo  sie 
durch  die  syncope  mit  einem  consonanten  zusanimenstossen.  Die  von 
Hoffory  angenommene  behandlung  der  halbvocale  in  der  letzten  silbe 
des  Wortes  widerspricht  ihrer  entwickelung  bei  der  syncope  im  inneren, 
wo  sie  vor  consonanten  wegfallen  wie  sowohl  die  präterita  hdäa,  präda, 
nicht  *hauda,  *prauda  zu  heyja,  preyja,  als  auch  die  nebeneinander  vorkom- 
menden isl.  sekkva,  aschw.  seenkia,  is], prangva,  aschw.  prcengia,  isl.  slangva, 
aschw.  slcengia  u.  a.  beweisen;  siehe  Leffl  er,  Tidskr.  for  fil.  n.  r.  IV,  287. 
Ferner  verstehe  ich  nicht,  wie  man  mit  Hoffory's  auffassung  die  entfer- 
nung  des  u-umlautes  in  den  altschwedischen  wo-stämmen  erklären  soll,  weil 
nach  Hoffory  jede  form  umgelautet  werden  sollte. 

Unter  anwendung  der  alten  regel  wird  aber  diese  erklärung  sehr 
Beiträge  z.  kuude  d.  indg.  sprachen.    XI.  13 
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leicht.  In  denjenigen  casus  wo  v  vor  consonanten  stehen  sollte,  also  im 
nom.  und  gen.  sg.  mask.  und  gen.  sg.  neutr.,  oder  im  auslaute,  also  im 
acc.  sg.  mask.  und  nom.  acc  sg.  neutr.,  fiel  es  aus,  und  diese  formen 
bekamen  also  lautgesetzlich  keinen  u-umlaut,  in  den  übrigen  formen  blieb 
es  und  erzeugte  lautgesetzlich  u-umlaut.  Na'ürlich  trat  auch  im  dat.  pl. 
weglall  des  v  ein,  aber  in  diesem  casus  wurde  dessen  ungeachtet  der 
u-umlaut  durch  die  endung  -um  erzeugt.  Die  flexion  von  z.  b.  Ajwr  um. 
*harvaR  ist  also  einmal  lautgesetzlich:  nom.  *har{v)R,  acc.  *har{v)^  gen., 
*har{v)s,  dat.  *harve  ^  h^rve,  pl.  *harvaR  >  h^var  u.  s.  w.  nicht  wie 
Hoffory  will :  nom.  *harvaR  ^  *haruR  >  h^r. 

Die  altschwedisch cn  foinien  ohne  u-umlaut  wie  sanger,  isl.  s^ngr 
Bchw.  spar/,  isl.  sji^r  u.  a.  —  aschw.  spirver  rührt  wol  von  einem  dazu 
ablautendem  u-stamme  *spertcuz  her  —  fasse  ich  also  als  ausgleichungen 
zum  gunsten  derjenigen  casus,  wo  v  weggefallen  war ;  die  isl.  mit  durch- 
gebendem   u-umlaut   entstehen  durch  eine  umgekehrte  analogiebildung'). 

Diese  fälle  dürften  beweisen,  dass  v  nicht,  wie  Iloffory  annimmt,  vocali- 
siert  wurde,  und  was  von  v  gilt,  wird  auch  von  J  gelten,  welcher  laut 
auch  von  Hofifbry  mit  v  parallel  behandelt  wird.  Nach  bekannten  laut- 
gesetzeii  hat  also  urn.  *harjaR  nur  *har{j)R  nicht  *hariR  ergeben  können. 

Indessen  die  urnordische  form  *hariR  scheint  sicher  zu  sein  und  ich 
habe  oben,  s.  183,  einige  Übertritte  von  i-stämmen  in  die  ja-declination 
angeführt,  welche  mir  im  nom.  der  ja-stämme  die  formen  *hariR,  *kuni 
zu  bestätigen  scheinen.  Zur  erklärung  derselben  muss  ich  etwas  weiter 
ausgreifen,  denn  ich  glaube,  dass  hier  die  westgermanischen  sprachen 
den  weg  zu  richtigem   verständniss   zeigen. 

Im  Ae.  unterscheiden  sich  die  langsilbigen  ja-stämme  hirde,  rice  im 
nom.  sg.  von  den  kurzsilbigen  bedd,  cynn,  und  diese  formen  sind  die  laut- 
gesetzlich erwarteten  entwickelungen  aus  *hirdto,  *rlkto  einerseits,  *ha(tjo, 
*cunjo  andererseits.  Im  Ahd.  As.  geht  dagegen  der  nom.  gleichmässig  auf  -»' 
aus :  ahd.  hirti,  rihhi,  bettt,  kunni,  as.  hirdi,  riki,  hruggi,  kuiini.  Neben  den 
letzteren  kommen  im  As.  aber  auch  die  kürzeren  formen  bed,  net,  segg  u.  a.  vor, 
für  welche  man  nicht  mit  Kögel,  Paul  und  Braunes  Beitr.  IX,  s.  53 
ein  „lautgesetz,  wonach  in  dieser  spräche  das  auslautende  t  schwindet", 
annehmen  darf,  sondern  welche  man,  bis  ein  solches  gesetz  erwiesen  ist, 
mit  den  ae.  hrijC^,  cj/ww  gleichstellen  muss,  wie  dies  Paul,  welcher  noch 

')  Durch  analogiebildung  erklärt  sich  ebenfalls  der  gegensatz  zwischen 
den  w6-stämmen  isl.  d^g,  r<^g  und  schwed.  dagg,  ragg,  obgleich  der  Vor- 
gang etwas  verwickelter  ist.  Ich  fasse  ihn  lolgendermassen  auf.  Lnut- 
gesetzlich  sollte  in  jeder  form  u-umlaut  eintreten,  derm  v  konnte  in  der 
femininflexion  nur  vor  u  ausfallen  und  dieses  m  erzeugte  ebenfalls  u-um- 
laut. Also  zuerst  lautgesetzlich:  Nom.  *d^g(v)u.  d^g,  gen.  d^gvur.  Durch 
einwirkung  von  den  ö-stäramen,  von  dem  paradigma  nom.  tyk,  gen.  vakar, 
wurde  diese  flexion  zunächst  zu  nom.  dggg,  gen.  *daggar  umgebildet  und, 
einmal  in  die  analogic  dieser  ö-stämme  hineingerathen,  nahm  sie  ferner 
auch  an  der  Umbildung  non>.  v^k,  gen.  vakar  zu  nom,  vak,  gen.  cakar 
theil  und  so  ergab  sich  die  aschw.  Üexion  nom.  dagg,  gen.  daggar.  Vgl. 
den  ähnlichen  Vorgang  bei  isl.  gata,  tjara,  Noreen,  Altisl.  und  anurw. 
gr.  §.  74,  anm.  1. 
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das  wort  chiuuizs  aus  dem  ahd.  Isidor  hierher  stellt,  ebendort  VI,  162  auch 
thut.  Paul  erklärt  hier  den  nom.  auf  -i  so,  dass  im  Ahd.  sich  die  kurz- 
silbigen  stamme  den  langsilbigen  angeglichen  haben ,  während  das  As. 
zwischen  dem  ahd.  und  dem  ae.  zustande  schwankt,  denn  .,an  eine  lautliche 
entstehung  von  ahd.  betti  etc.  ist  nicht  zu  denken'".  Paul  kann  unmöglich 
anders  gemeint  haben,  als  dass  die  lautgesetzlich  entwickelten  kürzeren  formen 
*hrugg,  *badd  im  Ahd.  das  auslautende  -i  der  langsilbigen  annahmen,  welches 
später  Umlaut  eines  vorausgehenden  a  bewirkte.  Aber  eben  das  wort  „beW^^ 
zeigt,  dass  dieser  anschluss  au  die  langsilbigen,  wenn  er  stattgefunden 
hat,  früher  vor  sich  gegangen  ist.  Es  kommt  nämlich  neben  bett  auch 
beet  vor,  welches  Kluge,  Etym.  wb.  der  deutschen  spräche  unter  Beet 
für  ursprünglich  identisch  mit  bett  erklärt,  eine  annähme,  welche  die  nahe- 
stehende bedeutung  sehr  wahrscheinlich  macht.  Diese  form  beet  kann 
aber  nicht  auf  ahd.  betti  zurückgehen,  sondern  setzt  gewiss  ein  ahd. 
*beti,  urgerm.  *badi  voraus,  wie  Kluge  auch  richtig  annimmt,  indem  er 
beet  aus  dem  nom.  sg.  *badi,  bett  aber  aus  den  casus  mit  d/  herleitet.  Aber 
nach  der  consonantendehnung  gab  es  in  der  flexion  des  auf  der  grund- 
form  *badjo-  beruhenden  Wortes  keine  form  ohne  vor  j  gedehntes  d.  Um 
das  formenpaar  zu  erklären,  müssen  wir  also  annehmen,  dass  schon  vor 
der  consonantendehnung  vor  j  statt  *badjoz  der  nom.  *bäd\oz  geheissen 
hat,  was  allein  unser  beet  ergibt.  Es  ist  demnach  auch  bei  den  kurzsil- 
bigen  jo-stämmen  in  der  ableitung  vocalisches  j  vorgekommen.  Dies 
setzen  auch  andere  ahd.  Spracherscheinungen  voraus.  In  seinem  aufsatze 
über  10  und  j  im  Westgermanischen  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  IX,  523  f. 
hat  Kögel  einen  Wechsel  von  w  und  tcw  in  der  flexion  derya-stämme 
nachgewiesen  z.  b.  nom.  gewi  dat.  gouice,  nom.  hetct,  dat.  homce,  nom. 
gi-strewi.  gen,  gistrouicts  u.  a.  Aber  es  ist  klar,  dass  man  von  den 
grundformen  *gawjo-,  *haicjo-,  *sfratcjo-  nie  zu  solchen  nominativen  ge- 
langen kann,  denn  in  diesen  grundformen  musste  überall  tc  vor  j  gedehnt 
werden  und  dies  ergäbe  -oute-  wie  in  den  cas.  obl.  Auch  diese  formen 
verlangen  also  vor  der  consonantendehnung  die  grundfonnen:  *gäic'iOf 
*hdu:io,  *sträicio. 

Hiernach  möchte  ich  auch  urnordisch  *hariR.  *kum  aus  *hdrtoz, 
'künto  erklären,  also  in  diesen  fällen  grundformen  annehmen,  welche  den 
langsilbigen  *hird\oz,  *rikio  genau  entsprechen.  Da  wir  hierdurch  aber 
isl.  *herir^),  *kyni  (vgl.  hirdir,  riki)  erhalten  hätten,   so  müssen  herr,  kyn 

')  Man  könnte  versucht  sein,  auf  dem  Sandsjö-steine  in  SmSland, 
Liljegren,  Run-urk.  1240  hari  allein  als  eigennamen  gebraucht  zu 
finden.  Dieser  stein,  welcher  zu  den  jüngeren  runen  gehört,  steht  darin 
fast  vereinzelt,  dass  er  eine  Stammtafel  seines  Urhebers  mittheilt.  Die  In- 
schrift lautet  nach  Liljegren:  Arinuorpr  -}-  let  -f  reisa  -f-  stein  -}-  peua  ■\- 
eftiR  -t-  Haka  -f  fapur  -f  sin  4-  auk  -j-  Heru  -f-  fapur  -f-  hans  -f  auk 
+  Karl  -f-  hans  +  fapur  Hari  hans  -j-  fapur  -f-  auk  +  piakn  -\-  hans  + 
fapur  +  auk  -f-  iftiR  +  pik  +  fapur  +  [hans].  Hier  ist  Hari  der  vater 
des  urgrossvaters  des  errichters  und  sein  leben  wird  somit  erheblich 
zurückversetzt.  Dieser  name  kommt  nur  hier  vor.  Wenn  auch  das 
appellativum  im  Isl.  analogisch  zu  herr  wurde,  so  hätte  die  Überlieferung 
die  alte  namensform  doch  gewiss  bewahren  können.    Aber  ich  halte  ea 

lii* 


196  Erik  Brate 

nach  den  cas.  obl.  neugebildet  sein.  Meine  erklärung  erhält  darin  eine 
stütze,  dass  kurzsilbige  nach  der  art  der  langsilbigen  behandelte  ja- 
Btämrae  im  Nordischen  wirklich  vorkommen,  vgl.  die  kurzsilbigen  mythi- 
schen eigennamen  Ymer,  Hymer,  Gymer,  Gimer,  lirtmer,  Siner  (Sievers, 
Paul  und  Braunes  Beitr.  VI,  286,  299,  355)  und  das  neutr.  ptle  (Noreen, 
Altisl.  und  anorw.  gr.  §  283)  welches  sogar  den  angenommenen  Wechsel 
in  der  flexion  noch  bewahrt  hat.  Zu  diesen  kann  isl.  ßör-file  n.  ,,floor- 
deals"  gefügt  werden  und  das  von  Brenner ,  Literaturblatt  für  germ.  und 
rom.  phil.  1885,  s.  53  angeführte  isl.  grene  „pine  timber",  das  letztere 
doch  weniger  beweisend,  weil  es  eine  nachbildung  laiigsilbiger  wie  heke 
„beechwood",  eike  „oak-timber"  sein  könnte.  Die  urg.  nom.  *harjo-z, 
*kunjo  ergäben  nordisch  *harr,  *kun  ohne  den  i-umlaut  und  in  der  that 
kommen  von  den  ja-stämmeii  solche  formen  vor.  Isl.  ßet  ,.rooms,  house" 
heisst  aschwed.  ßat  und  ßtet^  isl.  ved.  „a  pledge,  surety"  lieisst  aschwed. 
vap  neben  v<Bp,  welche  formen  ohne  den  i-umlaut  unter  Hofforys  Voraus- 
setzungen kaum  zu  erklären  sind.  Noreen  sagt  mir,  er  sei  jetzt  geneigt  in 
den  namen  isl.  Gunn-arr,  Ragnarr  u.  s.  w.  (siehe  seine  Altisl.  gr.  §  120) 
die  lautgesetzliche  Vertretung  von  urg.  *harjoz  wiederzufinden. 

Aus  dem,  was  ich  bisher  angeführt  habe,  scheint  es  also  erwiesen,  dass 
die  kurzsilbigen  ja-stämme  schon  vor  der  westgermanischen  consonanten- 
dehnung  zumtheil  vocalisches  t  in  derableitung  im  nom.  und  wahrscheinlich 
auch  im  acc.  sg.  hatten,  in  den  übrigen  casus  aber,  wie  sonst  angenom- 
men, consonautisches.  Das  von  Mahlow  und  Osthoff  aufgestellte  ge- 
setz,  dass  w  vor  j  urgermanisch  nach  langer  Wurzelsilbe  ausfällt,  setzt 
aber  auch  bei  den  langsilbigen  ja-stämmen  in  gewissen  formen  consonan- 
tisches  »  der  ableitung  voraus  und  auch  Kögel,  Paul  und  Braunes  Beitr. 
IX,  504  macht  von  diesem  gesetze  eine  ausgedehnte  anwendung,  ohne 
sich  über  den  Widerspruch  auszulassen,  welcher  zwischen  seinen  beispielen, 
und  Sievers'  nachweis  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  V,  131,  dass  urgerma- 
nisch nach  langer  Wurzelsilbe  die  ableitung  vocalisches,  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  consonautisches  i  hatte,  besteht.  Ich  getraue  mich  nicht, 
über  die  richtigkeit  von  Mahlows,  Osthoffs  und  Kögels  ansetzungen  zu 
urtheilen,  aber  wenn  das  Mahlow'sche  lautgesetz,  dass  urgerm.  Sj,  6te 
urgerm.  zu  at,  au  wurden,  richtig  ist,  sind  die  beispiele,  welche  Kögel, 
a.  a.  0.  für  dies  gesetz  als  beweiskräftig  hält,  auch  in  hohem  grade  be- 
lehrend für  das  alter  des  consonantischen  »  der  ableitung  nach  langer 
Wurzelsilbe ;  vgl.  namentlich  ahd.  et,  hei.     Wenn   zu   der   grundform  von 


für  möglich,  dass  dieselbe  einen  namen  sogar  gegen  ein  in  der  Zwischen- 
zeit wirkendes  lautgesetz  in  schütz  nehmen  konnte,  besonders  wenn  das 
lautgesetz  den  namen  erheblicher  umgestaltet  haben  würde,  und  möchte 
dann  auch  annehmen,  dass  der  name  des  grossvaters  heru  die  lautliche 
Vorstufe  des  isl.  Hj(/rr  sei.  Der  name -ffcru  kommt  noch  einmal,  Lilje- 
gren  Run-urk.  1221,  auf  einem  Hvetlanda-stein  in  SmSland  als  namo 
des  vaters  vor,  welchem  der  söhn  den  stein  errichtet  hat,  was  bedenklich 
macht,  da  dieser  stein  freilich  ein  altes  geprägo  hat,  jedoch  nicht  zu  den 
allerältesten  zu  gehören  scheint.  Die  möglichkeit  ungleich  schneller  ent- 
wickelung  verschiedener   dialecte  ist  doch   immer  in  betracht  zu  ziehen. 
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„et"  nothwendig  ein  w  gehört,  so  sind  nur  die  drei  abstufungen :  'ho-jo-y 
*6to-Jo,  *aw-jo,  wie  in  got.  letan,  lailöt,  lats,  möglich. 

Die  vorliegenden  germanischen  wörter  haben  kein  w\  dasselbe  muss 
also  bereits  urgermanisch  vor  j  ausgefallen,  und  der  Schwund  muss  schon 
vor  der  urgermanischen  schärfuug  von  j  zu  jj  eingetreten  sein,  wie  das 
nordische  egg  beweist.  Aus  der  schwachen  stufe  *awjo  lässt  sich  näm- 
lich isl.  egg,  ahd.  ei  nicht  ableiten,  denn  diese  ergäbe  isl.  *^y,  ahd.  *otiici 
oder  *ewi.  Es  bleiben  also  nur  die  beiden  übrigen  stufen,  und  so  muss 
man  voraussetzen,  dass  j\  vor  welchem  das  ic  ausfiel,  schon  vor  der  schär- 
fung von  j  zu  ^"  bestand.  Dasselbe  gilt  von  ahd.  hei,  wenn  die  grund- 
form  mit  w  angesetzt  werden  muss,  vgl.  gr.  *xäjrj<o.  Kluges  annähme 
(Paul  und  Braunes  Beitr.  X,  444)  des  ausfalles  eines  consonanten  in  got. 
g  unjis,  ae.  synn^  henn  mit  ae.  söd,  ahd.  sunta,  ae.  bend  verglichen,  setzt 
ebenfalls  das  Vorhandensein  von  consonantlichem  i  nach  langer  Wurzel- 
silbe voraus.  Hätten  also  auch  die  langsilbigen  Wörter  in  gewissen 
formen  consonantisches  i  in  der  ableitung,  so  wäre  die  angleichung  der 
kurzsilbigen  an  diesen  Wechsel  leicht  verständlich.  Aber  vielleicht  ist 
Sievers'  ansetzung  von  vocaliscbem  oder  consonantischem  i  der  ablei- 
tung je  nachdem  die  Wurzelsilbe  lang  oder  kurz  ist,  ganz  aufzugeben 
und  gegen  ein  anderes  princip  auszutauschen ,  und  zwar  scheint  mir 
die  vertheilung  in  dem  paradigma  der  ja-stämme  dafür  zu  sprechen, 
dass  dies  princip  die  wechselnde  betonung  gewesen  ist,  derart  dass  nach 
betonter  Wurzelsilbe  vocalisches,  nach  unbetonter  consonantisches  t  laut- 
gesetzlich war.  So  viel  ich  sehe,  stehen  einer  solchen  formulierung  er- 
heblichere Schwierigkeiten  nicht  entgegen.  Nur  wird  das  lautgesetz, 
dass  früh  westgennanisch  und  gotisch  unbetontes  t  vor  vocal  consonan- 
tisch  wurde  (vgl.  Paul  in  seinen  Beitr.  VII,  109),  auf  wenige  fälle  be- 
schränkt werden,  weil  in  diesen  fällen  zumeist  das  consonantische  i  schon 
ursprünglich  war.  Für  die  nordischen  sprachen  muss  das  gesetz  vom 
Wegfall  des  j  dahin  erweitert  werden,  dass  nach  langer  Wurzelsilbe  das 
J  überall  ausfällt,  nach  kurzer  überall  ausser  inlautend  vor  a,  a,  o,  o,  (?,  /, 
Uf  ü,  vgl.  Noreen  Altisl.  und  anorw.  gr.  §  218,  also  isl.  hys  j)a  mit  Weg- 
fall von  j  nach  langer  Wurzelsilbe  nicht  wie  früher  mit  syncope  eines 
vocalischen  t:  hys{i]a.  Es  scheint  mir  nicht  bedenklich,  dem  gesetze 
diese  form  zu  geben,  da  wir  in  dem  Verluste  des  J  im  Ahd.  einen  sicheren 
beleg  solchen  Vorgangs  besitzen,  wo  z.  b.  leittien  zu  leit[t)en  wird. 

Die  folgenden  worte  des  Istaby-steines  wqrait  runalt  sind  ganz  in 
der  Ordnung,  aber  desto  mehr  anstoss  erregt  das  letzte  wort  paiaR  acc. 
pl.  f.,  das  dem.  pron.  isl.  p<sr  zugehört,  und  dies  wort  ist  für  Wimmer 
das  eigentlich  bestimmende  die  inschrift  für  unecht  zu  erklären.  Auch 
ich  kann  nichts  sicheres  darüber  vorbringen ,  aber  da  in  dieser  inschrift 
schon  zwei  falle  von  fehlritzung  angenommen  worden  sind,  einer  mit  der 
einwilligung  anderer  und  einer  von  mir  alleine,  möchte  ich  hier  einen 
dritten  versuch  zur  erklärung  in  dieser  richtung  wagen.  Nehmen  wir  an, 
der  ritzer  habe,  wie  W  immer  bei  Burg  s.  159  andeutet,  in  der  form 
*P(eIt  *päR  den  langen  vocal  durch  doppelschreibung  ausdrücken  wollen 
—  in  der  inschrift  kommt  sonst  kein  langer  vocal   vor   — ,  nehmen  wir 


198  Erik  Brate 

dann  iin,  er  habe  fehlerhaft,  etwa  unter  dem  einflusse  des  folgenden  £, 
den  ersten  stab  der  jära-rune,  welche  ja  hier  das  aussehen  der  jüngeren 
söl-rune  hat,  liinab  bis  zum  unteren  rande  der  zeile  fortgesetzt,  was  hätte 
er  dann  thun  sollen?  Das  einfachste  wäre  freilich  gewesen,  aus  der  i-rune 
eine  R-rune  zu  machen  und  die  länge  unberücksichtigt  zu  lassen,  aber 
wir  nahnsen  ja  an,  er  wollte  durchaus  die  länge  durch  doppelschreibung 
erkenntlich  machen.  Dann  hätte  er  trotz  des  gemachten  fehlers  die  rune 
vollenden  können  und  ein  zeichen  schaffen,  das  wie  eine  binderune  von 
t  und  a  aussah,  eine  form  welche  nicht  selten  in  den  jüngeren  runen 
als  entstellung  von  s  vorkommt.  Aber  diesen  ausweg  zu  wählen,  verbot 
ihm  die  erwägung,  dass  man  die  erwähnte  figur  auch  als  ai  auffassen 
konnte,  und  so  hätte  er  die  masculine  form  *paaiR  und  dazu  mit  zwei 
a  statt  der  femininen  erhalten.  So  blieb  ihm  nichts  übrig  als  das  fehler- 
hafte i  stehen  zu  lassen  und  ein  neues  a  hinzuzufügen. 

Diesen  acc.  pl.  fem.  des  dem.  pron.  haben  wir,  wie  ich  glaube,  auch 
auf  dem  Emang-steine  in  der  form  paR  und  ich  halte  also  Bugges  islän- 
dische wiedergäbe  der  inschrift  durch  Dagr pcsr  rünar  fäda  für  richtig.  Der 
sinn  „Dag  ritzte  diese  runen''  ist  an  sich  viel  aussprechender  als  „Dag 
ritzte  da  ininen",  da  man  lieber  „hier"  erwartet  und  ,, diese  runen"  eine 
sonst  geläufige  ausdrucksweise  ist.  Was  vermeintlich  Bugges  auffassung 
hinderte  war  die  form  runo  für  sonstiges  runoR  und  diese  form  hat 
Wim  m er  (nach  welchem  paR  adv.  =  isl.  par  ist)  als  einen  collectiv  ge- 
brauchten acc.  sg.  aufzufassen  vermocht. 

Indessen  will  ich  nicht  mit  Bugge  runo  für  tiiie  ungenaue  oder 
unrichtige  Schreibung  für  runoR  halten,  sondern  für  eine  richtige 
form  des  acc.  pl. ,  welche  sich  später  zu  runa  entwickelte.  Diese 
form  ist  nämlich  in  den  jüngeren  luneninschriften  sehr  häufig  bezeugt. 
Sie  kommt  besonders  bei  dem  ritzer  UbiR  vor,  welcher  sie  neben  runaR 
braucht,  aber  auch  sonst  oft.  Das  genus  des  Wortes  in  dieser  form  kann 
man  nicht  entscheiden ,  denn  das  in  jener  zeit  so  wechselnde  pron. 
„dieser",  das  einige  male  als  attribut  zu  runa  vorkommt,  gibt  keinen 
sicheren  aufschluss.  Jedenfalls,  wenn  die  formen  des  dem.  pron.  masculiu 
sein  sollten,  wird  der  genuswechsel  im  worte  rün  zu  erklären  sein  und 
würde  uns  nicht  hindern  diese  urnordische  form  als  acc.  pl.  fem.  anzu- 
nehmen. Wie  Burg  in  der  note  zu  s.  135  bemerkt,  ginge  ein  acc.  pl. 
urnordisch  rmio  auf  eine  grundform  -aw*  zurück,  oder  bei  den  ä-stämmen 
wol  ursprl.  -ätis,  und  eine  endung  -«««  im  acc.  pl.  dieser  stamme  setzen 
mehrere  indoeur.  sprachen  voraus.  So  viel  steht  iest,  dass  die  entwicke- 
lung  des  urn.  -ö  zu  späterem  -a  die  nasaliertlieit  jenes  -ö  beweist.  Man 
könnte  die  ahd.  nom.  acc.  pl.  der  ö-stämme  auf  -o  der  adj.  und  auch 
einiger  subst.  vergleichen,  welche,  ebenso  wie  der  gen.  pl.  und  der  nom. 
sg.  der  masc.  n-stämme,  ein  kurzes  -o  aufweisen  im  gegensatze  zur  ge- 
wöhnlichen endung  im  nom.  und  acc.  pl.  der  subst.  ö-stämme,  welche  auf 
langes  ä  ausgehen. 

S.  86  f.  wird  der  bracteat  von  Tjurkö  besprochen.  Diese  inschrift 
bildet  nach  dem  vcrf.  durch  zwei  umstände  eine  Zwischenstufe  zwischen 
älterer  und  jüngerer  Schreibweise.    Durch  die  Schreibung  kunimudiu  steht 
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sie  zwischen  der  älteren  periode,  wo  nd  voll  ausgeschrieben  ward,  und  der  jün- 
geren, wo  t  zur  bezeichnung  dieser  lautgruppe  verwandt  wurde  wie  in  dem  as- 
mut  des  Sölvesborg-  steines.  Ein  weiterer  beleg  für  die  urnordische  bezeichnung 
von  nd  durch  die  dagaR-rane  wird  durch  Burgs  ansprechende  vermuthung 
8.  135  gegeben,  dass  der  erste  theil  in  derTorvik-inschrift  lada-icaringaR  als 
landa-  aufzufassen  sei.  Mehr  zweifelhaft  kann  es  sein,  ob  der  verf.  auch  darin 
recht  hat,  dass  der  bracteat  durch  sein  kurne,  icurte  eine  Übergangsstufe 
bildet,  in  der  u  zwar  für  ö,  aber  noch  nicht  für  ö  mitgegolten  habe,  im 
gegensatz  zu  der  frühereu  periode,  wo  sowol  langes  als  kurzes  o  aus- 
schliesslich durch  die  o-rune  ausgedrückt  wurde,  und  zu  der  späteren, 
wo  die  o-rune  überall  von  der  u-rune  abgelöst  ward.  Da  ja  in  fast  jedem 
Worte  mit  kurzem  u  in  der  Wurzelsilbe  nach  der  regel  des  a-umlautes 
auch  ö  erscheinen  kann,  scheint  es  gerathener,  anzunehmen,  dass  in  diesen 
Wörtern  wirklich  u  gesprochen  worden  ist,  besonders  da  in  beiden  wörtem 
«  vor  dem  e  der  endung  steht,  also  eben  wo  sein  lautgesetzlicher  platz 
ist.  Dass  isl.  orte  aus  einer  Verallgemeinerung  des  o  hervorgegangen 
sei,  ist  wol  keine  gewagte  annähme.  Dass  in  warte  das  h  zwischen  zwei 
consonanten  in  sehr  früher  zeit  verloren  gegangen  ist,  glaube  ich  mit 
dem  verf.,  aber  ich  verstehe  nicht,  wie  der  i-umlaut  des  altn.  birta  diesen 
frühen  wegfall  von  h  lehren  kann,  wie  er  sagt. 

Das  kuni-  in  kunimudiu  wird  gewiss  mit  unrecht  dem  Aar»-  in  haritculafa 
auf  dem  Istaby-steine  verglichen.  Wie  ae.  Cyne-mund  lehrt,  ist  das  erste  zu- 
sammensetzungsglied  ein  i-stamm  und  zwar  wol  das  ae.  vorkommende  cyne 
„könig",  welches  wort  auch  appellative  Zusammensetzungen  bildet  z.  b.  cytie- 
heim  „kröne",  ahd-  chuni-rihhi  „königreich".  sali-gastiR&ni  demBerga-steine 
wäre  also  die  richtige  gleichung  und  nach  dem,  was  von  mir  zum  hari- 
tculafa des  Istaby-steines  bemerkt  worden  ist,  würde  das  isl.  kyn,  ahd. 
chunni  als  erstes  glied  der  Zusammensetzung  auf  dem  Tjurkö-bracteaten 
als  *ÄMni'o-erscheinen. 

AVas  tcalhakurne  betrifft,  ist  es  nach  meiner  Überzeugung  eine  be- 
zeichnung tür  den  bracteaten,  etwa  eine  dichterische  Umschreibung  des 
goldes,  obgleich  ich  diese  sonst  nicht  belegen  kann. 

S.  95.  Das  o  in  haukopuR  auf  dem  W'änga-steine  erklärte  Bugge 
als  u-umlaut  {opur  =  anord.  h^r) ,  der  hier  in  der  unbetonten  silbe 
früher  eingetreten  wäre,  als  der  gewöhnliche  umlaut  j>  der  betonten. 
Wimmer  aber  hält  ein  urgerm.  ö  als  die  Vorstufe  des  o  für  nöthig. 
Dieser  schluss  Wimmers  scheint  mir  nicht  von  nöthen;  es  ist  recht  wol 
möglich,  das  -  puR  mit  isl.  Hf/tr  zusammenzustellen,  obgleich  die  erklä- 
rung  des  o  etwas  anders  zu  formulieren  ist,  als  es  Bugge  getan  hat.  Ich 
schreibe  auch  das  o  der  unbetonten  Stellung  zu  und  vergleiche  es  mit 
dem  o  in  isl.  pl.  heroit,  g^mol  und  in  Nidodr,  St^kodr,  ahd.  Nid-had 
siehe  Bugge,  Tidskr.  f.  fil.  Till,  186. 

Sachlich  bin  ich  also  mit  der  ansieht  Bugges  einverstanden,  und  will 
nur  behaupten,  dass  die  entstehung  dieses  o  aus  dem  indoeur.  a  durch 
die  einwirkung  des  dumpfen  vocals  der  folgenden  silbe  in  eine  uralte 
germanische  zeit  fallt,  weshalb  die  benennung  u-umlaut  weniger  geeignet 


200  Erik  Brate 

ist,    aber    bekanntlich    fasste   Wimmer   in  Fomnordisk    formlära    diese 
lauterscheinung  als  w-umlaut  auf. 

Dieses  haukopuR  gibt  also,  da  es  weit  vor  der  zeit  des  gewöhnlichen 
u-umlautes  bezeugt  ist,  ein  directes  zeugniss  für  den  gedachten  Übergang 
ab,  welchen  Paul  in  seinen  Beitr.  VI,  191  ff.  erwiesen  hat.  Ein  anderer 
beleg  ist  das  nordische  lehnwort  ammbohht  im  Ormulum,  isl.  atnbött,  siehe 
meine  auseinandersetzung  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  X,  80.  Da  Saralu 
auf  dem  Orstad-steine  nicht  o,  m  in  der  zweiten  silbe  hat,  so  dürfte  das 
a  als  ein  svarabhaktivocal  aufzufassen  sein. 

S.  101    bespricht   der  verf.  das  alter  der  inschrift  auf  dem  Järsbärg- 
steine  und  setzt  sie  in  eine  jüngere    zeit  als  die  des  Tune-steinea,  theils 
aus  dem  von  B  u  g  g  e  angeführten  gründe,  dass  die  runenformen  auf  dem 
Tune-steine  antiker  seien,  als  die  der  Järsbärg-inschrift,  theils  weil  nach 
der  meinung  des  verf  after,  afteR  auf  dem  Tune-steine  eine  ältere  sprach- 
stufe voraussetze  als  das  ubaR  in  der  Järsbärg-inschrift,  da  ubaR  aus  *uber 
durch   einen   Übergang  er  zu  ar  bei  dunkelem  vocale  der  folgenden  silbe 
entstanden  sei.     Das  so  entstandene  *ubar  wäre  dann  durch  den  a-umlaut 
zu  *obar  und  weiter  zu  anord.  ofr  geworden,  während  eine  längere   form 
der  Partikel,  nach  J.  Schmidt  Kz.  XXVI,  33  ursprünglich  in  der  com- 
position    gebraucht,    zunächst  *ubiri  dann  *ubtr  anord.  i(/ir  ergab.     Wer 
der  meinung  ist,  dass  die  vorgerm.  sonantischen  liquiden  und  nasalen  im 
Urgerm.    zu  ul,    ur,    un,   um   wurden    und    erst    durch    den  a-umlaut  o/, 
or,  om,   0«,   wird  diese   auseinandersetzungen   durch  den  hinweis  darauf 
zurückweisen  können,   dass  schon    auf   dem  Tune-steine   der  a-umiaut  in 
tcorahto  belegt  ist  und  also  nicht  ein  später  entstandenes  *ubar  zu  *obar 
hat  machen  können,   aber   der    verf.    erklärt    s.  19   in   der  note  bei  der 
frühern  aufFassung  bleiben  zu  wollen,    dass    der   aus   den   genannten  so- 
nanten    entwickelte    hilfsvocal    o    war,   das   dann    durch    die    einwirkung 
heller   vocale  zu   u   werden   konnte   und   scheint  überhaupt  den  a-umlaut 
als    urnordisch    aufzufassen.       Welches    aber    auch     das     ergebniss     der 
vocalentfaltung     aus    den    vorgermanischen     sonantischen     liquiden     und 
nasalen  gewesen  sein  mag,  so  scheint  es  mir  doch  auf  alle  Fälle  bedenklich, 
den  a-umlaut  in  die  zeit  nach  dem  Tune-steine  verlegen  zu   wollen;  ein 
gesetz,   das   in  den  verschiedensten  germ.  dial.  so  durchgreifend  gewirkt 
hat,  möchte  man  doch  am  liebsten  der  germ.  Ursprache  zuschreiben.  Wenn 
man  das  thut,  kann  nicht  ubaR  auf  die  angegebene  weise  aus  *uber  ent- 
standen sein,  sondern  muss  nach  dem  Zeugnisse  von  isl.  o/r  schon  zur  zeit 
des  a-umlautes  d.  h.  urgermanisch  existiert  haben.     Ob  vor  dem  a-umlaute 
*ubar  aus  *uber  entstanden  ist,  muss  dahingestellt  bleiben,  und  ich  sehe 
nicht,  wie  man  für  oder  gegen  Burgs  annähme  entscheiden  könnte. 

Im  Worte  iah  in  derselben  inschrift  ist  die  Schreibung  mit  »  statt  j 
auffallend,  weil  sie  darauf  zu  deuten  scheint,  dass  die  jara-rune  nicht 
mehr  zur  bezeichnung  des  j-lautes  verwandt  werden  konnte,  natürlich 
weil  ihr  name  das  anlautende  j  verloren  hatte.  Wenn  diese  folgerung 
richtig  wäre,  würde  die  möglichkeit,  dass  anlautendes  j  in  diesem  worte 
iah  bewahrt  ist,  zu  erklären  sein  und  diese  ausnähme  hat  bis  jetzt  den 
erklärungsversuchen  der  forscher  getrotzt.    Die  von  Burg  vorgeschlagene 
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möglichkeit ,  dass  das  bleiben  von  j-  in  iah  von  der  einsilbigkeit  des 
Wortes  abbinge,  verdient  sehr  beacbtung.  obgleich  sie  auch  nicht  sprach- 
physiologisch zu  begründen  ist.  —  Sonst  könnte  man  auch  darauf  kommen, 
dass  in  iah,  welches  fast  immer  enklitisch  war,  das  j-  blieb,  weil  es 
gleichsam  im  inlaute  stand. 

S.  108.  Bei  der  deutung  der  Etelhem-spange  erregt  es  bedenken, 
dass  die  spange  in  erster  person  redet,  obgleich  freilich  die  jüngeren 
runen  analogien  dazu  darbieten  und  die  angenommenen  kürzungen  machen 
auch  die  deutung  einigermassen  unsicher.  Eine  von  Noreen  in  seinen 
Vorlesungen  gegebene  deutung,  welche  die  beiden  anstösse  entfernt,  ver- 
dient also  sehr  beachtung.  Da  in  den  Inschriften  von  Veblungsnaes 
und  By  und  auf  dem  jüngeren  Jondals-steine  die  e-rune  den  einen  quer- 
strich  bis  zum  stabe  ausgezogen  hat,  hält  Noreen  eine  form  der  e-rune 
für  möglich,  wo  beide  Querstriche  auf  dieselbe  weise  verlängert  wären, 
welche  form  dann  mit  der  ;«-rune  zusammenfiele.  Wenn  die  m  in  unserer 
inschrift  den  lautwerth  e  hätten,  wären  die  ersten  zwei  Wörter  tk  erla 
,ich  Jarli'-,  eine  schwache  nebenform  zu  erilaR.  Bei  tcrta  wäre  entweder 
verkürzte  Schreibweise  wie  weiter  vorher  anzunehmen  oder  «■  bezeichnete 
die  silbe  wu  wie  oft  tc  in  aschw.  hdschr.  oder  es  bedeutete  sogar  den 
laut  M,  wie  Bugge  jetzt  in  den  älteren  runen  auf  dem  Rök- steine  an- 
nimmt. Noreens  deutung:  „ich  Jarle  machte"  scheint  mir  also  der  frü- 
heren „mich  machte  Marila"  vorzuziehen  zu  sein. 

S.  125  folgt  die  behandlung  des  schwierigen  Tune-steines.  Von  der 
inschrift  der  ersten  seile  scheint  mir  eine  andere  auflFassung  ebenso  mög- 
lich und  wahrscheinlich,  als  die  jetzige  von  Bugge  gegebene  deutung. 
Bei  der  deutung  von  woduride  ist  mit  recht  die  Seltenheit  der  masc.  auf 
-rütr  hervorgehoben  worden,  wogegen  die  endung  als  fem.  häufig  bezeugt 
ist,  freilich  zum  grossen  teil  aus  -fricfr  entstanden.  Die  form  scheint  mir 
indessen  der  auffassung  des  Wortes  als  fem.  auch  hier  keine  Schwierigkeit  in 
den  weg  zu  legen,  denn  das  -e  wäre  die  lautliche  entsprechung  der  -ai  in 
got.  anstai  nach  der  i-declination,  welcher  gewiss  unser  wort  ursprünglich 
angehört  hat.  Diese  ursprüngliche  dativbildung,  welche  auch  auf  den 
acc.  übertragen  wurde  —  wie  bei  den  ö-stämmen  Itigibjoryo  sowol  acc. 
als  dat.  ist  —  scheint  mir  eben  die  brücke  zu  sein,  über  welche  so  viele 
fem.  i-stämme  zu  dem  paradigma  heitfr  der  iö-declination  hinübergewan- 
dert sind,  da  sie  später  mit  dem  dat.  heute  von  heiffr  zusammenfiel,  falls  nicht 
gar  hei(fe  selbst  einen  dat.  -ai  wie  im  Got.  voraussetzt.  Dann  aber  muss 
witadahalaiban  eine  andere,  als  die  angenommene  bedeutung  haben  und 
ebenso  gut  wie  „kriegskamerad"  scheinen  mir  die  bestandtheile  des  Wortes 
die  bedeutung  „gattin"  zuzulassen,  vgl.  dän.  eegtefmUe,  obgleich  eine  solche 
bedeutung  in  den  späteren  sprachen  sich  ebensowenig  belegen  lässt  als 
jene  andere.  Der  umstand  dass  unser  wort  ein  an-stamm  ist,  wird  nicht 
die  fem.  bedeutung  hindern  können,  da  wir  unzweifelhafte  fem.  nach 
dieser  decl.  wie  STtaäe  haben,  wie  umgekehrt  eine  menge  masc,  Siurla, 
Ella  u.  8.  w.,  nach  der  ön-,  ün-  decl.  flectieren,  welche  jedoch  vielleicht 
erst  später  in  die  ön-,  ün-decl.  übergetreten  sind.  Gewiss  gehörte  der 
unterschied  im  genus  ursprünglich  nicht  zum  unterschiede  dieser  decli- 
Beitrig^  2.  künde  d.  indg.  sprachen.    XI.  14 
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nationen;  lat.  virgo  zeigt  einen  fem.  an-stamra,  vgl.  Möller  Paul  und 
Braunes  Beitr.  VII.,  542.  Vgl.  noch  isl.  svarkr  „a  proud,  haugbty  wo- 
man"  oder  das  schwache  svarri  mit  derselben  bedeutung,  welche  in  masc. 
form  von  frauen  gebraucht  werden.  Die  alliterationen  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  eine  gewissermassen  poetische  form  bezweckt  ist,  und 
unser  wort  gehörte  vielleicht  der  dichterischen  spräche  an.  —  Die  deu- 
tung  der  zweiten  seite  des  steines  bietet  mehrere  bedeutende  Schwierig- 
keiten, und  Burg  hat  auf  seine  gewöhnliche  gewissenhafte  weise  die- 
selben dargelegt.  Die  auffassung  von  arhinga  als  gen.  pl.  steht  in 
engem  zusammenhange  mit  der  frage  nach  der  grundform  dieses  casus 
und  diese  form  scheint  mir  in  dieser  inschrift  nur  unter  der  Voraussetzung 
eines  vorgerm.  haupttonigen  e{m)  möglich  zu  sein,  da  wir  in  dem  gen. 
arhingano  aaslautendes  -ö(m)  bewahrt  finden.  Ist  arhinga  nicht  gen.  pl., 
80  kann  es  kaum  etwas  anderes  als  uom.  sg.  eines  n-stamraes  sein  und 
würde  dieselbe  vorgerm.  endung,  haupttoniges  -^(m),  für  diese  form  dartun. 

Wenn  singosteR  ein  Superlativ  zu  got.  sineigs  sein  soll,  muss  die  syn- 
cope  vorgermanisch  sein  und  noch  ein  zeugniss  für  den  Wechsel  voca- 
lischer  und  vocalloser  suffixformen  abgeben,  welcher  für  die  flexion  von 
erüaR  angenommen  worden  ist,  vgl.  oben.  Vgl.  noch  Kluge  Paul  und 
Braunes  Beitr.  VIII,  594  f.  über  die  ursprüngliche  endbetonung  des  Super- 
lativs. Zur  auffassung  der  übrigen  worte  der  inschrift  habe  ich  nichts 
hinzuzufügen,  nur  glaube  ich,  dass  dalidun  weder  als  „theilten"  noch  als 
„schön  ausstatteten"  aufzufassen  sei;  es  bedeutet  einfach  „(in  den  boden) 
niedersetzen"  und  ist  ein  causativum  zu  got.  dal  „Vertiefung"  vgl.  dalap 
„abwärts,  nieder"  dalapa  „drunten",  dalaprd  „von  unten  her",  wie  isl. 
yj>2^a  zu  upp.  Freilieb  kann  man  einwenden,  dass  diese  ausdrucksweise 
der  in  den  jüngeren  runen  gewöhnlichen  „reiste  stein"  widerspricht,  aber 
vielleicht  ist  der  Widerspruch  zum  theil  nur  scheinbar,  da  das  ahd.  risan 
sowol  ,, steigen"  als  „fallen"  bedeutet  und  „der  wz.  rls  also  allgemein  die 
bedeutung  der  senkrechten  bewegung  zukommt"  siehe  Kluges  Etym,  wb. 
d.  deutschen  spr.  unter  ,, reise".  Danach  kann  auch  das  causativum  „steigen 
oder  fallen  lassen"  bedeuten  und  in  letzterer  bedeutung  mit  dalidun 
übereinstimmen,  obgleich  es  später,  wie  das  in  den  jungem  runen  häu- 
fige rita  =  isl.  rHta  beweist,  sich  zur  bedeutung  „aufrichten"  spezificiert 
hat.  Prof.  Leffler  teilt  mir  brieflich  mit,  er  sei  zur  selben  auffassung 
von  dalidun  gekommen. 

Upsala. 

Erik  Braie. 
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Die  neueste  Sprachforschung  und  die  erklärung 
des  indogermanischen  ablautes. 

Die  Untersuchung  des  indogermanischen  ablautes  ist  mit 
dem  bekannten  aufsatze  Johannes  Schmidts  „Zwei  arische 
a-laute  und  die  palatalen"  (K.  Z.  25  s.  1 — 179)  in  ein  neues 
Stadium  getreten.  Namentlich  ist  den  einseitigen  anschauungen 
gegenüber,  die  von  Brugmann,  Osthoff  und  anderen  mitgliedern 
der  sogenannten  junggrammatischen  schule  vertreten  wurden, 
nach  zwei  richtungen  hin  durch  Schmidt  ein  wesentHcher  fort- 
schritt  erzielt. 

Mit  einigen  beobachtungen ,  die  sich  alsbald  als  unzu- 
reichend, zum  teil  geradezu  als  unrichtig  herausstellten,  hatte 
Brugmann  vergeblich  die  annähme  Amelungs  zu  stützen  gesucht, 
dass  auch  die  arischen  sprachen  ursprünglich  eine  verschiedene, 
dem  bunten  vocalismus  der  europäischen  sprachen  analoge  vocal- 
färbung  besessen  hätten.  Schmidt  hat  mit  hülfe  der  von  ihm 
gefundenen  erklärung  der  arischen  palatale  den  beweis  für  jene 
hypothese  geliefert  ^).    Seitdem  kann  zu  den  sicheren  resultaten 

^)  Ziemlich  gleichzeitig  habe  auch  ich  an  der  geschichte  der  palatale 
die  ursprünglich keit  des  europäischen  vocalismus  darzulegen  unternommen 
in  diesen  Beitr.  III  177  ff.  Ferner  ist  das  palatalgesetz ,  wie  Schmidt 
s.  63  angibt  (vergleiche  auch  meine  bemerkung  im  Anzeiger  f.  d.  alt. 
V  336  f.)  selbständig  gefunden  von  V.  Thomsen,  K.  Verner,  F.  de 
Saussure.  Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  von  einer  mitteilung 
gebrauch  zu  machen,  die  ich  nach  dem  erscheinen  meiner  arbeit  von 
herrn  prof.  Thomsen  in  Kopenhagen  erhielt,  demselben  dessen  namen 
ich  eben  erwähnte.  Darnach  hatte  auch  prof.  E.  Tegner  in  Lund 
dieselbe  erklärung  gefunden  und  auch  schon  angefangen,  eine  abhandlung 
über  den  gegenständ  drucken  zu  lassen.  „Die  entdeckung  scheint  ge- 
wissermassen  in  der  luft  gelegen  zu  haben"'  bemerkt  prof.  Thomsen  mit 
recht.  Ich  nehme  ferner  gelegenheit,  aus  demselben  briefe  Thomsens 
die  folgende  stelle  mitzuteilen,  aus  der  hervorgeht,  wie  eingehend  sich 
Th.  mit  unserem  probleme  beschäftigt  hatte  und  die  mich,  besonders  so 
lange  nicht  Schmidts  arbeit  erschienen  war,  sehr  bedauern  liess,  dass 
Thomsen  von  dem  drucke  seines  manuscriptes  abstand  genommen  hatte. 
„Wenn  ich  Ihnen  mein  manusci-ipt  senden  würde'*  schreibt  Th.,  ^,würden 
Sie  sehen,  wie  merkwürdig  wir  in  dem  ganzen  gang  der  Untersuchung, 
ja   bisweilen   in    den    werten    selbst   übereinstimmen  .  .  .     Ihre    exempli- 

Keitiä^d  n.  Ininde  d.  inig.  «prarhen.     XI.  15 
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der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  die  wichtige  erkenntnis 
gezählt  werden,  dass  das  vocalsystem  der  indogermanischen 
Ursprache  nicht  bloss  auf  den  drei  sogenannten  grundvocalen 
a  i  u  sich  aufbaut,  sondern  dass  neben  der  «-reihe  auch  eine 
e-reihe  schon  in  der  Ursprache  bestanden  hat. 

Andrerseits  hatte  Brugmann  die  beschaffenheit  der  „star- 
ken" stufe  des  ablautes ,  d.  h.  der  stufe  mit  langem  vocal, 
durchaus  verkannt.  Er  hatte  behauptet,  die  ausbildung  der  in 
den  europäischen  sprachen  erscheinenden  langen  vocale  der 
a-reihe  (e/o-reihe)  sei  „verhältnismässig  jung"  und  hatte  die  in 
den  arischen  sprachen  erscheinenden  längen  dieser  vocalreihe, 
soweit  sie  in  offenen  silben  stehen,  mit  kurzen  vocalen  der 
europäischen  sprachen  gleichgesetzt.  Auf  diese  weise  glaubte 
er  einen  grundsprachlichen  „mittelzeitigen"  vocal  und  ein 
„gesetz"  gefunden  zu  haben,  nach  welchem  dieser  eigentümliche 
vocal  in  den  arischen  sprachen  lang  und  in  den  europäischen 
sprachen  kurz  erscheine.  Mit  grosser  Zähigkeit  haben  Brugmann 
und  seine  freunde  an  diesen  ansichten  festgehalten,  trotz  dem 
Widerspruche  auf  den  sie  alsbald  stiesseni).  Dem  gegenüber 
gebührt  Schmidt  das  verdienst,  eine  auffassung  des  ablautes 
angebahnt  zu  haben,  in  der  die  langen  vocale  sowohl  der 
arischen  wie  der  europäischen  sprachen  ihren  platz  finden, 
indem  diese  wie  jene  als  regelrechte  nachfolger  ursprünglicher 
langer  vocale  erscheinen.  Ich  für  mein  teil  habe  die  tief  ein- 
dringenden  forschungen    Schmidts    um    so    mehr    mit    freuden 

fication  ist  vielleicht  in  gewissen  partien  etwas  reichlicher  als  sie  bei 
mir  geworden  wäre ,  z.  b.  s.  233  f. ,  wo  ich  keine  Vollständigkeit  beab- 
sichtigte; dagegen  würde  ich  etwas  näher  auf  die  s.  219  note  1  ange- 
deuteten fragen  eingegangen  sein.  Was  die  Ordnung  des  ganzen  betrifft, 
hatte  ich  zuerst  das  Verhältnis  vor  t  (s.  200—207),  sodann  das  vor  u 
und  consonanten  (s.  228  ff.)  behandelt,  um  gleich  am  anfang  zu  zeigen, 
w^ie  in  der  tat  die  palatalisierung  oder  nicht-palatalisierung  von  dem  fol- 
genden laut  abhängig  ist;  dann  erst  die  zwei  phasen  vor  o.  So  scheint 
mir  die  ganze  schlussreihe  klarer  hervorzutreten,  das  ist  ja  aber  eine 
geschmackssache'* . 

')  Man  muss  dabei  allerdings  in  betracht  ziehen,  dass  die  jung- 
grammatische  schule  ein  Interesse  daran  hatte  oder  doch,  wie  man  aus 
einer  äusserung  Brugmanns  (Morph,  unters.  III  97)  schliessen  darf, 
ein  Interesse  zu  haben  glaubte,  so  hartnäckig  zu  sein.  Die  Junggram- 
matiker glaubten  mit  diesen  seltsamen  annahmen  dasjenige  erweisen  und 
sich  die  priorität  für  dasjenige  vindizieren  zu  können,  was  wir  anderen 
mit  dem  i)alatalgesetze  bewiesen  haben. 
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begrüsst,  als  auch  ich  mich  bereits  (in  diesen  Beitr.  11  291  ff.) 
gegen  Brugmanns  mittelzeitigen  vocal  und  gegen  seine  auf- 
fassung  der  langen  vocale  ausgesprochen  hatte.  Meine  absieht 
ging  vornehmlich  dahin,  Brugmanns  gründe  als  nichtig  zu  er- 
weisen; Schmidt  hat  es  zugleich  unternommen,  und  in  der 
hauptsache  mit  glücklichem  erfolge,  für  die  auffassung  der 
starken  vocalstufe  das  zu  leisten,  was  Brugmann  mislungen  war. 
Die  junggrammatische  schule,  die  vor  etwa  einem  Jahrzehnt 
neben  ihren  unhaltbaren  ansichten  auch  einige  sehr  dankens- 
werte beitrage  zur  erklärung  des  ablautes  beigesteuert  hat,  ist 
in  der  letzten  zeit  an  brauchbaren  gedanken  nicht  gerade 
fruchtbar  gewesen.  Die  Untersuchung  der  Stammabstufung  und 
des  indogermanischen  vocalismus  hat  sich  seit  einigen  jähren 
vorwiegend  auf  der  von  Schmidt  eingeschlagenen  bahn  bewegt. 
Das  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  als  die 
heisssporne  der  junggrammatischen  partei  —  ich  meine  nament- 
lich die  herren  Brugmann  und  Paul  —  statt  das  neue  mit 
dank  anzuerkennen,  das  wir  durch  Schmidt  gelernt  haben, 
vielmehr  das  bestreben  zeigen,  die  hohe  achtung,  welche  dieser 
gelehrte  allgemein  in  unsrer  Wissenschaft  geniesst,  zu  verringern 
und  seine  Verdienste  herabzusetzen  ^).  Den  anlass  zu  ihren 
hässlichen  angriffen  entnehmen  sie  aus  der  Stellung,  die  Schmidt 
(K.  Z.  26  s.  329  f.  u.  D.  lit.-ztg.  1885  sp.  339  ff.)  ihrer  angeb- 
lichen „neuen  methode"  gegenüber  eingenommen  hat.  Schmidt 
hat  den  verkündigern  dieser  methode  nicht  ein  so  günstiges  zeugnis 
ausgestellt,  wie  diese  es  sich  gegenseitig  zu  geben  pflegen.  Er 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  heute  in  der  Sprachwissenschaft 
gültigen  methodischen  principien  im  wesentlichen  schon  auf 
Schleicher  zurückgehen  und  hat  gleichzeitig  hervorgehoben, 
dass  methodologische  erörterungen  für  die  wirkliche  förderung 
der  Wissenschaft  nicht   die  bedeutung  haben,   welche  die  jung- 

')  Es  tritt  das  am  auffalligsten  in  Pauls  anzeige  der  Brugmann- 
schen  schrift  ,.,Zum  heutigen  stand  der  Sprachwissenschaft"  im  Lit. 
centralbl.  1885  no.  24  (sp.  816)  hervor.  Ich  kann  dabei  nicht  umhin, 
meine  Verwunderung  darüber  an  den  tag  zu  legen ,  dass  gerade  prof. 
Paul  zu  einem  geringschätzigen  urteile  über  Schmidts  wissenschaftliche 
tätigkeit  sich  veranlasst  sieht.  Paul  hat  doch,  so  oft  er  mit  Schmidt  in 
wissenschaftlichen  fragen  in  berührung  gekommen  ist,  seine  Überlegenheit 
nicht  documentiert ,  am  wenigsten  neulich  in  der  frage  des  gotischen  au 
vor  vocalen.  Ich  sollte  meinen,  er  hätte  allen  grund,  Schmidt  gegenüber 
sehr  bescheiden  aufzutreten. 

16* 
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grammatiker  ihnen  beimessen.  Ich  teile  den  Standpunkt 
Schmidts  vollkommen  und  halte  es,  nachdem  ich  mich  bereits 
früher  gelegentlich  in  ähnlichem  sinne  ausgesprochen,  jetzt, 
angesichts  der  bemühungen  der  herren  Brugmann  und  Paul, 
Schmidt  zu  discreditieren ,  um  so  mehr  für  geboten ,  meiner 
Zustimmung  ausdruck  zu  geben. 

Die  methode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  hat 
einmal  und  meines  vrissens,  so  lange  diese  Wissenschaft  besteht, 
nur  einmal  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren.  Sie  rührt 
her  von  Schleicher,  der  zuerst  den  versuch  gemacht  hat, 
die  indogermanische  Ursprache  nach  ihren  lauten  und  formen 
aus  den  einzelnen  überlieferten  sprachen  zu  reconstruieren. 
Dieses  unternehmen  war  für  die  methode  der  vergleichenden 
Sprachforschung  deshalb  so  überaus  wichtig,  weil  es  erst  da- 
durch möglich  geworden  ist,  die  grundsätze  der  historischen 
Sprachforschung  auch  auf  die  vorhistorische  epoche  der  indo- 
germanischen sprachen  anzuwenden.  Denn  die  reconstruction 
der  indogermanischen  Ursprache  führt  weiter  zu  dem  versuche, 
die  kluft  auszufüllen ,  welche  zwischen  dieser  ältesten  erreich- 
baren gestalt  des  indogermanischen  Sprachorganismus  und  dem 
beginne  der  historischen  Überlieferung  innerhalb  der  einzel- 
sprachen liegt. 

Schleicher  ist  gleichzeitig  bemüht  gewesen,  sich  klar  zu 
werden  über  das  wesen  der  factoren,  auf  denen  die  entwicke- 
lung  der  spräche  beruht.  Er  hat  seine  ansichten  darüber  am 
eingehendsten  dargelegt  in  der  einleitung  zu  seinem  buche  „Die 
deutsche  spräche"  (Stuttgart  1860).  Die  Veränderungen,  die 
sich  in  den  sprachen  in  historischer  zeit  vollziehen,  gelten  ihm 
als  verfall  der  spräche.  Er  stellt  dabei  die  „gesetzmässige 
Veränderung  der  ursprünglichen  laute"  (s.  58),  die  zu  immer 
grösserer  raannigfaltigkeit  der  formen  führe ,  in  gegensatz  zur 
„analogie",  die  den  ursprünglichen  reichtum  an  formen  be- 
schränke. Das  wesen  der  analogie  charakterisiert  er  (s.  60  f.) 
folgendermassen :  „Schon  in  älteren  sprachperioden ,  zu  einer 
zeit,  in  welcher  die  laute  noch  standhafter  sind,  beginnt  sich 
eine  macht  geltend  zu  machen  und  feindlich  auf  die  mannig- 
faltigkeit  der  formen  zu  wirken  und  sie  mehr  und  mehr  nur  auf 
das  allernotwendigste  zu  beschränken.  Dies  ist  die  oben  schon 
erwähnte  anähulichuug   namentlich  der  weniger  häuüg  iu  der 
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spräche  gebrauchten,  in  ihrer  besonderheit  aber  wohl  gerecht- 
fertigten formen,  an  andere,  vor  allem  an  vielfach  gebrauchte 
und  so  sich  stark  ins  sprachliche  gefühl  einprägende,  die 
analogie.  Das  streben  nach  bequemer  uniformierung.  nach 
behandlung  möglichst  vieler  worte  auf  einerlei  art  und  das 
immer  mehr  ersterbende  gefühl  für  die  bedeutung  und  den 
Ursprung  des  besonderen  hat  zur  folge ,  dass  spätere  sprachen 
weniger  grammatische  formen  besitzen  als  ursprünglichere,  dass 
der  bau  der  spräche  mit  der  zeit  sich  immer  mehr  vereinfacht. 
Der  alte  reichtura  an  formen  wird  als  entbehrliche  last  nun- 
mehr bei  Seite  geworfen.  Während  also  die  sprachen  im  ver- 
laufe ihres  späteren  lebens  an  lautmannigfaltigkeit  zunehmen, 
verlieren  sie  die  ältere  fülle  grammatischer  formen".  Man 
beachte  dass  die  Wirkung  der  analogie  für  Schleicher  hier 
gleichbedeutend  ist  mit  Vereinfachung  der  sprachlichen  form, 
und  man  wird  seine  meinung,  dass  die  Umbildung  der  spräche 
teils  durch  lautgesetze,  teils  durch  analogie  bedingt  sei  — 
während  die  erhaltung  der  sprachhchen  formen  nach  seiner 
ansieht  ein  lebendiges  Sprachgefühl  voraussetzt  —  deutlich 
genug  in  den  folgenden  Worten  (ebd.  s.  65)  ausgedrückt  finden: 
„Wir  wollen  das  gefühl  für  die  function  des  wortes  und  seiner 
teile  kurzweg  Sprachgefühl  nennen.  Das  Sprachgefühl  ist 
also  der  schutzgeist  der  sprachlichen  form;  in  dem  masse  wie 
er  weicht  und  zuletzt  ganz  schwindet,  bricht  das  lauthche  ver- 
derben über  das  wort  herein.  Sprachgefühl  und  inte- 
grität  der  lautlichen  form  stehen  also  in  geradem; 
Sprachgefühl  und  lautgesetze,  analogie,  Verein- 
fachung der  sprachlichen  form  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse zu  einander". 

Schleicher  gebraucht  den  ausdruck  „lautgesetz"  in  keinem 
anderen  sinne,  als  wir  heute  tun.  Es  wäre  aussichtslos,  in 
seinen  Schriften  nach  einer  stelle  zu  suchen,  wo  er  die  strenge 
handhabung  der  lautgesetze  von  sich  abwiese.  Vielmehr  hat 
er  wiederholt  hervorgehoben,  dass  er  die  lautgesetze  so  con- 
sequent  wie  möglich  durchzuführen  suche.  Eine  äusserung 
dieser  art  findet  sich  bereits  in  einem  kleinen  aus  dem  jähre 
1856  stammenden  aufsatze ,  der  in  den  beitragen  zur  vergl. 
Sprachforschung  hrsg.  v.  Kuhn  u.  Schleicher  bd.  I  s.  48  f.  ver- 
öffentlicht ist.  Schleicher  sagt  dort  (s.  49):  „Dieser  fall  ist 
sehr  lehrreich,  denn  er  zeigt,  dass  es  vom  übel  ist  deutungen 
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gegen  die  lautgesetze  zu  unternehmen;  ein  punkt  gegen  den  so 
viel  und  so  oft  Verstössen  wird,  weil  es  den  meisten  schwerer 
ankömmt  einzugestehen :  ,das  weiss  ich  noch  nicht'  als  eine  sünde 
gegen  die  sprachwissenschaftliche  methode  zu  begehen".  Und 
in  einklang  damit  spricht  sich  Schleicher  einige  jähre  später 
in  seinem  Compendium  (s.  15  f.  anm.)  folgendermassen  aus: 
„Gegenwärtig  stehen  sich  in  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft zwei  richtungen  einander  gegenüber.  Die  anhänger 
der  einen  haben  sich  strenges  festhalten  an  den  lautgesetzen 
zum  grundsatze  gemacht  (so  ....  der  vfr.  des  vorliegenden 
comp.  u.  a.) ;  die  andere  richtung  ....  glaubt  sich  durch  die 
bisher  erkannten  lautgesetze  bei  deutung  und  erklärung  der 
sprachformen  nicht  wesentlich  hindern  lassen  zu  dürfen". 

Mit  recht  sagt  Brugmann  (Zum  heutigen  stand  d.  sprach w. 
s.  131)  „Schleichers  methodische  principien  waren  sicher  in 
seinen  Vorlesungen  und  wissenschaftlichen  gesprächen  keine 
andern,  als  in  seinen  publicationen".  Es  spricht  in  der  tat 
alles  dafür,  dass  Schleicher  in  seinen  Vorlesungen  und  im 
persönlichen  verkehre  mit  seinen  schülern  die  regelmässigkeit 
des  lautwandels  ebenso  sehr  betont  hat,  wie  in  seinen  Schriften. 
Ich  eitlere  zunächst  zwei  stellen  aus  Job.  Schmidts  nachruf 
auf  Schleicher  in  den  Beiträgen  zur  vergl.  sprachf.  bd.  VI  s.  253: 
„Er  bekannte  es  gern,  dass  er  ein  sclave  der  lautgesetze  wäre, 
welche  er  bis  ins  einzelste  beobachtete"  und  „Die  organische 
entwickelung  in  ihrer  continuität ,  ohne  sprünge ,  nach  inneren 
treibenden  Ursachen,  ist  der  leitstern,  welchem  Schleicher  bei 
allen  seinen  Untersuchungen  gefolgt  ist".  Ausserdem  will  ich 
anführen,  dass  mich  vor  kurzem  ein  hervorragender  philologe, 
der  zu  Schleichers  ehemaligen  zuhörern  zählt,  versicherte,  man 
habe  in  dessen  Vorlesungen  oft  genug  den  satz  hören  können : 
„Die  lautgesetze  erleiden  keine  ausnahmen". 

Schleicher  scheint  mir  auch  den  gegensatz  zwischen  „laut- 
gesetz"  und  „analogie"  an  den  vorhin  angegebenen  stellen  nicht 
wesentlich  anders  zu  fassen,  als  es  Leskien  in  seiner  schrift 
„Die  declination  im  Slavisch  -  Litauischen  und  Germanischen" 
(Leipzig  1876)  in  den  folgenden  Sätzen  (s.  2)  tut:  „Die  ent- 
wicklung  einer  bestimmten  flexionsreihe ,  also  hier  der  decH- 
nation,  unterliegt  dem  einfluss  zweier  raomente.  Jede  spräche 
besitzt  zur  zeit  ihres  entstehens  als  einzelsprache  eine  gewisse 
anzahl  von  casusformen,  herübergebracht  aus  der  periode  ihres 
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Zusammenlebens  mit  einer  oder  mehreren  verwanten  sprachen. 
Diese  formen  nehmen  ausnahmslos  die  gestalt  an,  welche  die 
Wirkung  der  lautgesetze,  vor  allen  der  hier  namentlich  in 
betracht  kommenden  auslautsgesetze ,  hervorbringen  muss.  So 
weit  ist  die  entwicklung  einfach  und,  wie  man  sagen  kann, 
regelrecht.  Nun  erscheinen  aber  tatsächlich  in  der  einen 
spräche  mehr,  in  der  anderen  weniger  bildungen,  deren  gestalt 
durch  die  Wirkung  der  lautgesetze  nicht  erklärt  werden  kann, 
aber  auch  nicht  erklärt  werden  darf;  sie  sind  der  stammclasse 
oder  der  function,  der  sie  dem  sprachgebrauche  nach  anzu- 
gehören scheinen,  ursprünglich  fremd,  einer  anderen  stamm- 
classe entlehnt  oder  mit  einer  ihnen  von  hause  aus  nicht 
zukommenden  function  versehen,  mit  einem  worte  analogie- 
bildungen.  Beide  momente,  lautgesetzliche  Umbildung  und 
analogie,  erklären  die  in  einer  bestimmten  periode  vorhandene 
gestalt  der  declination  einer  spräche,  wie  jeder  art  der  flexion, 
und  nur  diese  beiden  momente  kommen  in  betracht". 

Wenn  also  Brugmann  meint  (Zum  heutigen  stand  d. 
sprachw.  s.  130),  man  sehe  sich  vergeblich  in  Schleichers 
Schriften  nach  einem  ausspruch  um,  den  man  mit  der  Leskien- 
schen  lehre  zu  identificieren  berechtigt  wäre,  so  glaube  ich, 
dass  das  eigentümliche  bestreben ,  mit  der  junggrammatischen 
schule  auf  jeden  fall  eine  ganz  neue  aera  der  Sprachwissen- 
schaft beginnen  zu  lassen,  ihn  blind  macht  gegen  das,  was 
andere  sehen. 

Dasselbe  bestreben  verleitet  Brugmann  (a.  a.  o.  131  £f.) 
dazu,  die  fortschritte,  die  wir  seit  Schleicher  in  der  erkenntnis 
von  lautgesetzen  gemacht  haben,  diesem  als  einen  mangel  der 
methode  aufzumutzen.  Sein  freund  Paul  verkündet  darauf 
hin^(Lit.  centralbl.  1885  sp.  816),  der  gedanke  an  eine  con- 
sequente  durchführung  der  lautgesetze  habe  Schleicher  noch 
recht  fem  gelegen.  Schleicher  also  sollte  von  einer  „gesetz- 
mässigen  Veränderung  der  laute"  gesprochen  und  an  die  durch- 
führung dieses  satzes  noch  nicht  gedacht  haben?  Er  konnte 
den  satz  natürlich  nur  so  weit  durchführen,  als  er  lautgesetze 
nachzuweisen  vermochte.  Wir  kennen  heute  mehr  lau^esetze 
als  er  und  können  den  satz  noch  consequenter  durchführen. 
Völlige  gesetzmässigkeit  in  der  lautvertretung  nachzuweisen 
sind  wir  auch  heute  noch  nicht  im  stände.  Wir  müssen  z.  b- 
zugestehen,  dass  ursprüngliches  g-  im  Griechischen  bald  durch 


210  Hermann  Collitz 

TT,  bezw.  T,  bald  durch  x  vertreten  ist  und  dass  ursprüngliches 
gh  im  Lateinischen  bald  durch  /*,  bald  durch  h,  bald  durch  g 
fortgesetzt  wird,  ohne  dass  wir  den  grund  für  die  verschieden- 
artige behandlung  anzugeben  wissen.  Was  soll  es,  dass  Brug- 
mann  eine  anzahl  solcher  beispiele  aus  Schleichers  und  Schmidts 
Schriften  zusammenstellt,  um  zu  zeigen,  dass  ihnen  der  gedanke 
an  gesetzmässigkeit  der  lautvertretung  fern  gelegen  habe?  Es 
ist  unbillig,  von  Schleicher  zu  verlangen,  er  solle  bereits  vor 
zwei  decennien  im  stände  gewesen  sein ,  das  zu  leisten ,  was 
wir  heute  noch  nicht  zu  leisten  vermögen ;  oder  er  solle  wenig- 
stens in  jedem  falle,  wo  er  noch  eine  mehrfache  lautvertretung 
zulassen  musste,  für  einen  Brugmann  oder  Paul  die  Versicherung 
beigefügt  haben ,  dass  es  ihm  mit  seiner  ansieht  von  der 
„gesetzmässigen  Vertretung  der  ursprünglichen  laute"  trotzdem 
ernst  sei. 

Die  erweiterung  unsrer  kenntniss  der  lautgesetze  hat  inner- 
halb der  einzelnen  sprachen  zu  einer  genaueren  abgrenzung  des 
gebietes  der  lautgesetze  und  der  analogiebildungen  geführt.  Es 
sind  dabei  im  laufe  der  zeit  manche  formen  als  analogiebil- 
dungen erwiesen ,  die  man  früher  für  lautgesetzliche  bildungen 
ansah.  Im  zusammenhange  damit  haben  es  mehrere  gelehrte 
für  nützlich  gehalten,  auf  die  Wichtigkeit  des  erklärungsprincipes 
der  analogie  oder  formübertragung  hinzuweisen.  Namentlich 
verdient  in  dieser  beziehung  Seh  er  er  genannt  zu  werden,  nach 
ihm  dann  besonders  Leskien.  Gewiss  haben  sich  diese  ge- 
lehrten dadurch  um  die  förderung  der  Wissenschaft  verdient 
gemacht.  Es  ist  nicht  am  wenigsten  ihren  bemühungen  zu 
danken,  dass  durch  schärfere  sonderung  der  lautgesetzlichen 
Weiterbildungen  und  der  formalen  neubildungen  unsre  einsieht 
in  die  geschichte  der  indogermanischen  sprachen  wesenthch 
zugenommen  hat.  Vergebens  aber  sucht  man  nach  dem  prin- 
cipiellen  gegensatze,  den  die  junggrammatische  schule  zu  ihren 
gunsten  statuieren  möchte.  Die  Scheidung  zwischen  regel- 
mässiger, lautgesetzlicher  Vererbung  des  alten  sprachgutes  und 
zwischen  unregelmässigen,  formalen  neubildungen  war  Schleicher 
bekannt.  Es  hat  sich  nicht  um  einführung  neuer,  sondern  um 
anwendung  und  Verwertung  bereits  bekannter  principien  ge- 
handelt. Wir  sind  dabei  im  einzelnen  über  Schleicher  hinaus 
gekommen.     Auch   in    methodischer   hinsieht   war  im  einzelnen 
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vielleicht  einiges  anders  zu  fassen  ^).  Aber  mehr  als  seine 
ansichten  über  das  Verhältnis  von  lautgesetz  und  analogie 
bedurften  andere  anschauungen  Schleichers  der  correctur.  Auf- 
gegeben z.  b.  ist  heute  Schleichers  Scheidung  einer  vorhisto- 
rischen epoche  der  entwickelung  und  einer  historischen  epoche 
des  Verfalls  in  den  sprachen  (D.  deutsche  spr.  s.  35  ff. ;  Com- 
pendium  s.  4  u.  s.).  Treffend  bemerkte  dagegen  Scherer 
ZGDS.  (1868)  s.  X^):  „Man  wird  sich  der  einsieht  kaum 
mehr  lange  verschliessen  können ,  dass  die  Unterscheidung 
zwischen  entwickelung  und  verfall  oder  —  wie  man  sich  auch 
wol  ausdrückte  —  zwischen  natur  und  geschichte  der  spräche 
auf  einem  irrturae  beruhe.  Ich  meinerseits  habe  überall  nur 
entwickelung,  nur  geschichte  wahrgenommen.  Ich  kann  mich 
unmöglich  entschliessen ,  eine  spräche  als  fertiges  resultat  vor- 
historischer, unenthüllbarer  ereignisse  gelten  zu  lassen.  Ich 
vermag  keinen  andern  unterschied  zwischen  vorhistorisch  und 
historisch  zu  erkennen,  als  die  wesentlich  andere  beschaffenheit 
der  quellen  und  die  entsprechende  stärkere  oder  geringere 
beteiligung  des  combinierenden ,  construierenden  forschers  an 
der  historiographischen  arbeit".  Ferner  haben  Schleichers  an- 
schauungen über  das  wesen  der  Spaltung  einer  spräche  in 
verschiedene  dialekte  und  sprachen  mehr  und  mehr  der  theorie 
weichen  müssen,  die  Schmidt  in  seiner  schrift  „Die  verwant- 
schaftsverhältnisse  der  indogermanischen  sprachen"  (1872)  auf- 
gestellt hat.  So  liesse  sich  noch  manches  andere  nennen. 
Aber  gesetzt,   wir  hielten   diese  abweichungen  für  ausreichend. 


*)  Freilich  gilt  es  mir  nicht  als  ein  fortschritt  über  Schleicher  hin- 
aus, wenn  0  s  t  h  o  f  f  in  dem  voT'trage  „Das  physiologische  u.  psychologische 
moment  in  der  sprachlichen  formenbildung''  (Berlin  1879)  bei  den  laut- 
gesetzlichen Veränderungen  das  psychologische  moment  ausschliessen  will. 
Dagegen  mit  recht  G.  Curtius  „Zur  kritik  d.  neuesten  Sprachforschung" 
8  44  f.  ^)  Seh  er  er  3  buch  ,.Zur  gesch.  d.  deutschen  spräche''  (2.  aufl. 
1878)  enthält  eine  fülle  fruchtbarer  gedanken  über  aufgäbe  und  princi- 
pien  der  Sprachwissenschaft,  deren  tragweite  heut  zu  tage  nicht  nach 
gebühr  anerkflnnt  wird.  So  scheint  mir  z.  b.  der  Vorgang  der  „wurzel- 
übertragung'' ,  auf  den  Scherer  wiederholt  (bes.  s.  XIV  f.  u.  241  ff.  der 
2.  aufl.)  hinweist,  grössere  beachtung  zu  verdienen,  als  er  bisher  gefunden 
hat.  Vielleicht  wird  die  zeit  kommen,  wo  die  vergleichende  etymologie 
aus  diesem  gesichtspunkte  ähnlichen  nutzen  zieht,  wie  ihn  die  ver- 
gleichende grammatik  —  namentlich  auch  durch  Scberers  anregung  — 
aas  dem  gesichtspunkte  der  form  Übertragung  gezogen  hat. 
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uns  von  Schleicher  loszusagen:  sollten  wir  die  neue  epoche 
dann  mit  Scherers  vorhin  genanntem  buche  oder  mit  Schmidts 
eben  erwähnter  schrift  oder  etwa  noch  später  beginnen  lassen? 
Wir  sind  ganz  allmählich  dahin  gelangt,  einen  teil  der  theore- 
tischen meinungen  Schleichers  gegen  andere  meinungen  einzu- 
tauschen. Im  ganzen  genommen  aber  stehen  wir  Schleicher 
gerade  in  unsrer  methode  näher  als  die  Junggrammatiker  zu- 
geben wollen.  Ich  glaube,  Schmidt  hatte  recht,  wenn  er  in 
seinen  Vorlesungen  gelegentlich  sagte,  Schleichers  methode  trage 
die  mittel  zur  ihrer  correctur  in  sich  selber.  Was  uns  von 
Schleicher  trennt,  steht  nach  meiner  Überzeugung  zurück  hinter 
dem,  was  uns  mit  ihm  vereint. 

Hiernach  stelle  ich  dem  Brugmann-Paulschen  urteile  über 
das  Verhältnis  der  heutigen  Sprachforschung  zu  Schleicher  das- 
jenige eines  französischen  gelehrten,  V.  Henry,  in  der  Revue 
crit.  1885  p.  135  (no.  34)  gegenüber.  Es  heisst  dort:  „II 
s'agit  de  savoir  si  c'est  l'ecole  de  Schleicher  ou  celle  des  neo- 
grammairiens  qui  a  la  premiere  proclame  et  applique  avec 
rigueur  le  principe  de  la  constance  des  lois  phonetiques. 
M.  B[rugmann]  n'accorde  cet  honneur  qu'ä  M.  Leskien,  et  il  a 
beau  jeu,  en  effet,  ä  faire  ressortir  l'arbitraire  de  certaines 
reconstructions  de  Schleicher  et  de  M.  J.  Schmidt  lui-meme. 
Mais  ce  sont  chicanes  de  detail.  II  n'en  reste  pas  moins  que 
Schleicher,  par  la  tournure  seien tifique  de  son  esprit,  par  sa 
methode  consistant  ä  descendre  des  formes  primitives  restituees 
aux  formes  historiques,  par  l'erreur  meme  qui  lui  faisait  ranger 
la  linguistique  au  norabre  des  sciences  naturelles,  a  prepare  le 
mouvement  actuel,  s'il  n'en  a  a  son  insu  donne  le  signal.  Ceux 
qui  avaient  accepte  sa  forte  discipline  se  sont  plies  sans  peine 
ä  celle,  plus  rigoureuse  encore,  que  leur  imposent  les  temps 
nouveaux;  et,  pour  me  resumer,  j'oserais  presque  dire  que,  si 
une  mort  prematuree  ne  l'eüt  ravi  ä  la  science,  il  serait  au- 
jourd'hui  Tun  des  plus  fermes  tenants  des  doctrines  que  con- 
damne  M.  Curtius". 

Eine  andere  frage  ist  es,  ob  die  art  beifall  verdient,  in 
der  die  junggrammatische  schule  lautgesetze  und  analogie  in 
der  praxis  zu  scheiden  gesucht  hat.  Es  mag  sein,  dass  in 
dieser  beziehung  auch  ausserhalb  der  junggrammatischen  schule 
ruweilen    gefehlt  ist.     Aber    namentlich   die   mitglieder   dieser 
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schule  sind  von  dem  vorwürfe  nicht  frei  zu  sprechen,  dass  sie 
allzu  oft  in  der  annähme  von  lautgesetzen  nicht  die  nötige 
vorsieht  bewiesen  und  vorschnell  die  vermeintlichen  ausnahmen 
der  lautgesetze  für  analogiebildungen  ausgegeben  haben.  Die 
analogie  galt  ihnen  als  eine  art  panacee,  die  überall  da  helfen 
sollte,  wo  die  lautgesetze  versagten.  Dabei  bedachten  sie  nicht, 
dass  unsere  kenntnis  der  lautgesetze,  mag  sie  sich  auch  seit 
Schleicher  erheblich  erweitert  haben,  doch  noch  keineswegs 
am  ziele  angelangt  ist.  Es  gibt  genug  fälle,  in  denen  wir 
tatsächlich  nicht  entscheiden  können,  ob  ein  lautgesetz  oder  ob 
analogie  gewirkt  hat;  es  gibt  andere  fälle,  in  denen  wir  die 
Wirkung  eines  dieser  beiden  factoren  vermuten  können,  ohne 
im  Staude  zu  sein,  die  art  der  einwirkung  im  einzelnen  klar 
zu  legen.  Sache  einer  vorsichtigen  methode  ist  es,  in  solchen 
fällen  offen  zu  bekennen,  dass  wir  vor  problemen  stehen,  deren 
lösung  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  muss.  Diese  vorsieht 
liess  die  junggrammatische  schule  allzusehr  vermissen. 

Die  differenz  welche  in  dieser  beziehung  in  der  praxi3 
zwischen  den  Junggrammatikern  und  anderen  Sprachforschern 
besteht,  hat  Schmidt  K.  Z.  26  s.  329—331  zutreffend  ge- 
kennzeichnet. Ich  hebe  aus  seinen  ausführungen  namentlich 
folgende  sätze  hervor:  „Blind  wirkende  lautgesetze  und  sie 
durchkreuzende  falsche  analogien  sind  die  beiden  factoren, 
durch  deren  zusammenwirken  Schleicher  und  die  ihm  folgenden 
alle  Umgestaltungen  der  worte  von  der  Ursprache  hinab  bis 
auf  den  heutigen  tag  erkläi-en.  Formuliert  man  diese  methode 
aber  mit  Brugmann  dahin ,  dass  überall ,  wo  zwei  erweislich 
verwandte  formen  auf  lautgesetzHchem  wege  mit  einander  nicht 
zu  vermitteln  sind,  „die  eine  der  beiden  bildungen  als  associa- 
tionsbildung  angesehen  werden  muss"  (Ztschr.  XXIV,  8),  dann 
hängt  alles  davon  ab,  wie  man  den  ausdruck  „lautgesetzlich" 
versteht.  Richtig  ist  Brugmanns  satz  vielleicht  im  munde 
desjenigen,  der  sich  rühmen  darf,  alle  lautgesetze,  welche  inner- 
halb des  ganzen  Sprachlebens  gewirkt  haben,  zu  kennen.  Ob 
diese  vollständige  kenutniss  überhaupt  zu  gewinnen  ist,  kann 
heute  niemand  beurteilen.  Von  uns  lebenden  wird  sie  sicher 
keinem  zu  teil  werden,  von  uns  kann  also  auch  niemand 
etwaigen  anderen  später  zur  kenntnis  gelangenden  kräften  des 
Sprachlebens  die  existenz  deshalb  absprechen,  weil  wir  sie  nicht 
kennen.     Soll   aber   „lautgesetzlich"    den   ihm   von   Brugmann 
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stillschweigend  untergelegten  sinn  „nach  den  heute  als  giltig 
erkannten  lautgesetzen"  haben,  dann  ist  die  in  Brugmanns 
Satze  ausgesprochene  methode  mit  ihrem  ,,muss"  ungefähr 
eben  so  falsch  als  richtig.  Ich  halte  noch  heute  an  der  ansieht 
fest,  dass  die  annähme  von  falschen  analogien  oder  formüber- 
tragungen  für  den  Sprachforscher  ein  ultimum  refugium  ist 
(Voc.  II,  433),  dem  man  erst  zueilt,  wenn  alles  andere  versagt, 
und  welches  man  mit  freuden  verlässt,  sobald  sich  die  möglich- 
keit  einer  lautgesetzlichen  erklärung  eröffnet  ....  Je  leichter 
es  ist,  durch  annähme  von  formübertragungen  fast  alles  aus 
allem  herzuleiten,  desto  strengere  rechenschaft  muss  man  sich 
in  jedem  einzelnen  falle  darüber  geben,  ob  diese  annähme 
gestattet  ist.  Eine  analogistische  erklärung,  welche  allein 
negativ  durch  das  nichtvorhandensein  einer  lautgesetzlichen 
begründet  wird,  nicht  durch  innere  Wahrscheinlichkeit  über- 
zeugt, ist  nichts  als  ein  rein  subjectiver  abschluss  oder  abbruch 
der  Untersuchung ,  der  an  wissenschaftlichem  werte  hinter  dem 
offenen  bekenntnisse  des  nichtwissens  nicht  selten  zurücksteht 
Um  zu  überzeugen  muss  eine  analogistische  erklärung  positiv 
wenigstens  annähernd  ebenso  bewiesen  werden ,  wie  ein  laut- 
gesetz.  Ob  ein  lautgesetz  mit  recht  oder  unrecht  angenommen 
ist,  darüber  pflegt  sehr  bald  ein  einverständnis  aller  stimm- 
berechtigten zu  stände  zu  kommen.  Dagegen  ob  das  einwirken 
einer  bestimmten  analogie  im  einzelnen  falle  anzunehmen  sei 
oder  nicht,  darüber  gehen  die  meinungen  sehr  oft  auseinander, 
weil  es  in  vielen  fällen  keine  objective  norm  gibt,  fast  alles 
den  subjectiven  neigungen  anheim  gegeben  bleibt.  Freilich 
wird  es  in  einer  mit  historisch  überliefertem  und  daher  lücken- 
haftem materiale  arbeitenden  Wissenschaft  nie  gelingen  die 
subjectivität  ganz  auszuschliessen.  Aber  deren  bereich  über 
das  unvermeidliche  hinaus  so  zu  erweitern,  wie  es  Brugmanns 
methode  mit  ihrem  ,,muss"  tut,  ist  schädlich.  Zwischen  den 
anerkannten  lautgesetzen  und  der  falschen  analogie  gibt  es 
noch  ein  drittes,  auf  dessen  eingreifen  man  überall  gefasst  sein 
muss,  nämlich  unbekannte  lautgesetze". 

Diese  ausführungen  Schmidts  sind  so  einleuchtend,  dass 
auch  die  junggrammatische  schule  nicht  umhin  kann,  ihm 
recht  zu  geben.  Brugmann  (Zum  heutigen  stand  d.  sprachf. 
s.  143  anm.)  gibt  nach  einigem  sträuben  seine  Zustimmung  in 
folgender  form  zu  erkennen:  ,,VVir  alle  haben,  wie  mir  scheint, 
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uns  bisher  in  fällen,  wo  wir  Wirkungen  verschiedener  laut- 
gesetze  neben  einander  vermuteten,  nicht  immer  reserviert 
genug  ausgedrückt.  Doch  sind  in  dieser  reserve  einige  von 
uns,  zu  denen  ich  mich  rechnen  darf,  von  jähr  zu  jähr  strenger 
geworden.  Ich  bin  weit  entfernt  davon,  zu  behaupten,  die 
consequenzen  des  Leskienschen  satzes  seien  von  uns  gleich  von 
anfang  an  in  der  praxis  stets  in  der  schäi'fe  gezogen  worden, 
wie  es  sich  gehört  hätte.  Auch  hier  gilt:  nihil  in  natura  per 
saltum". 

Ich  freue  mich,  dass  Brugmann  allmählich  zu  der  einsieht 
kommt,  wie  wenig  die  junggrammatische  praxis  bei  näherer 
Prüfung  als  vorbild  einer  vollendeten  methode  gelten  kann. 
Aber  es  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt ,  wenn  er  die  sache  so 
darzustellen  sucht,  als  bestehe  der  fehler,  den  er  und  seine 
freunde  gemacht  haben,  lediglich  in  mangelnder  reserve  des 
ausdrucke s.  Ein  beispiel  wird  deutlicher  zeigen,  um  was  es 
sich  handelt.  Brugmann  hielt  in  Curtius  Studien  IX  366  ff. 
das  0  in  fällen  wie  dio-roQ-a  für  die  lautgesetzliche  entsprechung 
des  ä  in  sskr.  dä-tär-am  und  erklärte  demgemäss  das  ö  in  lat. 
da-tör-em  für  ein  analogieproduct  („statt  daiörem  sagten  die 
Römer  ursprünglich  *datörem"  a.  a.  o.  367).  Er  war  damals 
noch  der  meinung,  die  ausbildung  der  langen  vocale  sei  in  den 
europäischen  sprachen  „verhältnismässig  jung"  (a.  a.  o.  386), 
Inzwischen  hat  Schmidt  (K.  Z.  25  s.  26  ff.)  erwiesen,  dass 
das  ö  in  da-tör-em  lautgesetzlich  dem  ä  in  altind.  dä-tär-am 
entspricht,  und  dass  die  langen  vocale  in  den  europäischen 
sprachen  so  alt  sind  wie  in  den  arischen.  Brugmann  ist 
dadurch  an  den  lautgesetzen  und  analogiebildungen,  die  er 
früher  angenommen  hatte,  zweifelhaft  geworden  und  sagt  also 
jetzt  in  seiner  Griech.  gramm.  §.  71:  „Die  suffixformen  -toq- 
und  -TT^q-  (vereinzelt  -tioq-  in  f.iir^OT(x)Qa)  gehörten  ursprünglich 
nur  den  starken  kasus  an.  Doch  ist  noch  strittig,  wie  sie 
unter  einander  und  mit  den  suffixformen  der  anderen  sprachen 
(acc.  sg.  ai.  dä-tär-am,  lat.  da-tör-em  etc.)  zu  vereinigen  sind". 
Allerdings  ist  der  ausdruck  mehr  reserviert  als  früher.  Aber 
weshalb  auf  den  ausdruck,  statt  auf  die  sache  gewicht 
legen  ?  Das  wesentlichste  ist  doch ,  dass  Brugmann ,  dank  den 
sorgfältigen  Untersuchungen  Schmidts,  in  seinen  ansichten  sich 
grössere  reserve  auferlegt  hat,  und  nicht  mehr  behauptet,  statt 
datörem  hätten  die  Römer  ursprünglich  datörem  gesprochen. 
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Ich  hatte  bei  Brugmann  Schmidt  gegenüber  ein  wort  der 
anerkennung  erwartet  für  seine  erfolgreichen  bemühuugen,  die 
methode  der  junggrammatischen  schule  zu  verbessern:  eine 
anerkennung  der  art,  wie  sie  Brugmann  gegen  Leskien  für 
dessen  auf  dasselbe  ziel  gerichteten  bestrebungen  durchaus 
nicht  spart.  Statt  dessen  macht  er  Schmidt  den  Vorwurf  der 
intoleranz  i),  und  zwar  angeblich  im  interesse  des  wohles  unsrer 
Wissenschaft  (Zum  heutigen  stand  d.  sprachw.  s.  143  f.).  Ist 
also  herrn  Brugmann  die  eigentliche  und  einzige  Ursache  der 
beklagenswerten  zustände  in  unserer  Wissenschaft  so  wenig 
bekannt,  dass  er  Schmidt  dafür  verantwortlich  zu  machen 
suchte?  Sollte  er  nicht  wissen,  dass  der  unerfreuliche  Zwie- 
spalt mit  dem  auftreten  der  junggrammatischen  schule  be- 
gonnen hat  und  lediglich  ihm  und  seinen  genossen  zur  last 
fällt? 

Die  junggrammatische  schule  hat  sich  vor  10  jähren  aus 
einer  anzahl  jüngerer  Sprachforscher  constituiert,  die  persönlich 
mit  einander  befreundet  waren.  Die  absieht  der  Vereinigung 
ging  angeblich  dahin,  die  methodischen  grundsätze  der  Sprach- 
wissenschaft zu  verbessern.  Noch  mehr  schien  den  tonange- 
benden mitgliedern  der  schule  von  vorn  herein  daran  gelegen, 
sich  mit  hülfe  dieser  methodischen  principien  als  begründer 
einer  neuen  epoche  der  Sprachwissenschaft  hinzustellen.  Sie 
wurden  nicht  müde,  uns  immer  von  neuem  ihre  grundsätze 
vorzuführen  und  die  Schriften  zu  nennen,  in  denen  „die  neue 
methode"  befolgt  werde,  sich  immer  ungenierter  gegenseitig 
zu  loben  und  mit  einer  rührigkeit,  die  ihres  gleichen  sucht, 
sich  uns  als  die  männer  aufzudrängen ,  von  denen  nunmehr 
aller  fortschritt  in  unsrer  Wissenschaft  ausgehe.  Und  wehe 
denen,  die  dem  freundeskreise  entgegentraten  und  dazu  er- 
mahnten, das  heil  unsrer  Wissenschaft  nicht  sowohl  in  der 
erörterung  der   methodologischen  grundsätze  für  die  forschung 

^)  V.  Henry  sagt  in  der  ob.  s.  212  citierten  kritik  der  Brugmann- 
scben  schrift:  „M.  Brugmann  parait  profondement  penetre  des  devoirs 
de  la  critique  serieuse,  quand  eile  s'exerce  ä  son  eudroit.  II  est  meme 
assez  piquant  de  le  voir  precher  la  tolerance  ä  M.  J.  Schmidt  (p.  144), 
ou  prier  M.  Curtius  de  ne  point  tant  epiloguer  sur  les  mots  (p.  86  i.  n.). 
Ce  sont  lä  d'excellents  conseils,  dont  il  voudra  certainement  profiter  lui- 
meme  a  l'occasion". 
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als  in  der  weiterführung  der  forschung  selber  zu  suchen.  Sie 
mussten  sich  gefallen  lassen,  dass  ihr  charakter  verdächtigt 
und  ihnen  persönliche  rancune  ^) ,  intolerante  gesinnung  u.  dgl. 
vorgeworfen  wurde.  Dieses  forcierte  parteitreiben,  das  in  der 
geschichte  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  beispiellos  da- 
steht, hat  in  unsrer  Wissenschaft  eine  Spaltung  hervorgerufen, 
die  grösser  geworden  ist,  als  sie  der  sache  nach  zu  sein 
brauchte.  Verantwortlich  dafür  sind  nach  meiner  Überzeugung 
nur  die  führer^)  der  junggrammatischen  partei,  die  mehr  auf 
dem  wege  derartiger  künstlich  genährter  und  verschärfter 
gegensätze  als  durch  wirkliche  förderung  der  Wissenschaft  ihren 
rühm  gesucht  haben. 

Ich  sage  „mehr  als  durch  wirkliche  förderung  der  Wissen- 
schaft"; denn  ich  will  selbstverständlich  den  mitgliedern  jener 
partei  nicht  die  Verdienste  streitig  machen,  die  sie  sich  —  ein 
jeder  seinem  wissen  und  können  gemäss  —  um  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  erworben  haben.  Jedoch  hat  die  jung- 
grammatische schule,  wie  mir  scheint,  die  richtige  beurteilung 
der  fortschritte ,  die  während  des  letzten  Jahrzehnts  in  unsrer 
Wissenschaft  gemacht  sind,  systematisch  erschwert,  indem  sie 
die  eigenen  leistungen  stets  unter  das  vergrösserungsglas  einer 
angeblich  strengeren  und  besseren  methode  hält,  die  leistungen 
anderer  aber  möglichst  wenig   hervortreten  lässt').     Sie  sucht 

*)  Osthoff  im  Literaturblatt  f.  german.  u.  roman.  philologie  1881 
8p.  273 j  Paul  in  seinen  und  Braunes  Beitr.  z.  gesch.  d.  d.  spr.  u.  lit. 
VIII  8.  218  anm.  ^)  Ich  brauche  wol  kaum  ausdrücklich  hervorzuheben, 
dass  ich  zu  den  Parteiführern  in  diesem  sinne  Leskien  nicht  rechne,  der 
sich,  80  viel  ich  sehe,  an  dem  Cliquenwesen  der  schule  nicht  beteiligt  hat. 
Der  ruhige  und  sachliche  ton  in  Leskiens  arbeiten  unterscheidet  sich 
sehr  vorteilhaft  von  den  reclamen  seiner  jünger.  'j  Brugmann  geht 
darin  in  seiner  Griechischen  grammatik  jetzt  so  weit,  dass  er  die  in 
neuerer  zeit  ausserhalb  der  junggrammatischen  schule  gewonnenen  resul- 
tate  zum  grossen  teile  ohne  angäbe  der  quelle  sich  zu  nutzen  macht 
und  gleichzeitig  seine  darstellung  mit  citaten  aus  der  junggrammatischen 
literatur  übermässig  belastet.  —  Diesem  verfahren  steht  würdig  das  be- 
streben der  herren  Brugmann  (Zum  heut,  stand  s.  137)  und  Paul  (Lit. 
centralbl.  a.  a.  o.)  zur  seite,  als  den  eigentlichen  urheber  dessen,  was 
Schmidt  in  den  letzteren  jähren  gefunden  hat,  vielmehr  Brugmann  hinzu- 
stellen. Ich  glaube  nicht,  dass  derartige  mittel  geeignet  sind,  den  rühm 
der  junggrammatischen  schule  zu  befestigen.  Es  kann  auf  die  dauer 
nicht  verborgen   bleiben ,    dass  Schmidt  —  und  nicht  Brugmann  —  das 
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dadurch  das  Vorurteil  zu  erwecken,  als  seien  wir  in  unsrer 
Wissenschaft  während  der  letzten  jähre  lediglich  durch  das 
verdienst  der  junggrammatischen  schule  weiter  gekommen,  als 
rühre  die  veränderte  auffassung  so  mancher  sprachgeschicht- 
lichen Probleme  daher,  dass  sich  durch  ihr  zutun  die  methode 
unsrer  Wissenschaft  geändert  habe. 

Ich  finde  neuerdings  dieses  verurteil  zu  einem  festen  dogma 
erhoben  in  Brugmanns  schrift  „Zum  heutigen  stand  der 
Sprachwissenschaft".  Es  heisst  dort  z.  b.  s.  126:  „Allerdings 
mag  der  umstand ,  dass  wir  heute  so  viele  detailfragen  anders 
beantworten,  als  sie  bis  zur  mitte  der  siebziger  jähre  von  allen 
oder  doch  von  den  meisten  stimmfähigen  indogerraanisten  beant- 
wortet wurden,  der  ganzen  Wissenschaft  ein  stark  verändertes 
aussehen  geben.  Aber  die  allermeisten  dieser  neueren  ant- 
worten sind  nur  wiederum  die  notwendige  consequenz  jener 
modification  der  grundanschauungen"  und  s.  137 :  „dass  wir 
heute  in  vielen  einzelfragen  uns  anders  entscheiden  als  die 
älteren  indogermanisten ,  beruht  zum  grössten  teil  auf  diesen 
neueren  methodologischen  betrachtungen".  Brugmann  versteht 
es  sogar,  der  junggrammatischen  schule  einen  hintergrund  zu 
geben,  von  dem  sie  sich  noch  vorteilhafter  abhebt.  Er  sagt 
ß.  125 :  „Wenn  wir  aber  weiter  verlangt  haben,  dass  die  metho- 
dologie  der  Sprachwissenschaft  auf  eine  genauere  Untersuchung 
der  allgemeinen  lebensbedingungen  der  spräche  und  der  Wirk- 
samkeit der  in  ihrer  entwickelung  tätigen  kräfte  basiert  werde, 
ein  verlangen  das  an  sich  keiner  rechtfertigung  bedarf,  so 
bedeutet  dies  im  gründe  eine  Versöhnung  und  Vermittlung  der 
Vergangenheit  mit  sich  selbst.  Denn  es  dürfte  klar  sein,  dass 
die  Wissenschaft  der  principien  der  Sprachentwicklung,  wie  sie 
namentlich  Paul  zu  verwirklichen  begonnnen  hat,  zwischen 
beiden  richtungen  der  Sprachwissenschaft,  die  früher  neben 
einander  hergegangen  waren,  ohne  sich  in  praxi  viel  um  ein- 
ander zu  kümmern,  zwischen  der  Sprachphilosophie  und  der 
Specialforschung,  diejenige  enge  Verbindung  und  Wechselwirkung 
ins  leben  gerufen  hat,  die  durch  die  natur  der  sache  verlangt 
wird".     Und  in  Übereinstimmung  damit   feiert   er   s.  37  f.  das 

palatalgetz  gefunden  hat,  und  dass  die  ursprünglichkeit  des  europäi- 
schen vocalismus  gegenüber  dem  arischen  durch  dieses  palatalgesetz  und 
nicht  durch  Brugmanns  unhaltbare  annähme  eines  ursprünglichen  mittel- 
zeitigen vocales  bewiesen  ist. 
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erstarken  der  junggrammatichen  richtung  als  die  Vermählung 
der  Specialforschung  mit  der  Sprachphilosophie.  Er  lässt  weiter- 
hin (s.  39)  die  sache  so  erscheinen,  als  sei  durch  diese  Verbin- 
dung sogleich  ein  gewinn  erzielt,  der  ewig  bestehen  werde:  ,,so 
viel  dürfen  wir  heute  schon  getrost  behaupten:  die  methodologie 
der  historischen  Sprachforschung  ist  jetzt  auf  den  Untergrund 
gestellt,  auf  dem  sie  immer  stehen  wird,  so  lange  die  Sprach- 
forscher ihre  aufgäbe  in  echt  wissenschaftlichem  geiste  zu  lösen 
bestrebt  sein  werden". 

Wir  staunen ,  indem  wir  in  diesem  Spiegel  das  bild  der 
junggrammatischen  schule  nicht  nur  für  jetzt  sondern  für  alle 
Zeiten  strahlen  sehen.  Aber  leider  ist  es  ein  Spiegel,  der  die 
eigenschaft  hat ,  die  züge  der  junggrammatischen  schule  in 
wunderbarer  Schönheit  erscheinen  zu  lassen,  die  mitforscher 
aber  und  die  Vorgänger  i)  zu  entstellen.  Ich  wenigstens  kann 
mich  nicht  dazu  entschliessen ,  die  grossen  männer,  von  denen 
wir  die  Sprachwissenschaft  überkommen  haben,  einen  Bopp, 
Grimm,  W.  v.  Humboldt,  Pott,  Benfey,  Schleicher  u.  a.  für 
blosse  detailforscher  anzusehen ,  und  ihnen  einen  Brugmann 
oder  Paul  als  philosophische  köpfe  gegenüber  zu  stellen.  Es 
scheint  mir  eine  Ungerechtigkeit  und  anmassung  sonder  gleichen, 
dass  Brugmann  das  verdienst,  die  methode  der  historischen 
Sprachforschung  ein  für  alle  mal  begründet  zu  haben,  jenen 
männern  zu  rauben  sucht,  um  es  der  junggrammatischen  schule 
zuzuweisen.  Auch  kann  ich  nicht  finden,  dass  das  Verhältnis 
zwischen  historischer  Sprachforschung  und  Sprachphilosophie 
ein  anderes  werden  müsse  oder  kürzlich  ein  anderes  geworden 
sei,  als  es  ehedem  war.  Für  die  historische  Sprachforschung 
ist  die  Sprachphilosophie  eine  hülfswissenschaft ,  ähnlich  wie 
die  lautphysiologie:  so  ist  es  bisher  gewesen  und  so  wird  es 
wol  auch  in  zukunft  bleiben.  Die  junggrammatische  schule 
hat  an  diesem  Verhältnisse  nichts  geändert.  Sollen  aber  Unter- 
suchungen über  die  lebensbedingungen  der  spräche  eine  Ver- 
einigung der*  Sprachphilosophie  mit  der  Specialforschung  be- 
deuten, so  muss  doch  Brugmann  wissen,  dass  derartige  Unter- 
suchungen nicht  erst  jetzt  von  Paul  angestellt  sind.    Ich  sollte 

*)  Das  verfahren  dieser  älteren  Sprachforscher  lässt  nach  Brug- 
mann (s.  31)  „vielfach  ein  gründlicheres  nachdenken  über  die  realen 
factoren  und  die  allgemeinen  bedingungen  der  Sprachentwicklung  ver- 
missen".   Ein  Sprichwort  lautet:  Undank  ist  der  weit  lohn. 

Beitrag  z.  kande  d.  indj;.  sprachen.     XI.  Jg 
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denken,  die  Schriften  Schleichers,  Max  Müllers,  Whitneys  u.  a. 
seien  in  unsrer  Wissenschaft  noch  nicht  vergessen  und  verdienen 
auch  noch  nicht  vergessen  zu  werden. 

Wie  die  geschichte  von  der  Vermählung  der  sprachphilo- 
sophie  und  der  Specialforschung,  die  durch  Pauls  verinittelung 
zu  stände  gekommen  sein  soll,  so  gehört  auch  die  erzählung 
von  dem  veränderten  aussehen,  das  die  Sprachwissenschaft  in 
folge  einer  änderung  ihrer  methodischen  grundsätze  bekommen 
habe,  in  das  gebiet  der  legende.  Die  Sprachwissenschaft  fing 
bereits  an,  ein  verändertes  aussehen  zu  bekommen,  noch  ehe 
die  junggrammatische  schule  gegründet  war.  Von  Schleicher 
ab  bis  auf  die  gegenwart  haben  sich  die  anschauungen  über 
das  System  und  die  geschichte  des  indogermanischen  vocalismus 
ganz  allmählich  geändert:  auf  dieser  veränderten  auffassung 
des  vocalismus  namentlich  beruht  der  unterschied  der  heutigen 
von  der  älteren  Sprachwissenschaft. 

Es  wird  der  mühe  wert  sein,  im  einzelnen  darzulegen,  wie 
sich  allmählich  die  auffassung  des  vocaHsmus  umgestaltet  i), 
und  wie  sich  allmählich  diese  Umgestaltung  unabhängig  von 
den  methodologischen  erörterungen  der  Junggrammatiker  voll- 
zogen hat. 

Der  unterschied  der  heutigen  und  der  älteren  auffassung 
des  ablautes  lässt  sich  unter  zwei  allgemeine  gesichtspunkte 
bringen : 

1)  Früher  ging  man  aus  von  der  monotonen  a-färbung  des 
arischen  vocalismus  und  erklärte  aus  ihr  die  dreifache  färbung 
(e,  0,  a)  der  entsprechenden  europäischen  vocale.  Heute  halten 
wir  umgekehrt  den  europäischen  vocalismus,  dessen  färbung 
die  griechische  spräche  am  treuesten  gewahrt  hat,  seiner  färbung 
nach  für  älter  als  den  arischen  vocalismus. 

2)  Früher  unterschied  man  eine  a-reihe,  eine  «-reihe  und 
eine  w-reihe,  die  man  in  letzter  linie  aus  den  drei  vermeint- 
lichen grundvocalen  a  i  u  herleitete.  Heute  nelunen  wir  an, 
dass  die  „i-reihe''  wie  die  „M-reihe"  nur  teile  einer  bestimmten 
form  der  „a-reihe"  sind ,   nämlich  teile  der  e-reihe.     Denn  die 

*)  lieber  die  auffassungen  des  ablautes  von  Schleicher  bis  auf  Amelung 
habe  ich  in  Zachers  Ztschr.  f.  deutsche  philologie  bd.  XV  s.  1  ff.  gehan- 
delt. Ich  bitte  die  nachstehenden  ausführungen  einstweilen  zugleich  als 
fortsetxung  jenes  aufsatzes  anzusehen. 
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„a-reihe"  gliedert  sich  nach  der  heutigen  anschauung  in  eine 
anzahl  verschiedener  reihen,  unter  denen  nach  der  eben  er- 
wähnten e-reihe  (genauer  <?  o-reihe)  am  deutlichsten  noch  eine 
a/ä-reihe  hervortritt.  Im  zusammenhange  damit  gilt  uns  bei 
der  „?■-"  und  „w-reihe"  die  guua-stufe  der  indischen  grammatik 
als  grundstufe,  die  wurzelstufe  der  indischen  grammatik  als 
Schwächung. 

1.   Die  buntheit  des  europäischen  vocalismus  ist 
älter   als  die   eintönigkeit  des  arischen. 

Dem  werke  gegenüber,  das  den  abschluss  der  älteren  und 
zugleich  die  grundlage  der  neueren  Sprachforschung  bildet, 
Schleichers  compendium  gegenüber,  begann  die  veränderte  auf- 
fassung  mit  dem  bekannten  aufsatze  von  G.  Curtius  Die 
Spaltung  des  «-lautes  im  Griechischen  und  Lateinischen  (Be- 
richte d.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  1864  s.  9 — 42).  Während 
nach  Schleichers  meinung  jede  einzelne  spräche  die  Spaltung 
des  a  in  den  dreiklang  a-e-o  für  sich  vollzogen  hatte,  nahm 
Curtius  an ,  der  Übergang  vom  a  zum  e  sei  von  den  europäi- 
schen sprachen,  der  Übergang  vom  a  zum  o  wenigstens  vom 
Griechischen  und  Lateinischen  gemeinsam  vollzogen  worden. 
Diese  erkenntnis  hat  ihrer  zeit  äusserst  anregend  auf  die  ge- 
sammte  indogermanische  Sprachforschung  gewirkt.  Scher  er 
hat  sie  in  seinem  geistvollen  buche  „Zur  geschichte  der  deut- 
schen spräche"  (1868)  für  die  erklärung  des  germanischen 
ablautes  fruchtbar  zu  machen  gesucht.  Scherer  teilte  zugleich 
mit,  dass  auch  Müllenhof f  in  seinen  Vorlesungen  den  satz 
aufgestellt  habe,  die  germanische  scheinbare  Spaltung  von  a  in 
i  und  u  beruhe  auf  einer  älteren  Spaltung  und  färbung  zu  e 
und  0.  An  Curtius  und  Scherer  knüpften  Fick  in  der  schrift 
„Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas"  (Göt- 
tingen 1873;  s.  176— 2Ö0:  Die  gemeinsam  europäische  ent- 
wickelung  des  ß-vocals)  und  Bezzenberger  in  seiner  mono- 
graphie  „üeb.  die  ^-reihe  der  gotischen  spräche"  (Göttingen 
1874)  an. 

Dem  Curtius-Müllenhoffschen  nachweise  des  gemeineuropäi- 
schen kurzen  e  trat  einige  jähre  später  (1871)  Joh.  Schmidts 
annähme  eines  gemeineuropäischen  langen  e  zur  seite  (Voc. 
I,  14  f.).     Schmidt  gelten    als  ausläufer  des   europ.   e    griech. 

16* 
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(dor.)  T],  lat.  e,  slav.  e,  lit.  e.  Das  gotische  e  glaubte  er  da- 
mals doch  nicht  heranziehen  zu  dürfen,  und  eben  auf  grund 
des  germanischen  vocalismus  wurde  Schmidts  hypothese  mehr- 
fach ausdrücklich  oder  stillschweigend  abgelehnt  (vgl.  z.  b. 
Delbrück  K.  Z.  21,  77  f.  und  Windisch  K.  Z.  23,  247). 
Dass  auch  das  gotische  e  mit  den  übrigen  r"-vocalen  auf  gleicher 
stufe  steht  hat  zuerst  Fick  in  dem  aufsatze  „Europäisches  d 
und  e"  (in  diesen  Beitr.  II  s.  193—214,  vgl.  bes.  s.  204  ff.) 
gelehrt^).  Damit  war  die  lücke  ausgefüllt,  welche  Schmidts 
hypothese  noch  hatte  bestehen  lassen. 

In  dasselbe  jähr,  welches  uns  in  dem  ersten  bände  von 
Schmidts  vocalismus  die  annähme  eines  ureuropäischen  P  brachte, 
fällt  Arthur  Amelungs  schrift  ,,Die  bildung  der  tempusstämme 
durch  vocalsteigerung  im  Deutschen".  Die  weitere  Verfolgung 
der  ansichten,  welche  er  dort  über  die  frage  der  „vocal- 
steigerung" geäussert  hatte,  führten  den  verf.,  einen  schüler 
MüUenhoffs,  zu  dem  ergebnisse,  dass  die  ausbildung  des  euro- 
päischen e  in  die  indogermanische  Ursprache  müsse  zurück- 
versetzt werden.  Er  hat  diese  letztere  hypothese  niedergelegt 
in  einem  aufsatze,  der  im  juli  1873  niedergeschrieben  und  im 
22.  bde  der  K.  Z.  (s.  361 — 371)  veröffentlicht  ist.  Seine  auf- 
stellung  lautet  (s.  369):  „Man  wird  für  das  Indogermanische, 
dem  europäischen  e  und  a  entsprechend,  zwei  irgendwie  ver- 
schiedene a-laute  annehmen  müssen".  Es  ist  Amelung  nicht 
vergönnt  gewesen,  diesen  neuen  gesichtspunkt  allgemein  adop- 
tiert zu  sehen.  Noch  vor  dem  drucke  seines  eben  angeführten 
aufsatzes  entriss  ihn  der  tod  am  6.  april  1874  in  jungen  jähren 
der  Wissenschaft. 

Zu  ähnlichen  ansichten ,  wie  sie  Amelung  geäussert  hat, 
gelangte  von  anderen  erwägungen  aus  G.  Humperdinck  in 
seiner  abhandlung  ,,Die  vocale  und  die  phonetischen  erschei- 
nungen  ihres  wandeis  in  sprachen  und  mundarten"  Siegburg 
1874  (zum  Programm  d.  progymn.).  „Wie  wäre  es"  heisst  es 
dort  s.  43  ,,wenn  überhaupt  das  kurze  a  in  manchen  seiner  so 
zahlreichen  positionen,  die  wir  es  im  Sanskrit  einnehmen  sehen, 
sich  aus  einem   gleichen  vorhistorischen   process  hervorgeklärt 

»)  Fick  (8.  205*))  verweist  auf  Sc  her  er  ZGDS.  126  f.  und  Zim- 
mer Anz.  f.  deutsch,  altert.  I  109,  die  im  anschlusse  an  Jacob i  Beitr. 
z.  deutsch,  gramm.  111  f.  eine  „rückläufige"  bewegung  des  r  zu  J  inner- 
halb de«  Germanischen  angenommen  hatten. 
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hätte?  Die  entsprechenden  e,  o  in  den  westarischen  sprachen 
wären  dann  also  keine  Schwächungen  von  a,  sondern  diesem 
ebenbürtig,  ja  vielleicht  älter". 

Amelung  und  Humperdinck  waren  noch  nicht  in  der  läge, 
für  sich  diejenigen  gesichtspunkte  geltend  zu  machen,  die  den 
eigentlichen  beweis  für  ihre  ansiebten  liefern.  Diese  gesichts- 
punkte sind  bald  nachher  gefunden  durch  die  aufhellung  zweier 
fragen,  die  mit  dem  vocalismus  zunächst  wenig  zu  tun  zu  haben 
scheinen:  der  frage  nach  den  ausnahmen  der  ersten  germani- 
schen lautverschiebung  und  der  frage  nach  den  Verhältnissen 
der  ursprachlichen  gutturale. 

Verner  bewies  im  j.  1875  in  seinem  durch  die  methode 
wie.  durch  die  resultate  der  Untersuchung  gleich  ausgezeichneten 
aufsatze  ,,Eine  ausnähme  der  ersten  lautverschiebung"  (K.  Z. 
23  s.  97 — 130),  dass  die  wesentlichste  ausnähme  der  ersten 
lautverschiebung,  die  partielle  Umwandlung  der  tonlosen  in 
tönende  Spiranten ,  auf  dem  im  Germanischen  bewahrten 
ursprachlichen  accente  beruhe.  Yerner  nahm  zugleich  in  einem 
zweiten,  an  den  ebengenannten  sich  anschliessenden  aufsatze 
„Zur  ablautsfrage"  (a.  a.  o.  s.  131 — 138)  die  Holtzmann- 
Benfeysche  theorie  über  die  abhängigkeit  des  ablautes  vom 
accente  wieder  auf.  Er  wies  überzeugend  nach,  dass  das  ger- 
manische e  in  betonter,  das  germanische  o  vor  r,  /,  m,  n  in 
unbetonter  silbe  stehe. 

Durch  Verners  aufsatze  war  auch  den  Sprachforschern  die 
ansieht  Benfeys  wieder  nahe  gerückt,  dass  der  unterschied  von 
guna-  und  wurzelvocal  in  der  i-  und  w-reihe  und  der  unter- 
schied der  starken  und  schwachen  casus  in  der  Stammabstufung 
auf  dem  accente  beruhe  i).  Osthoff  (Paul  u.  Braunes  Beitr. 
bd.  m  s.  1—89)  und  Brugmann  (Curtius  Studien  IX,  1876, 
s.  285—338  u.  361—406),  namentlich  letzterer,  haben  diese 
ansieht  Benfeys  mit  der  von  Amelung  herrührenden  annähme 
verschiedener  a-laute  combiniert.  Brugmann  hat  damit  ferner 
einen  gedanken  Schleichers  (Compendium  ^  s.  55  f.  u.  s.)  in 
Verbindung  gebracht,  dass  nämlich  o  im  Griechischen  auch  als 
„Steigerung"   fungiere  und  in   dieser  function   einem  indischen 

*)  Bereits  vor  Verner  hatte  J.  Schmidt  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  „die  Benfeysche  ansieht,  dass  die  Steigerungen  ursprünglich  durch 
den  hochton  veranlasst ,  also  rein  physiologische  Veränderungen  seien, 
immer  mehr  an  wahrecheinlichkeit  gewinnt"  (Voc.  II  355). 
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ä  entspreche.  Bruginann  formuliert  diese  ansichten  so,  dass  er 
ein  «1  =  griech.  e  (in  Übereinstimmung  mit  Amelung)  und  ein 
08  ==  griech.  o  annimmt;  dem  griech.  o  entspreche  in  offener 
ßilbe  indisches  ä,  in  geschlossener  silbe  indisches  a.  Die  gründe 
auf  die  Brugmann  seinen  ansatz  eines  «i  und  a»  stützte,  haben 
sich  im  einzelnen  nicht  als  stichhaltig  erwiesen.  Doch  besteht 
ein  erheblicher  fortschritt  gegen  Amelung  darin,  dass  Brugmann 
mehr  vom  griechischen  als  vom  germanischen  vocalismus  aus- 
geht. Eine  ansieht,  die  mehrfach  Brugmann  zugeschrieben  wird, 
dass  das  a  im  Griechischen  häufig  schwacher  oder  anaptykti- 
vocal  sei,  rührt  nicht  von  ihm,  sondern  von  Humperdinck 
her.  Letzterer  sagt  in  der  vorhin  angeführten  schrift  „Die 
vocale  und  die  phonetischen  erscheinungen  ihres  wandeis  in 
sprachen  und  mundarten"  s.  43  f.  anm. :  „Statt  des  unbestimm- 
ten vocals,  unter  welchem  Curtius  doch  wol  nur  einen  zwischen 
o  und  i  oder  u  schwankenden  verstehen  kann,  dürfte  dann  in 
liquida-silben  bloss  der  unklare  halbvocalische  stimmklang  an- 
zunehmen sein,  ähnlich  dem  §  37  erwähnten  der  slav.  sprachen 
oder  dem  r  des  Sanskrit.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  auch 
das     Griechische    einmal    solche    silben     gehabt    habe.      Ver- 


gleicht  man 

d-e-Q'AO)     s-dqa'A-ov , 

yiX-€-7ttio 

i-nXccTt-iiV 

TQ-i-noi    E-TQarc-ov, 

aT-e-llü) 

€-OTal-0V 

mit           Tt-E-i&io   s-7tL&-ov , 

(p-s-vyu) 

k'-gwy-ov 

und  anderen  verben  ohne  liquida,  so  fällt  bei  den  ersten  vier 
verben  das  mit  der  liquida  obligat  sich  einstellende  a  auf,  und 
man  kommt  zu  der  Vermutung,  dass  dasselbe  nur  durch  den 
trieb  zur  klärung  des  undeutlichen  halbvocalklanges  ursprüng- 
licher Stämme  d'rk  (skr.  drg),  k'lp,  frp,  st'l  herbei  geführt  sei. 
Im  präsens  erscheint  die  volle  gunierung  mit  vortretendem  e: 
diQ'Aü),  orlXkui  wie  neld^to,  (pevyto*'.  Aber  es  bleibt  Brugmann 
das  verdienst,  diese  beobachtung  Humperdincks  von  den  r-  und 
Z-wurzeln  auch  auf  die  nasalwurzeln  ausgedehnt  zu  haben; 
vgl.  unten  s.  231. 

Den  ausschldg  für  die  annähme  eines  ursprünglich  bunten 
vocalismus  hat  die  berücksichtigung  der  resultate  gegeben ,  zu 
denen  inzwischen  die  Untersuchung  der  indogermanischen  gut- 
turale geführt  hatte.  Wie  man  weiss,  hat  Ascoli  diese  Unter- 
suchung in  neuerer  zeit  wieder  angeregt  und  den  beweis  geführt, 
dass   die   grundsprache   mehr   als    eine   gutturalreihe   besessen 
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hat.  Ascolis  resultate  sind  von  Schmidt  in  seiner  epoche- 
machenden Schrift  über  die  verwantschaftsverhältnisse  der  indo- 
germanischen sprachen  (1872)  berücksichtigt.  Durch  diese 
Schrift  ist  Ficks  buch  „Die  ehemahge  Spracheinheit  der  Indo- 
germanec  Europas"  (1873)  hervorgerufen,  in  welchem  die  frage 
für  die  tenues  im  wesentlichen  zum  abschlusse  gebracht  ist. 
In  einer  anzeige  des  Fickschen  buches,  Jen.  lit.-ztg.  1874 
art.  201  hat  Schmidt  auf  den  Zusammenhang  des  sanskr.  c 
und  griech  r  hingewiesen.  Schmidt  sah  in  dieser  entsprechung 
eine  der  Übereinstimmungen  zwischen  ludisch  und  Griechisch, 
die  auf  eine  engere  Verwandtschaft  beider  sprachen  weisen. 
Gegen  diese  anschauung  ist  G.  Curtius  aufsatz  „Griech.  r  u. 
sanskr.  c",  Stud.  VU  s.  265 — 272,  gerichtet,  dessen  einwände 
Schmidt  in  der  Jen.  lit.-ztg.  1875  art.  588  zu  entkräften 
suchte.  Dann  ist  die  gutturalfrage  von  Hübschmann  in 
dem  aufsatze  „Ueber  die  Stellung  des  Armenischen  im  kreise 
der  indogermanischen  sprachen"  (K.  Z.  23  s.  5 — 49)  und  von 
Herrn.  Möller  in  der  schrift  „Die  palatalreihe  der  indogerm. 
grundsprache  im  Germanischen"  (Leipz.  1875)  verwertet  und 
weiter  gefördert.  Ich  habe  in  diesen  Beiträgen  bd.  HI  s.  189  ff. 
und  zwar  im  anschlusse  an  Grassmann  (K.  Z.  9,  15  ff)  und 
Havet  (Memoires  de  la  soc.  de  ling.  II  266  ff)  die  erste  gut- 
turalreihe Ficks  als  5-reihe ')  zu  erweisen  gesucht.  Ascoli, 
dem  Hübschraann  folgt,  hatte  bemerkt,  dass  die  dieser  j-reihe 
angehörigen  arischen  palatale  zum  teil  durch  nachfolgendes  / 
veranlasst  sind.  Die  im  eiugange  dieses  aufsatzes  genannten 
gelehrten  haben  gefunden,  dass  sie  ausser  vor  /  noch  vor  dem- 
jenigen a  stehen,  dem  ein  europäisches  e  entspricht.  Am  ein- 
gehendsten und  besten  hat  Schmidt  dies  gezeigt.  Damit  ist 
bewiesen,   dass   das  europäische    e  in  die  grundsprache  zurück 


*)  BersQS  aasfübrungen  in  seiner  kürzlich  erschienenen  schrift  „Die 
gutturalen  und  ihre  Verbindung  mit  r  im  lateinischen"  s.  4  ff.  veranlassen 
mich  nicht,  diese  ansieht  aufzugeben.  Ich  denke  bei  anderer  gelegenheit 
auf  die  frage  des  näheren  zurückzukommen.  —  Ausserdem  will  ich  be- 
merken, dass  es  mir  erfreulich  ist,  meine  annähme  einer  ursprachlichen 
}-reihe  {q  g  gA)  jetzt  auch  von  Brugmann,  der  bisher  mein  k  und  q 
(Ficks  \  und  k)  als  k■^  und  k^  unterschied ,  in  seiner  Griech.  grammatik 
acceptiert  zu  sehen.  Doch  weiss  ich  nicht,  weshalb  Brugmann  mir  seinen 
dank  für  das ,  was  er  von  mir  gelernt  hat ,  dadurch  zu  erkennen  gibt, 
dass  er  (s.  34)  bei  angäbe  der  literatur  über  die  guttmale  und  palatale 
gerade  meine  arbeit  verschweigt. 
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reicht.  Es  ist  ferner  dadurch  höchst  wahrscheinUch  gemacht, 
dass  der  vocal,  auf  den  das  europäische  e  zurückgeht,  auch  in 
der  grundsprache  schon  ein  wirkliches  e  gewesen  ist,  nicht  — 
wie  Amelung  und  Brugtnanu  wollten  —  ein  mittellaut  zwischen 
o  und  e.  Ich  bin  demgemäss  bereits  in  diesen  Beitr.  II  304  f. 
dafür  eingetreten,  statt  des  «i  der  grundsprache  ein  e  zuzu- 
schreiben. Allmählich  sind  auch  diejenigen,  die  anfangs  noch 
das  «1  vorzogen,  zu  meiner  annähme  übergegangen  *);  die  exi- 
stenz  eines  grundsprachlichen  e  wird  heute  von  allen  ange- 
genommen, die  mit  den  Untersuchungen  Amelungs,  Verners  und 
ihrer  nachfolger  fortgeschritten  sind. 

Die  annähme  eines  ursprünglichen  e  neben  a  zieht  die 
weitere  eines  e  neben  ä  —  für  welche  der  nachweis  des  ge- 
meinsam europäischen  e  (vgl.  oben  s.  221  f.)  die  Voraussetzung 
bildet  — ,  ferner  die  eines  ei  neben  ai  und  eines  eu  neben  au 
nach  sich.  Auch  für  die  mehrzahl  dieser  weiteren  annahmen 
gibt  das  palatalgesetz  sichere  anhaltspunkte. 

Die  geschichte  der  arischen  palatale  also  beweist  die  exi- 
stenz  eines  grundsprachlichen  e,  e,  ei,  eu.  Welches  recht  aber 
haben  wir,  aus  den  von  Schleicher  für  die  Ursprache  allein  zu- 
gelassenen  a,  ä,  ai,  au   ausserdem  noch   ein  o,  ö,  oi,  ou  abzu- 

*)  Brugmann  K,  Z.  27  s.  201  ff.  scheint  mir  im  unrechte  zu  sein, 
wenn  er  die  sache  zu  seinen  gunsten  so  zu  wenden  sucht,  als  bestehe 
zwischen  dem  «^  und  e,  dem  a^  und  o  u.  s.  w.  kein  wesentlicher  unter- 
schied. Wer  die  verschiedenen  theorien  über  das  problem  der  ,,färbung" 
der  rt-laute  unbefangen  vergleicht,  der  wird,  glaube  ich,  zu  der  Über- 
zeugung kommen ,  dass  es  sich  dabei  vornehmlich  um  drei  verschiedene 
auffassungen  handelt.  1)  Nach  der  älteren  ansieht  gilt  der  arische  vo- 
calismus  in  dieser  beziehung  als  die  grundlage  des  europäischen.  2)  Nach 
der  Amelung-Brugmann'schen  ansieht  gehen  der  arische  und  der  europäi- 
sche vocalismiis  auf  einen  gemeinsamen  grundtypus  zurück,  der  in  der 
mitte  zwischen  beiden  stand  und  die  keime  zu  beiden  enthielt.  3)  Nach 
meiner  ansieht  hat  der  europäische  vocalismus  in  seiner  ursprünglichen, 
im  wesentlichen  zum  griechischen  stimmenden  gestalt  als  grundlage  des 
arischen  zu  gelten.  —  Brugmann  hebt  einseitig  das  hervor,  was  seine 
anschauung  mit  der  meinigen  im  gegensatze  zu  der  älteren  gemein 
hat.  Man  muss  aber  doch  auch  das  in  betracht  ziehen ,  was  seine  auf- 
fassung  mit  der  älteren  im  gegensatze  zu  der  meinigen  gemein  hat. 
Dabei  scheint  mir  vor  allem  ins  gewicht  zu  fallen,  dass  Brugmann,  ebenso 
wie  Amelung,  noch  mit  einem  fusse  in  der  theorie  von  den  drei  grund- 
voualen  a  i  u  steckt:  nicht  die  annähme  eines  a,  und  a,  sondern  die 
eines  «  und  o  bedeutet  den  definitiven  brucb  mit  dieser  theorie. 
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lösen  und  letztere  ebenfalls  als  grundsprachlich  hinzustellen  ?  Die 
antwort  lautet:  die  ursprüngliche  existenz  der  o-fär- 
bung  neben  der  a-färbung  ergibt  sich  aus  der  ver- 
gleichung  der  griechischen  mit  den  germanischen 
ablautsreihen,  sobald  man  die  ursprüngliche  exi- 
stenz der  e-färbung  als  ausgemacht  ansieht.  Ich  habe 
diesen  satz  in  dieser  form  bereits  im  j.  1877,  nachdem  sich 
mir  vorher  die  ursprÜDglichkeit  des  e  aus  den  palatalen  ergeben 
hatte,  in  Ficks  grammatischer  societät  vorgetragen.  Meine  ab- 
sieht, denselben  eingehend  zu  begründen,  gab  ich  auf,  als  ich 
später  in  de  Saussures  buche:  „Memoire  sur  le  Systeme 
primitif  des  voyelles"  s.  51  wesentlich  dieselben  erwägungen 
angestellt  fand,  um  das  „^"  vom  „ffg"  zu  scheiden.  Der  be- 
weis lässt  sich  in  möglichster  kürze  etwa  folgendermassen 
fassen. 

Dem  germanischen  ablaute  e :  a  (z.  b.  tieman,  nam  =  nhd. 
nehmen,  nahm)  entspricht  der  griechische  e :  o  (z.  b.  diQ/.Of.iai, 
6ldoQ/.a;  vgl.  vifdio,  voj-wg);  dem  germanischen  ablaute  e:ö 
(z.  b.  got.  leton,  lailöt)  der  griechische  j^.'w  (z,  b.  qriywfXL, 
iQQuyyd);  dem  germanischen  ablaute  a  :  ö  (z.  b.  faran,  för)  der 
griechische  a:ä  (z.  b.  ayw}.ii,  eäya  d.  i.  fdyw^ii,  J-ifäya). 
Also  griechisch  germanisch 

I.     €    ;     0  =  e    :    a 

H.     iq     :    oi  =  e     :     ö 

ni.     a    :    ä  =  a    :     ö 

Es  springt  die  tatsache  in  die  äugen,  dass  im  Griechischen 
die  o-färbung  nur  in  der  ablautsreihe  I  und  II  als  pendant 
der  e-färbung  erscheint,  während  die  a-färbung  reinlich  ab- 
gesondert von  beiden  in  der  ablautsreihe  III  ganz  für  sich 
dasteht.  Die  ausnahmen  dieses  Verhältnisses,  wie  in  ^öqu-kov 
neben  diQy.oi.iai  und  diöog/M  sind  nur  scheinbare,  d.  h.  erst 
durch  secundäre  entwickelung  entstanden.  Sie  werden  grössten- 
teils weggeräumt  durch  Humperdincks  oben  (s.  224)  erwähnte 
annähme,  dass  das  griech.  a  in  liquidasilben  sich  aus  einem 
unbestimmten  halbvocalklange  entwickelt  hat,  und  durch  Brug- 
manns  gleichfalls  schon  erwähnte  annähme  (Curtius  Studien  IX 
285  ff.),  dass  griechisches  a  oft  geradezu  einen  ursprünglichen 
silbebildenden  nasal  fortsetzt. 

Im  Germanischen  ist  griechisches  o  und  a  gleichmässig 
durch  a,  griechisches  w  und  ä  gleichmässig  durch  ö  vertreten. 
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Führt  man  das  germanische  ö  ^),  wie    es    von  jeher  üblich  ist, 

auf   vorgerraanisches    ä   zurück ,  so   erhält  das    obige   Schema 
folgende  moditication : 


griechisch 

vorgermanisch 

\  1. 

e     :     0 

= 

e     :     a  1 

/IL 

iq     :     CO 

= 

e     :     ä^ 

III. 

a    :     ä 

= 

a    :     ä 

Das  zusammengehen  der  o-färbung  mit  der  e-färbung  im 
Griechischen  bleibt  rätselhaft,  wenn  man,  wie  es  früher  geschah, 
die  o-färbung  als  spaltungsform  der  ö-färbung  ansieht.  Denn 
das  würde  zu  der  eigentümlichen  annähme  führen,  die  Griechen 
hätten  die  Spaltung  benutzt,  um  einer  sonderbaren  grille  zu 
liebe  ein  vocalspiel  zwischen  der  e-färbung  und  der  o-färbung 
herzustellen ;  sie  hätten ,  als  sie  die  angebliche  Spaltung  des  a 
und  ff  in  a,  o  und  ä,  lo  in  einer  verbal-  oder  nominalform 
vornahmen,  sich  zunächst  nach  anderweitigen  formen  derselben 
vmrzel  umgesehen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  das  zu  spaltende 
a  einer  e-wurzel  oder  einer  a-wurzel  angehöre  und  hätten  dem- 
gemäss  ihre  wähl  unter  den  beiden  färbungen  der  Spaltung 
getroffen.  "Wer  den  Griechen  ein  derartiges  verfahren  bei  der 
entwickelung  ihres  vocalsystemes  nicht  zutraut,  der  wird  die 
meinung  aufgeben,  dass  die  griechischen  o-vocale  den  umweg 
einer  abspaltung  aus  a-vocalen  gemacht  hätten.  Er  wird  zwi- 
schen der  o-färbung  und  der  a-färbung  einen  genetischen  unter- 
schied statuieren,  d.  h.  die  vocale  o  und  w,  wo  sie  mit  c  und  r; 
im  ablautsverhältnisse  stehen,  unmittelbar  auf  dieses  €  und  jj 
beziehen  und  sie  als  ursprachliche  umfärbungen  dieser  e-vocale 
erklären.  Den  grund  dieser  alten  umfärbung  des  e  in  o  auf- 
zudecken haben  sich  G.  Meyer  (K.  Z.  24  s.  248  ff.) 2),  Mah- 
low  (Die  langen  vocale  ä  e  ö  s.  161),  H.  Möller  (Paul  u. 
Braunes  Beitr.  VII  492  ff.)  und  Fick  (Gott.  gel.  anz.  1880 
s.  422  ff.),  namentlich  letzterer,   mit  erfolg  bemüht.     Diese  ge- 


')  Das  germanische  o  muss  bei  dieser  frage  ganz  aus  dem  spiele 
bleiben.  Amelung  „Die  biidung  der  tempusstämme  durch  vocal- 
steigerung  im  Deutschen"  (Berlin  1871)  s.  53  ff.  u.  Ztschr.  f.  d.  alt  18, 
209  f.  hat  erkannt,  dass  dieses  o  erst  innerhalb  des  Germanischen  aus 
dem  stimmtone  silbebildender  nasale  und  liquiden  entwickelt  ist.  —  ")  G. 
Meyer  hält  dort  allerdings  noch  an  der  annähme  einer  Spaltung  des  a 
in  a  e  0  fest. 
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lehrten  haben  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  o  (ö)  aus 
dem  e  ie)  in  nachtoniger  silbe  entsteht. 

In  dem  germanischen  a  sind  demnach  die  vocale  a  und  o, 
in  dem  germanischen  ö  die  vocale  ä  und  ö  zusammengeflossen. 

Der  ansatz  eines  ursprünglichen  o  und  ö  zieht  folgerichtig 
auch  den  eines  oi  und  ou  nach  sich,  nachdem  sich  bei  der  e- 
färbung  mit  der  ursprünglichen  existenz  des  e  auch  die  des  ei 
und  eu  ergeben  hat.  Wie  im  Germanischen  ursprüngliches  o 
in  a  übergebt,  so  ist  dort  ursprüngliches  oi  in  ai  und  ursprüng- 
liches ou  iu  au  umgewandelt;  die  aus  oi  und  ou  entstandenen 
diphthonge  sind  mit  dem  alten  ai  und  au  im  Germanischen  zu- 
sammengefallen. 

Auf  grnnd  dieser  erwägungen  habe  ich  bereits  in  diesen 
Beitr.  U  304  f.  die  dreifache  färbung  (a  e  o)  sowohl  bei  kurzen 
wie  bei  langen  vocalen  und  bei  /-  und  i<-diphthongen  der  grund- 
sprache  zugeschrieben  ^). 

2.    Die    /-reihe    und    die    w-reihe    sind    glieder    der 

a-reihe. 

Ganz  allmählich  hat  sich  die  erkenntnis  bahn  gebrochen, 
dass  Schleichers  i- reihe  und  «-reihe  nichts  als  besondere  er- 
scheinungsformen  seiner  a-reihe  sind,  und  zwar  desjenigen 
teiles  der  a-reihe,  den  wir  jetzt  als  e-reihe  oder  e/o-reihe  be- 
zeichnen. 

Hand  in  band  mit  ihr  geht  die  einsieht,  dass  die  grund- 
stufe  der  z-reihe  und  der  w-reihe  in  den  vocalen  ei  und  eu  zu 
suchen  ist,  die  Schleicher  als  „erste  Steigerung"  bezeichnete 
und  dass  Schleichers  „wurzelvocale"  oder  „grundvocale"  /  und 
M  aus  diesen  diphthongen  entstanden  sind,  indem  durch  einfluss 
des  accentes  das  e  in  unbetonten  silben  wegfiel. 

Die  Untersuchung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  a- 
reihe,  der  /-reihe  und  der  ?<-reihe  und  die  Untersuchung  der 
schwachen  formen  dieser  vocalreihen  berührt  sich  vielfach  mit 
den  vorhin  erwähnten  theorien.  Die  anfange  der  neuen  auf- 
fassung  aber  reichen  hier  noch  weiter  zurück  als  dort. 

Man  weiss,  dass  die  indischen  grammatiker  parallel  der 
guna-  und  vriddhisteigerung  der  i-  und  «-reihe  eine  Steigerung 


*)  Ich  darf  dies  wol  namentlich  auch  deshalb  in  erinnerung  bringen, 
weil  Brugmann  in  seiner  Griech.  grammatik  vergessen  hat,  diesen  gegen 
ihn  gerichteten  aufsatz  zu  erwähnen. 
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des  r  zu  ar  und  är  innerhalb  der  a  -  reihe  annehmen.  Eine 
bestätigung  dieser  auffassung  glaubte  Franz  Miklosich  ( Vergl. 
grammatik  d.  slav.  Sprachen  bd.  I  s.  35  n.  138  ff.  d.  ersten  aufl. 
vom  j.  1852)  in  dem  vocalismus  der  slavischen  sprachen  zu 
finden.  Er  stellte  indisches  r  slavischem  rb  gleich,  leitete  beide 
aus  einem  ursprünglichen  r-vocal  ab  und  betrachtete  die  Stei- 
gerungen dieses  r-vocals  als  gleichartig  mit  denen  des  i-  und 
w-vocals.  Miklosich  hat  diese  ansieht  im  j.  1875  gelegentlich 
der  zweiten  aufl.  seiner  Vergl.  grammatik  in  der  einleitung  zum 
2.  bände  (s.  I — XX)  nochmals  eingehend  begründet  und  ver- 
teidigt. Seine  ansieht  ist  von  der  heutigen  Sprachwissenschaft 
angenommen  worden,  nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass 
nicht  nur  das  Indische  und  Slavische,  sondern  auch  das  Litaui- 
sche, Germanische,  Griechische  u.  s.  w.  ursprünglich  den  r-vocal 
kannten.  Für  das  Litauische  ist,  wie  gleich  hier  erwähnt 
werden  mag,  dieser  nachweis  geführt  von  V.  Jagic'  in  dem 
aufsatze:  „Ueber  einen  berührungspunct  des  altslovenischen  mit 
dem  litauischen  vocalismus"  (Archiv  f.  slav.  philologie  HI 
8.  95  ff.) 

Zu  einer  ähnlichen  ansieht  wurde  von  den  germanischen 
sprachen  aus  Arthur  Amelung  in  seiner  oben  s.  222  genannten 
Schrift  „Die  bildung  der  tempusstämme  durch  vocalsteigerung" 
(1871)  geführt.  Er  glaubte  für  die  germanischen  sprachen 
vocallose  liquidasilben,  oder,  wie  er  sich  auch  ausdrückt  (s.  56), 
formen  mit  silbenbildender  liquida  annehmen  zu  sollen,  in  denen 
sich  späterhin  vor  dem  l  m  n  r  der  vocal  ö  entwickelt  habe. 
Das  0  steht,  wie  Amelung  s.  56  richtig  erkennt,  „an  stelle 
eines  schon  im  Westarischen  durch  Wirkung  des  accentes  aus- 
gefallenen oder  doch  auf  das  geringste  maass  von  klangstärke 
reducierten  ß". 

Ein  dritter  versuch,  der  sich  in  der  gleichen  richtung  wie 
Miklosichs  und  Araelungs  annahmen  bewegt,  rührt  her  von 
G.  Hump erdin ck  in  dem  bereits  mehrfach  von  mir  erwähnten 
Programme  „Die  vocale  u.  die  phonetischen  erscheinungen  ihres 
wandeis"  (1874).  Ich  habe  die  stelle  dieser  schrift,  die  für 
unsere  frage  besonders  in  betracht  kommt,  ob.  s.  224  mitgeteilt. 
Humperdinck  geht  vom  (iriechischen  aus.  Er  setzt  das  Ver- 
hältnis von  diq'Mo  :  tdgaxov,  r^tnio :  ergartov  u.  ä.  mit  dem  von 
jceid^io  :  tvcid^ov  oder  <feiyio  :  eq^vyov  in  parallele,  folgert  für 
formen  wie  k'-SoaMv,  t-AXän-i^v,  t-TQart-ov,  e-axaX-ov  Ursprung- 
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liehe  Stämme  wie  d'rk,  hflp,  frp,  sfl,  wobei  er  auf  die  a-fär- 
bung  des  anaptyktischen  vocals  im  Griechischen  aufmerksam 
macht,  und  setzt  die  liquidae  derartiger  silben  dem  slavischen 
rb  und  dem  indischen  ;•  gleich. 

So  hatte  man  sich  von  verschiedenen  seiten  der  annähme 
genähert,  dass  den  ,.grundvocalen"  der  o-  und  «-reihe  silbe- 
bildende liquidae  der  «-reihe  entsprechen.  Auch  auf  die  Ur- 
sache der  entstehung  derartiger  silbebildender  liquiden  war 
schon  hingewiesen.  Schon  im  j.  1864  hatte  Benfey  in  seinem 
leider  unvollendet  gebliebenen  aufsatze  „Ueber  r,  f  und  /" 
(Orient  u.  Occident  III  s.  1  —  77)  den  nachweis  geführt,  dass 
indisches  ?•  eine  durch  den  accent  herbeigeführte  Schwächung 
aus  ar  ist. 

Auf  den  von  Benfey  eingeschlagenen  weg  ist  man  allgemein 
zurückgeführt  durch  die  beiden  aufsatze  V  e  r  n  e  r  s ,  deren  titel 
ich  dem  leser  wol  nicht  nochmals  zu  wiederholen  brauche. 
Vemer  lässt  germanisches  o  vor  r  l  m  und  n  in  unbetonten 
silben  aus  a  entstanden  sein,  während  der  Übergang  des  a  in  e 
nur  in  betonten  silben  erfolgt  sei. 

An  Verners  arbeiten  schliessen  sich  die  oben  s.  223  er- 
wähnten der  junggrammatischen  schule,  unter  denen  Brug- 
manns  aufsatz  ,, Nasalis  sonans  in  der  indogermanischen  grund- 
sprache"  (Curtius  Stud.  IX  1876  s,  285  ff.)  der  wichtigste  ist. 
Bereits  Benfey  hatte  an  verschiedenen  stellen  seiner  Kurzen 
Sanskrit- gram matik  (s.  128  anm.  5;  s.  216  §  373,  2;  s.  284 
anm.  1)  darauf  hingewiesen,  dass  sskr.  a  mehrfach  durch  den 
einfluss  des  auf  die  folgende  silbe  fallenden  hochtons  aus  an 
entstanden  sei.  In  gleichem  sinne  äusserte  sich  Joh.  Schmidt 
(1876)  K.  Z.  23  s.  276  anm.:  „In  tatä-s,  hatä-s,  gatd-m,  tndati', 
asi-s  (ensis),  vasti'-s  (lat.  vensi-  zu  vensica  weitergebildet  .  .  .), 
änagus,  abhrä-m  (of-ißgog.  aq-gog)  u.  a.  ist  der  nasalschwund 
deutlich  durch  dieselbe  Ursache  veranlasst,  welche  die  wande- 
lung  von  *sfhatd-s,  H-artä-s,  *papatimd  in  sfhifd-s,  krtd-s,  pap- 
timä  bewirkt  hat,  d.  h.  durch  den  unmittelbar  hinter  die  silbe 
fallenden  hochton".  Einem  solchen  indischen  a  entspricht  im 
Griechischen  ebenfalls  a ,  im  Germanischen  die  lautverbindung 
tm\  letztere  ist  nach  Amelung  (vgl.  oben  s.  230)  aus  silbe- 
bildendem n  hervorgegangen.  Brugmann  nun  nahm  an.  dass 
auch  das  indische  und  griechische  a  in  solchen  fällen  zunächst 
auf  einen  silbebildenden  nasal  zurückgehe.     Diese  beobachtung 
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hat  mit  recht  beifällige  aufnähme  gefunden.  Die  theorie  der 
silbebildenden  liquiden  ist  durch  sie  in  erwünschter  weise  ver- 
vollständigt und  gestützt  worden.  Jedoch  glaube  ich ,  dass 
Brugmann  die  bedeutung  seines  aufsatzes  über  die  „nasalis 
sonans"  überschätzt,  wenn  er  neuerdings  in  seiner  Griech. 
grammatik  (§  5  anm.  2)  die  „Umgestaltung  der  vocalismuslehre" 
mit  ihm  überhaupt  erst  beginnen  lässt. 

Es  mag  an  dieser  stelle  ein  werk  erwähnt  werden,  das 
zwar  nicht  unmittelbar  die  Untersuchung  des  vocalismus  ange- 
strebt, aber  indirect  dieselbe  erheblich  gefördert  hat,  indem  es 
den  wort-  und  formenschatz  der  altindischen  spräche  auf  der 
grundlage,  die  durch  das  Petersburger  Wörterbuch  geschaffen 
war,  vollständig  in  bequem  zugänglicher  form  und  namentlich 
in  einer  für  grammatische  Untersuchungen  äusserst  zweck- 
mässigen Ordnung  vereinigte:  ich  meine  Grassmanns  in  den 
Jahren  1873 — 1875  veröffentlichtes  Wörterbuch  zum  Rig-Veda. 

Was  bis  zum  jähre  1878  über  das  wesen  und  die  ge- 
schichte  der  vocalabstufung  ermittelt  war,  ist  zusammengefasst  i) 
in  einer  schrift  von  Ferd.  Masin g  „Das  verhältniss  der 
griechischen  vocalabstufung  zur  sanskritischen"  (Petersb.  1878). 
Der  verf.  stellt  die  abstufung  der  a-reihe  mit  recht  so  dar,  dass 
der  grundvocal  ai  (=  e)  in  unbetonten  silben  schwinde.  Was 
die  i-reihe  und  die  ««-reihe  anlangt,  so  ist  er  der  meinung, 
dass  dort  in  unbetonten  silben  der  grundvocal  erhalten  sei. 
Die  erkenntnis,  dass  die  ^-reihe  und  die  w-reihe  teile  der  e-reihe 
sind,  findet  sich  bei  ihm  noch  nicht.  Ebenso  wenig  ist  es  ihm 
gelungen  über  das  Verhältnis  der  langen  vocale  ins  klare  zu 
kommen;  er  nimmt  nur  einen  langen  «-vocal  an. 

Ist  es  glaublich,  dass  in  der  e-reihe  und  der  w-reihe  der 
grundvocal  an  denselben  stellen  erhalten  sei,  an  denen  er  in 
der  a-reihe  schwindet?  Lässt  sich  nicht  für  die  behandlung 
der  vocale  in  allen  drei  reihen  eine  einheitliche  auffassung  des 
ablautes  finden?  Und  wenn  der  accent  bei  der  «-reihe  in 
unbetonten  silben  zur  ausstossung  des  grundvocals  geführt  hat, 
sollte  dann  nicht  auch  bei  der  vermeintlichen  /-reihe  und 
M-reihe  in  den  unbetonten  silben,  in  denen  man  den  grundvocal 
sucht,  vielmehr  eine  Schwächung  vorliegen? 

*)  Manobes  freilich,    namentlich  die   aufstellungen  Begemanns  und 
Humperdincks,  ist  Masing  entgangen. 
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Diese  fragen  hat  man  sich  auf  verschiedenen  Seiten  vor- 
gelegt, und  mehrere  gelehrte  sind  unabhängig  von  einander  zu 
demselben  resultate  gekommen.  Sie  haben  erkannt,  dass  die 
vermeintlichen  grundvocale  der  /-  und  «/-reihe  Schwächungen 
der  diphthonge  ei  und  eu  sind.  Die  lautverbindungen  ei  (=ej) 
und  eu  (=  ev)  stehen  auf  einer  linie  mit  den  lautverbindungen 
er,  el,  em,  en;  wie  er  in  unbetonter  silbe  zu  f  oder  en  in 
unbetonter  silbe  zu  ^,  so  ist  ei  (oder  ej)  in  unbetonter  silbe, 
durch  Verlust  des  e  zu  i  geworden.  Die  vermeintlichen  „grund- 
vocale" der  i-  und  «t-reihe  erscheinen  darnach  als  Schwächungen, 
die  vermeintliche  „erste  Steigerung"  als  grundstufe  und  damit 
geht  das  anscheinend  eigenartige  System  der  /-  und  w-reihe  auf 
in  dem  allgemeinen  Systeme  der  ß-reihe. 

iVür  ist  diese  theorie,  mit  der  die  Schleichersche  ansieht 
über  das  System  des  indogermanischen  vocalismus  definitiv  auf- 
gegeben wird,  zuerst  im  j.  1878  in  den  Vorlesungen  meiner 
lehrer  August  Fick  und  Johannes  Schmidt  entgegen  ge- 
treten ^).  Aber  sie  war,  wie  ich  seitdem  von  Schmidt  und  von 
Bezzenberger  erfahren  habe,  schon  5  jähre  früher,  und  zwar 
mit  der  richtigen  begründung  ausgesprochen  von  W.  Bege- 
mann  in  seiner  schrift  ,,Das  schwache  Präteritum  der  germa- 
nischen sprachen"  (Berlin  1873)  s.  X  f.  Ich  möchte  zu  meinem 
teile  dazu  beitragen,  dass  Begemann,  ebenso  wie  der  vorhin 
genannte  Humperdinck,  in  sein  rechtmässig  erworbenes  besitztum 
eingesetzt  und  zu  den  begründern  der  neueren  vocaltheorie  ge- 
rechnet wird.  Aus  diesem  gründe  führe  ich  die  eben  ange- 
zogene stelle  wörtlich  an  : 

„Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  selbst  zur  er- 
schütterung  des  alten  Steigerungssystems  den  ersten  schritt 
getan,  indem  sie  nach  Ropjjs  vorgange  die  r-vocale  des  Sanskrit 
als  kürzungen  darstellt.     Pott  vertritt  noch  die  alte  auffassung 

*)  Fick  hat  sie  noch  in  demselben  jähre  in  seinem  aufsatze  „Zum 
aorist-  und  perfectablaut  im  Griechischen"  (in  diesen  Beitr.  IV  s.  167 — 
191)  bei  der  darstellung  des  ablautes  der  griechischen  verba  verwertet, 
um  dieselbe  zeit  haben  auch  Paul  („Ueber  das  vocalsystem  des  Germa- 
nischen auf  grundlage  der  neuesten  forschungen''  Verhandlungen  der 
33.  versamml.  d.  philologen  u.  Schulmänner  in  Gera,  1878,  s.  117—120), 
Ferd.  de  Saussure  („Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans 
les  langues  indo-europeennes"  Leipz.  1879,  s.  124  ff.)  und  andere  sich  zu 
der  gleichen  theorie  bekannt. 
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(Wurzelwörterbuch  II,  1  s,  2  ff.;  Etymol.  forschgn.  II«  s.  653) 
und  bemerkt  ganz  richtig:  'Man  gibt  aber  mit  Umdrehung  des 
früher  angenommenen  Verhältnisses  (r-vocal  und  daraus  ar,  är 
u.  s.  w.,  während  man  jetzt  den  r-vocal  für  kürzung  hält)  der 
theorie  über  bildung  von  guna  und  vriddhi  durch  vorschieben 
von  0  und  ä  vor  den  zu  steigernden  vocal  mindestens  einen 
schweren  stoss,  wenn  sie  nicht  gar  hierdurch  ganz  über  den 
häufen  fällt'.  Die  einwände,  welche  Pott  gegen  die  neuerung 
erhebt,  erscheinen  mir  nicht  stichhaltig,  ich  ziehe  deshalb  die 
von  ihm  angedeutete  consequenz  und  betrachte  auch  i  und  m, 
wo  sie  angeblich  gesteigerten  i  (ai)  di  und  ö  (au)  du  gegen- 
überstehen, als  kürzungen.  Ein  eclatantes  beispiel  für  die 
Unnatur  der  jetzigen  ansieht  ist  das  verhalten  der  präsens- 
formen von  skr.  emi  (ich  gehe)  neben  denjenigen  von  dsmi 
(ich  bin)  und  hihhdrmi  (ich  trage);  ich  stelle  dieselben  neben 
einander,  wobei  ich  der  grösseren  deutlichkeit  wegen  ai  für 
e  setze: 


sing. 

dsmi 

dimi 

hibhdrmi 

dsi 

äishi 

hibhärshi 

dsti 

diu 

hibhärti 

dual. 

svds 

ivds 

hihhriyds 

sthds 

ifhds 

hibhrthds 

stds 

itds 

bihhrtds 

plur. 

smds 

imäs 

bibhrmds 

sthd 

ithä 

bibhrthd 

sdnti 

jdnti 

bibhrati. 

Die  dual-  und  pluralformen  von  ds-mi  und  bibhdr-mi  erklärt 
man  als  Verstümmelungen  der  grundformen  as-vds  as-7nds  und 
bibhar-vds,  bibhar-mds ,  dagegen  soll  bei  dimi  umgekehrt  in 
i-vds  i'tnds  der  ursprüngliche  stamm  oder  die  wurzel  und  in 
di-mi  die  spätere  zufügung  eines  a  vorliegen.  Wer  kann  mit 
nüchternem  sinne  so  etwas  glauben?  Es  muss  jedem  unbe- 
fangenen die  Überzeugung  sich  aufdrängen,  dass  i-vds  i-mds 
wie  s-väs  s-mds  vorn  eines  a  verlustig  gegangen  und  also  auf 
ai-vds  ai-mäs  zurückzuführen  sind". 

Begemann  stiess  mit  diesen  wie  mit  anderen  aufstellungen 
damals  auf  allgemeinen  Widerspruch,  liess  sich  aber  dadurch 
an  der  richtigkeit  seiner  ansieht  nicht  irre  machen.  Er  kommt 
in  einer  zweiten  schrift  „Zur  bedeutung  des  schwachen  Prä- 
teritums der    germanischen   sprachen"    (Berlin   1874)   s.  XL  ff. 
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auf  unsere  frage  zurück.    Auch  diese  stelle  verdient  in  extenso 
ausgehoben  zu  werden. 

„....,  hier  ziehe  ich  noch  einige  reduplicierte  präterita 
in  betracht  und  bitte  unbefangen  meine  ansieht  mit  der  bis- 
herigen zu  vergleichen.  Zunächst  steht  fest,  dass  schon  in  der 
indogermanischen  zeit  einzahl  und  mehrzahl  geschieden  waren, 
die  Übereinstimmung  von  skr.  vi'da  (d.  i.  vdidä)  vidmd  =  gr. 
olda  l'ö/uei'  —  got.  vait  vitum  macht  dies  unzweifelhaft.  Im 
Sanskrit  und  im  Gotischen  (resp.  im  Germanischen)  hat  das 
Verhältnis  fortgedauert,  im  Griechischen  sind  nur  noch  geringe 
spuren  davon  vorhanden,  für  gewöhnlich  hat  die  angleichung 
der  mehrzahl  an  die  einzahl  den  unterschied  verschwinden 
lassen.  Im  Lateinischen  und  in  den  neueren  germanischen 
sprachen  ist  ebenfalls  gleichmachung  erfolgt,  bei  uns  haben 
nur  noch  die  alten  präterito-präsentia  zum  teil  das  ursprüng- 
liche fortgesetzt,  das  nhd.  iveiss  wissen  überragt  an  altertüm- 
lichkeit weit  das  lat.  vidi  vidimus.  Es  fragt  sich  nun:  ist 
der  kurze  vocal  der  mehrzahl  oder  der  diphthong 
der  einzahl  ursprünglicher?  Die  Sprachwissenschaft  be- 
hauptet nach  dem  vorgange  der  indischen  grammatiker  das 
erstere,  sucht  man  aber  nach  den  beweisen,  so  fehlen  diese 
gänzlich,  die  kürzung  der  mehrzahl  darf  deshalb  mit 
demselben  rechte  behauptet  werden.  Ich  nehme  mir 
diese  freiheit,  weil  die  betrachtung  analoger  fälle  in  der  mehr- 
zahl des  perfectums  jeden  unbefangenen  dahin  führen  muss. 
Erwägen  wir  zuerst  perfecta  von  verben  mit  innerem  r,  welche 
in  der  einzahl  ar  und  in  der  mehrzahl  r  zeigen:  neben  den 
singularformen  tatdrpa  daddrga  sosdrpa  stehen  die  plural- 
formen tafrptis  dadrgüs  sasrpiis.  Die  indischen  grammatiker 
lehren  ganz  consequent,  dass  auch  hier  die  wurzelform  mit  r 
die  ursprünglichere  sei,  dagegen  hat  die  neuere  Sprachforschung 
sich  zu  der  gewiss  richtigeren  auffassung  bekannt,  dass  viel- 
mehr dieses  r  aus  dem  ar  der  einzahl  gekürzt  sei.  Der  grund 
der  kürzung  ist  auch  ganz  leicht  ersichtlich :  die  betonung  der 
endung  schwächte  den  stamm ,  während  in  der  einzahl  durch 
den  ton  der  stamm  geschützt  wurde.  Und  dem  gegenüber  soll 
in  veda  (cdida)  vidns  ein  anderes  Verhältnis  vorliegen?  Auch 
sonst  zeigt  sich  überall  Schwächung  in  der  mehrzahl  und 
niemand  zweifelt  daran ,  dass  formen  wie  gagtmis  gagnüs 
vividhüs    vimcüs    sushupüs   üshüs    igüs    aus    gagamüs  gaganüs 

Beiträge  z.  knnde  d.  indg.  sprachen.     XI.  JJ 


236  Hermann  Collitz 

vivjadhüs  viojacüs  stishvaptis  uvacm  uvasm  ijagüs  gekürzt  sind, 
gegenüber  den  volleren  singularformen.  Woher  in  aller  weit 
nimmt  man  da  die  berechtigung  für  die  behauptung,  dass 
allein  bei  den  angeblichen  i-  und  w-wurzeln  in  der  mehr- 
zahl  die  ursprüngliche  lautgestalt  enthalten  sei?  Es  ist  auch 
nicht  der  geringste  grund  vorhanden,  im  gegenteil  eine  kalte 
vergleichung  der  gesammtverhältnisse  muss  jede  lostrennung 
von  pluralen  wie  hibhidns  biihhiiyns  von  den  übrigen  unzweifel- 
haft gekürzten  pluralformen  als  durchaus  willkürlich  erscheinen 
lassen:  wenn  dadrgüs  aus  dadar^üs  gekürzt  ist,  so  sind  auch 
hihhidiis  buhhugüs  aus  bibhaidüs  bubhangm  hervorgegangen. 
Die  Sache  ist  so  einfach  und  selbstverständlich,  dass  es  mir 
unbegreiflich  ist,  wie  überhaupt  jemals  eine  andere  aufFassung 
platz  greifen  konnte.  Die  lehre  der  indischen  grammatiker 
kann  doch  für  uns  nicht  massgebend  sein,  überdies  ist  man  ja 
auch  in  betreff  der  r-vocale  bereits  von  ihnen  abgegangen. 
Wenn  also  skr.  bibhidüs  und  bubhugüs  auf  bibhaidiis  und 
bubhaugiis  zurück  gehen,  so  sind  auch  got.  bihm  und  bugun 
aus  baitun  und  baugun  entstanden,  natürlich  nicht  erst  in 
germanischer  zeit,  sondern  schon  früher,  wie  got.  viturn  —  skr. 
vidmä  =  gr.  Ydfiev  (für  älteres  löfitv)  zeigen". 

Ich  habe  die  Untersuchungen  über  den  ablaut  bis  zu  dem 
punkte  zu  skizzieren  gesucht,  wo  die  wichtigsten  grundlagen 
des  neuen,  von  dem  Schleicherschen  schliesslich  sehr  ab- 
weichenden   systemes    als    bewiesen    gelten    konnten  i).      Wer 

^)  Ausserdem  mögen  hier  in  der  anmerkung  noch  einige  aufstel- 
lungen  berührt  werden,  die  mehr  dem  ausbau  als  der  grundlegung  des 
neuen  systemes  dienen,  indem  sie  fragen  behandeln,  deren  abschliessende 
beantwortung  zukünftiger  forschung  vorbehalten  bleibt.  Ich  rechne  dahin 
zunächst  Ficks  „Schwa  indogermanicum"  (in  diesen  Beitr.  IV  157  ff.). 
Dass  die  Ursprache  in  gewissen  fällen  einen  schwachen  vocal  nach  art 
des  hebräischen  schwa  gekannt  hat,  scheint  mir  Fick  bewiesen  zu  haben. 
Aber  seine  stelle  genau  zu  bestimmen,  ihn  von  den  anaptyktischen 
vocalen  innerhalb  der  einzelnen  sprachen  zu  sondern  und  das  Verhältnis 
zwischen  einer  solchen  vocalreduction  und  der  vocalausstossung  festzu- 
stellen ist  noch  nicht  gelungen.  —  Manche  der  lauterscheinungen ,  die 
Fick  durch  den  ansatz  eines  ursprüngl.  schwa  zu  erklären  suclit,  hat  in 
einem  ganz  anderen  zusammenhange  F.  de  Saussure  im  VI.  kap.  seines 
mehrfach  erwähnten,  sehr  anregenden  buches  „Memoire  aar  le  Systeme 
primitif  des   voyelles   dans   les   langues    indo-europeennes"  (s.  239  ff.)  be- 
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diese  Untersuchungen  überblickt,  der  sieht  leicht,  dass  die 
neuen  ansichten  sich  ganz  allmählich  herausgebildet  haben, 
und  dass  die  lösung  der  probleme,  um  die  es  sich  dabei 
handelte ,  von  den  verschiedensten  seiten  her  in  angriff  ge- 
nommen und  gefördert  ist.  Die  von  freunden  Brugmanns  auf- 
gestellte behauptung,  die  heute  geltende  vocaltheorie  rühre  von 
diesem  gelehrten  her,  hat  denselben  wert,  wie  ihn  die  be- 
hauptung haben  würde,  diese  vocaltheorie  rühre  etwa  von 
Benfey  oder  Amelung  oder  Begemann  oder  Humperdinck  oder 
Verner  oder  Fick  oder  Schmidt  her.  Alle  diese  gelehrten,  und 
mit  ihnen  andere,  haben  sich  wesentliche  Verdienste  um  die 
förderung  der  forschung  erworben.  Aber  so  wenig  e  i  n  gelehrter 
auf  alles  anspruch  machen  kann,  was  seit  Bopp  in  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  geleistet  ist,  so  wenig  darf  ein 
gelehrter  den  anspruch  erheben,  die  heute  geltende  vocaltheorie 
gefunden  zu  haben.  Es  scheint  mir  auch  nicht  gerecht,  dieses 
verdienst  Brugmann  in  dem  sinne  zuzuweisen,  als  sei  von  ihm 
die    erste   anregung  ^)    oder    der  wesentlichste    anstoss   zu  der 

handelt.  Seine  annähme  dass  die  grundsprache  neben  den  einfachen 
auch  lange  silbebildende  consonanten  (f  m  n)  gekannt  habe,  zu  ersteren 
in  demselben  Verhältnisse  stehend  wie  die  langen  vocale  t  und  ü  zu  den 
kurzen  t  u,  hat  mit  recht  vielfache  Zustimmung  gefunden.  Sucht  man 
aber  mit  de  Saussure  die  entstehung  dieser  längen  zu  begreifen  oder 
auch  nur  die  längen  von  den  kürzen  streng  zu  scheiden,  so  hat  man  das 
gefühl  sich  auf  einem  sehr  unsicheren  boden  zu  bewegen,  auf  welchem 
man  den  eben  so  scharfsinnigen  wie  complicierten  theorien  de  Saussures 
nicht  ohne  weiteres  folgen  darf.  —  Mit  de  Saussures  theorie  des  l  und  ü 
berührt  sich  weiterhin  auch  Wilh.  Schulzes  annähme  ursprünglicher 
äi-wurzeln  (K.  Z.  27,  420  ff.),  nach  welcher  l  als  tieftonige  parallele  eines 
hochtonigen  äi  erscheint.  Ich  will  dabei  erwähnen,  dass  Job.  Schmidt 
in  seinen  Vorlesungen  bereits  im  j.  1879  tieftoniges  m  in  bestimmten 
fällen  auf  hochtoniges  äu  zurückführte.  —  Sämmtliche  ablautserschei- 
nungen  hat  Joh.  Schmidt  K.  Z.  25,  10  unter  folgende  allgemeine 
formel  zu  bringen  gesucht:  der  auf  die  folgende  silbe  fallende  hochton 
verkürzt  die  vorhergehende  um  je  eine  more,  kurzer  vocal  schwindet, 
langer  wird  verkürzt.  —  Endlich  mag  in  diesem  zusammenhange  hinge- 
wiesen werden  auf  die  beiden  von  Joh.  Schmidt  K.  Z.  25,  30  f.  und 
53  f.  aufgestellten  betonungsgesetze ,  wonach  ein  vocal  unter  bestimmten 
umständen  doppelte  Verkürzung  erleidet,  so  dass  auch  ein  ursprünglich 
langer  vocal  ganz  schwinden  kann. 

*)  BieBe   meinnng   finde  ich   ganz   kürzlich  in  Hübschraanns  schrift: 
„Das  indogermanische   vocalsystem"   (Strassb.   1885)   s.  1   ausgesprochen. 
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beweguug  ausgegangen,  die  schliesslich  zu  der  aufstellung  einer 
neuen  vocaltheorie  geführt  hat.  Die  frage  nach  dem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  des  arischen  und  des  europäischen  voca- 
lismus  ist  seit  Schleichers  Compendiuin  und  seit  der  Curtius- 
Müllenhoffschen  annähme  eines  gemein-europäischen  e  im  flusse 
geblieben.  Wenn  auch  Brugmann  selber  der  meinung,  dass 
ihm  der  wesentlichste  anteil  zukomme,  durch  mittel  wie  die 
oben  s.  217  anm.  3  und  s.  232  erwähnten  Vorschub  zu  leisten 
gesucht  hat  und  vielleicht  vorläufig  bei  solchen  glauben  findet, 
die  nicht  in  der  läge  sind  sich  über  den  wirklichen  Sachverhalt 
zu  orientieren,  so  wird  doch  schliesslich  —  davon  bin  ich  über- 
zeugt —  der  Wahrheit  der  sieg  verbleiben. 

Ferner  ergibt  die  prüfung  des  wahren  Sachverhaltes,  dass 
die  von  Brugmann  und  seinen  freunden  ausgehende  behauptung, 
die  Sprachwissenschaft  habe  ihr  verändertes  aussehen  in  folge 
einer  von  der  junggrammatischen  schule  aufgebrachten  neuen 
methode  erhalten,  nicht  zutrifft.  Diese  behauptung  erledigt 
sich  schon  durch  die  tatsache,  dass  die  geschichte  der  neueren 
vocaltheorie  nicht  mit  der  constituierung  der  junggrammatischen 
schule,  sondern  mit  dem  j.  1861  (Schleichers  Compendium)  oder 
1864  (Curtius  hypothese  des  europ.  e)  anhebt.  Es  braucht 
nur  an  die  namen  Miklosich,  Amelung,  Begemann,  Humper- 
dinck  erinnert  zu  werden,  um  zu  zeigen,  dass  es  zur  annähme 
ursprünglicher  silbebildender  liquiden  und  ursprünglicher  ver- 
schiedener a-laute,  wie  zur  aufstellung  der  neuen  theorie  des 
guna  junggrammatischer  grundsätze  nicht  bedurfte.  Auch  weiter- 
hin aber  hat  es  sich  in  dieser  frage  nicht  um  die  ausbildung 
einer  neuen  methode  sondern  um  die  deutung  gewisser  sprach- 
licher erscheinungen ,  um  die  auftindung  neuer  gesichtspunkte 
für  die  erklärung  bestimmter  lautverhältnisse  gehandelt,  z.  b. 
um  die  annähme,  dass  silbebildendes  n  im  Indischen  und 
Griechischen  als  a  auftritt,  um  die  aufiassung  der  palatale 
u.  dgl.  Gewiss  sind  wir  alle  bei  unseren  versuchen,  die  er- 
scheinungen des  ablautes  zu  erklären,  von  der  meinung  aus- 
gegangen, dass  es  in  der  spräche  feste  gesetze  gebe.  Aber 
mussten  wir  das  erst  von  der  junggrammatischen  schule  lernen? 
Hat   Schleicher   es   von    den    Junggrammatikern    gelernt?     Ist 

Doch  scheint  mir  Ilühschmaiin  dieselbe  zugleich  in  der  zugehörigen 
aumeritung  dadurch  zu  widerlegen ,  dass  er  dort  die  neueren  unter- 
DueliungiMi  mit  Amelungs    schrift    über  die  teropuBstämme  beginnen  laast. 


Die  neueste  Sprachforschung  etc.  239 

Verner,  als  er  die  ausnahmen  der  lautverschiebung  auf  ein 
festes  gesetz  zurückführte,  bei  den  Junggrammatikern  4n  die 
schule  gegangen,  zu  einer  zeit,  wo  an  eine  junggrammatische 
Vereinigung  wol  noch  niemand  dachte?  Dass  es  lautgesetze 
gibt,  hat  man  in  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  längst 
gewusst.  Nicht  auf  diesen  allgemeinen  satz  kam  es  an,  sondern 
darum  hat  es  sich  gehandelt,  für  erscheinungen,  deren  Ursache 
und  deren  Zusammenhang  früher  rätselhaft  war,  eine  über- 
zeugende erklärung  zu  finden.  Die  erklärung  eines  problems 
hat  die  eines  anderen  nach  sich  gezogen.  So  sind  wir  all- 
mählich weiter  gekommen  und  es  ist  allmählich  hell  gewor- 
den auf  strecken,  wo  früher  noch  undurchdringliches  dunkel 
herschte. 

Ich  bekenne  mich  somit  zu  der  meinung,  die  Schmidt 
in  seiner  anzeige  der  Curtiusschen  schrift  „Die  neueste  Sprach- 
forschung" (Deutsche  lit.-ztg.  1885  no.  10)  in  folgende  worte 
gefasst  hat:  „Allgemeine  erörterungen  über  die  methode  der 
Sprachforschung,  mit  denen  wir  seit  jähren  übersättigt  sind, 
fordern  die  sache  nicht.  Jeder  einzelfall  hat  seine  eigene 
methodik.  Wer  sich  noch  so  stolz  im  besitze  der  richtigen 
principien  wiegt,  kann  trotzdem  im  einzelfalle  die  allerver- 
kehrteste  erklärung  geben,  wenn  er  nicht  weiss,  welche  gesetze 
gerade  hier  ge^Nnrkt  haben,  und  ob  überhaupt,  eventuell  woher 
deren  Wirkung  durch  analogien  gestört  ist.  Das  ist  der  einzige 
grund  der  gegensätze,  welche  nicht  nur  zwischen  der  ,, älteren" 
und  der  „neuesten  Sprachforschung"  sondern  nicht  minder 
stark  zwischen  den  einzelnen  dem  verf.  (G.  Curtius)  in  einer 
linie  erscheinenden  ,, neuesten"  Sprachforschern  bestehen.  Ein 
beispiel  mag  die  sache  veranschaulichen.  Verf.  s.  65,  ref. 
K.  Z.  XXVII  309  f.  und  Osthoff  Perf.  284  f.  sind  einstimmig 
darin,  dass  perfecta  wie  TSTQi(faTai  durch  falsche  analogie 
entstanden  seien ,  aber  trotz  anwendung  des  selben  „allge- 
meinen principes"  geben  sie  drei  verschiedene  erkläningen,  ein 
sprechendes  zeugnis  für  die  nutzlosigkeit  aller  allgemeinen 
methodologischen  erörterungen". 

Schmidt  hat  seine  meinung  etwas  scharf  ausgedrückt.  Das 
gibt  Brugmann  (Zum  heutigen  stand  s.  136  ff.)  anlass,  ihm 
eine  behauptung  unterzulegen,  die  er  gewiss  nicht  hat  auf- 
stellen wollen.  Der  Sprachforscher  solle  sich  um  die  allge- 
meinen   lebensbedingungen    seines    untersuchungsobjectes    nicht 
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kümmern,  solle  Untersuchungen  über  das  grundwesen  der 
sprachentwickelung  und  principielle  erörterungen  ganz  bei  seite 
lassen:  das  scheint  mir  in  Schmidts  werten  nicht  zu  liegen; 
denn  Schmidt  spricht  nur  von  öffentlichen  „erörterungen  über 
die  methode  der  Sprachforschung",  nicht  von  Untersuchungen 
über  das  wesen  der  spräche  und  des  sprachwandels. 

Schmidt  hat  dafür,  dass  er  die  bedeutung  allgemeiner 
fragen  zu  würdigen  weiss,  lange  vor  der  gründung  der  jung- 
grammatischen schule  in  seiner  schrift  „Die  verwantschafts- 
verhältnisse  der  indogermanischen  sprachen"  ein  genügendes 
Zeugnis  abgelegt.  Auch  sonst  hat  er  allgemeine  gesichtspunkte 
hervorgehoben,  wenn  ihm  ein  anlass  dazu  vorzuliegen  schien, 
z.  b.  Voc.  I  44:  „Es  ist  eine  vielfach  zu  beobachtende  er- 
scheinung,  dass  jedes  lautgesetz  in  der  spräche  seine  begrenzte 
zeit  hat,  innerhalb  deren  allein  es  wirkt.  Laute  und  lautver- 
bindungen,  welche  ihm  während  der  zeit  seiner  Wirksamkeit 
unfehlbar  verfallen  sein  würden,  bleiben  unverändert,  wenn  sie 
erst  nach  ablauf  dieser  zeit  entstehen". 

Trotzdem  scheuen  sich  Brugmann  und  Paul  nicht,  Schmidts 
Worte  zu  benutzen,  um  den  schein  zu  erregen,  als  fehle  ihm 
im  gegensatze  zur  junggrammatischen  schule  die  fähigkeit,  sich 
zu  allgemeinen  gesichtspunkten  zu  erheben.  „Principielle  Unter- 
suchungen", sagt  Brugmann  (s.  138)  mit  beziehung  auf  Schmidt, 
„sind  nicht  jedermanns  sache  und  geschmack"  und  „Schmidt 
sollte  doch  wissen,  dass  und  warum  es  mit  der  detailgelehrsam- 
keit  allein  nicht  getan  ist".  Diese  letzteren  worte  kehren  in 
der  von  Brugmanns  freunde  Paul  verfassten  anzeige  der  Brug- 
mannschen  schrift  (^Lit.  centr.-bl.  1885  no.  24)  in  der  unver- 
blümten fassung  wieder,  Schmidt  habe  nur  sinn  für  die  am 
einzelnen  haftende  detailforschung. 

Ist  es  nötig,  gegen  diese  gehässigen  Unterstellungen  ein- 
spruch  zu  erheben?  Wir  alle  wissen  ja,  wie  eingehende  kennt- 
nisse  Schmidt  auf  allen  gebieten  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft besitzt,  und  ich  glaube  es  ist  keiner  unter  uns, 
der  sich  zutraute,  darin  sich  mit  ihm  zu  messen.  Aber  wir 
alle  wissen  auch,  dass  die  umfassenden  sprachkenutnisse  für 
Schmidt  immer  nur  ein  mittel  gewesen  sind,  um  die  geschichte 
der  indogermanischen  Ursprache  und  der  einzelnen  indoger- 
manischen sprachen  aufzuhellen.  Er  hat,  wie  es  dem  ver- 
gleichenden Sprachforscher  ziemt,  den  indogermanischen  sprach- 
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stamm  stets  als  ganzes  zu  umspannen  und  das  einzelne  im 
zusammenhange  des  ganzen  zu  verstehen  gesucht.  Allerdings 
aber  hat  Schmidt  nie  die  auffassung  begünstigt,  als  sei  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  nur  dazu  da,  um  die  methode 
der  Sprachforschung  festzustellen.  Er  hat  auch  da,  wo  ihn 
seine  Untersuchungen  auf  theoretische  fragen  führten ,  diese 
fragen  nicht  zunächst  im  Interesse  der  methode,  sondern  zu- 
nächst im  interesse  der  indogermanischen  Sprachgeschichte  be- 
handelt. Ihm  gilt  mit  einem  worte  die  methode  nicht  als 
Selbstzweck  sondern  als  mittel  zum  zwecke.  Berechtigt  das, 
ihn  als  einen  gelehrten  hinzustellen,  der  sich  nicht  über  das 
detail  zu  erheben  vermöge?  Liegen  die  allgemeinen  gesichts- 
punkte  in  unserer  Wissenschaft  darin,  dass  man  in  betrach- 
tuDgen  über  die  methode  dieser  Wissenschaft  sich  ergeht?  Was 
würden  die  historiker  sagen,  wenn  man  ihnen  zumutete,  sie 
sollten  historische  Untersuchungen  nicht  mehr  mit  der  absieht 
treiben,  die  geschichte  irgend  einer  epoche  nach  allen  Seiten 
hin  aufzuhellen,  denn  das  zeige  nur  sinn  für  detailgelehrsam- 
keit:  sie  sollten  statt  dessen  die  principien  für  die  methode 
der  geschichtsforschung  festzustellen  suchen! 

Wenn  die  indogermanische  Sprachforschung  in  der  art  wie 
Schmidt  sie  betreibt,  blosse  detailforschung  ist,  dann  bekenne 
auch  ich  mich  gerne  zur  detailforschung  und  ich  glaube,  die 
mehrzahl  der  Sprachforscher  wird  mit  uns  einverstanden  sein. 
Um  so  mehr,  als  wir  ja  durch  Brugmann  erfahren  haben  (vgl. 
ob.  s.  218),  dass  es  bis  vor  kurzem  in  unsrer  Wissenschaft  nur 
specialforscher  gab.  Alle  sind  nach  Brugmanns  urteile  special- 
forscher gewesen,  bevor  die  junggrammatische  schule  die  brücke 
zur  Sprachphilosophie  hinüber  geschlagen  hat.  Wenn  gelehrte 
wie  Max  Müller  und  Whitney  in  ihren  bekannten  werken  die 
allgemeinen  fragen  der  Sprachwissenschaft  zu  klären  gesucht 
haben,  so  bleiben  sie  trotzdem  special  forscher,  falls  wir  es 
nicht  etwa  vorziehen,  sie  ohne  rücksicht  auf  ihre  fruchtreiche 
Wirksamkeit  in  der  indischen  philologie  als  sprachphilo- 
sophen  zu  bezeichnen.  Eins  von  beiden  dürfen  sie  nur  sein, 
da  die  Vereinigung  der  Sprachphilosophie  mit  der  detailforschung 
der  junggrammatischen  schule  vorbehalten  bleibt  und  dieser 
schule  zur  zierde  gereichen  muss.  Und  wenn  Schmidt  eine 
neue  theorie  über  die  verwantschaftsverhältnisse  der  indoger- 
manischen   sprachen    aufstellt,    und    Paul    die    wesentUchsten 
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gesichtspunkte  dieser  theorie  —  freilich  ohne  Schmidt  zu  er- 
wähnen —  in  seinen  „Principien"  vorträgt  (wobei  doch  wol 
nicht  viel  darauf  ankommt,  dass  Paul  sie  ihres  indogerma- 
nischen Charakters  entkleidet;  auch  Schmidt  hat  ja  seine  theorie 
nicht  nur  auf  die  indogermanische  Ursprache  angewandt,  sondern 
stets  da,  wo  er  auf  die  verwantschaftsverhältsnisse  von  sprachen 
oder  dialekten  zu  sprechen  kam,  z.  b.  Voc.  II  178  ff.  auf  die 
slavischen  und  ebd.  s.  451  ff.  auf  die  germanischen  sprachen), 
dann  haben  wir  Schmidt  als  detailforscher  gering  zu  achten 
und  haben  Paul  die  ehre  für  das,  was  von  Schmidt  gefunden 
und  bewiesen  ist,  in  der  weise  zu  geben,  dass  wir  ihn  als  einen 
mann  feiern,  der  die  detailforschung  mit  der  Sprachphilosophie 
vereinigt. 

Doch  genug  der  abwehr  gegen  die  übergriffe  einer  schule, 
deren  führer  immer  deutlicher  die  absieht  verraten,  den  lohn 
für  die  arbeit,  die  durch  gemeinsames  handanlegen  der  Sprach- 
forscher zu  Stande  gebracht  ist  und  zu  stände  gebracht  wird, 
möglichst  sich  allein  zuzuwenden. 

Ich  denke,  Schmidt  wird  sich  durch  das  gebahren  der 
Junggrammatiker  nicht  abhalten  lassen,  ruhig  weiter  zu  gehen 
auf  dem  wege,  den  er  in  richtiger  erkenntnis  dessen,  was 
unserer  Wissenschaft  not  tut,  bisher  verfolgt  hat.  Und  ich 
denke,  wir  werden  auch  in  zukunft  als  die  eigentliche  und 
dringendste  aufgäbe  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  nicht 
allgemeine  methodologische  erörterungen ,  sondern  die  auf  hel- 
lung der  indogermanischen  Sprachgeschichte  betrachten. 

[Dieser  aufsatz  ist  im  soraraer  d.  j.  1885  niedergeschrieben 
und  hat  inzwischen  nur  einige  gelegentliche  zusätze  und  ände- 
rungen  erfahren.] 

Halle  a/S.  Hermatm  Collitz. 


Die  sprachform  der  altioniiichen  und  altattischen  lyrik. 

Die  reste  der  altionischen  lyrik  bestehen  im  wesentlichen 
aus  den  bruchstücken  des  Archilochos  von  Paros,  Kallinos  von 
Ephesos,   Semonides  von  Amorgos,    ursprünglich  von  Samos »), 


')  Der   eamisch  •  amorgische  iambendicbter   beisst  2:t]ft(ovidri(  mit  t), 
wie  wir  durch  Choiroboskos  wissen,  dem  wir  in  solchen  dingen  natürlicli 
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Mimnermos  von  Kolophon,  Hipponax  von  Ephesos,  Anakreon 
von  Teos,  Xenophanes  von  Kolophon,  Phokylides  von  Milet 
und  des  Ananias  ^) ,  dessen  herkunft  unbekannt  ist.  Diesen 
reiht  sich  Tyrtaios  der  Lakone  an,  der,  obgleich  nicht  von 
ionischer  herkunft  —  der  sage  nach  Attiker  —  sich  doch  in 
seinen  elegien  der  ionischen  mundart  bediente.  Unter  den 
ächten  loniern  ist  Archilochos  der  Parier  der  einzige  Vertreter 
des  dialects  der  inseln,  alle  anderen  gehören  den  ionischen 
zw'ölfstädten  an.  Der  zeit  nach  fallen  Archilochos,  Kallinos 
und  Semonides,  sowie  der  ionist  Tyrtaios  noch  in  das  siebente 
Jahrhundert,  Mimnermos  und  Hipponax  blühen  in  der  ersten, 
Anakreon,  Xenophanes,  Phokylides  und  Ananias  in  der  zweiten 
hälfte  des  sechten  Jahrhunderts.  Die  Unterwerfung  loniens 
durch  die  Perser  um  540  ist  das  in  die  geschichte  des  Stammes 
tief  einschneidende  ereigniss,  welches  auch  die  ionische  dichtung 
in  zwei  scharf  gesonderte  epochen  zerlegt.  Die  lässliche  Ober- 
hoheit der  Lyder  liess  den  loniern  viel  freie  regung,  unter  der 
persischen  misswirthschaft  wendet  sich  der  ionische  geist  der 
betrachtung  und  Wissenschaft  und  daneben  dem  faden  lebens- 
genusse  zu,  nach  dem  falle  Milets  scheint  es,  wenigstens  in 
den  zwölfstädten  mit  sang  und  klang  rein  aus  gewesen  zu  sein. 
Auch  in  hinsieht  auf  die  sprachform  bilden  die  ebengenannten 
jüngeren  lonier,  wie  sich  weiter  hin  ergeben  wird,  einen 
scharfen  gegensatz  zu  ihren  älteren  stammesgenossen. 

Die  reste  der  altionischen  lyrik   sind   zwar  im  Verhältnisse 

einfach  glauben  müssen:  Et.  M.  713,  17  Zt/noiviSijs  ini  ftfv  tov  iafißonoiov 
dia  rov  rj  y^ätfeiat,  xal  iatag  naget  t6  aUfia  lariv  to  Sk  inl  tov  Xvqixov 
Jt«  TOV  T,  xal  tacjs  Tiaga  t6  ai/nög  iari.  Xoiooßoaxög.  Zr^fian'  ist  IG.\. 
372,  ZTjfian'iStjs  l  belegt.  —  Da  Semonides  von  haus  aus  Saniier  war, 
sind  seine  dichtungen  in  der  mundart  der  zwölfstädte,  nicht  der  Kykladen 
wiederzugeben.  Wenn  die  alten  steine  von  Araorgos  den  typus  der  In- 
selias  zeigen,  insbesondere  genau  zu  den  altnaxischen  inschriften  stimmen, 
80  erklärt  sich  das  daraus,  dass  vor  der  samischen  und  der  milesischen 
besiedlung  Amorgos  von  Naxos  aus  besetzt  worden  ist,  vgl.  Stepb.  Byz. 
unter  ^AfioQyög:  Ntxölaog  (von  Damask)  J'  'AuÖQyrjv  avrrjv  xaXft,  f,v  rira 
Kaox^aiog   dvrjQ   Nci^tog  aiixiae  xal  KaoxrjOiai'  wvö/naae. 

^)  Der  mann  heisst  livavCag^  ionisch  also  ^AvarCrfi,  nicht  liväviog.  Die 
richtige  form  des  namens  ist  vom  scholiasten  zu  Aristophanes  fröschen 
V.  659  überliefert:  kntl  ovx  'IJiniävaxTog,  diX  livaviov  initf^git  3i  6 
livavCag  airrwi  xtX.  Der  nominativ  "Aväviog  ist  falschlich  aus  dem 
att.  genetiv  'AvavCov  gefolgert  worden.  Idv-aviag  ist  aus  dv  negat.  und 
ilvia  gebildet,  vgl.  Ava-avtag,  Tlava-avCag. 
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zu  dem  einst  vorhanden  gewesenen  gering,  doch  würden  sie 
genügen,  uns  ein  deutliches  bild  von  der  ionischen  dichter- 
sprache  jener  zeit  zu  geben,  wenn  sie  nur  nicht  in  so  trauriger 
gestalt  auf  uns  gekommen  wären.  Nicht  bloss  sind  sie  im 
einzelnen  durch  alte  lese-  und  Schreibfehler  oft  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt,  auch  die  ursprüngliche  sprachform  ist  vielfach 
verdorben  und  gefälscht.  Will  man  diese  wieder  gewinnen ,  so 
sind  erst  verschiedene  schichten  verkehrt  aufgetragener  formen 
zu  beseitigen.  Zunächst  müssen  sämmtliche  nichtionische  formen 
fallen,  welche  auch  hier  aus  dem  Attischen  und  der  daraus 
hervorgegangenen  bildungssprache  eingedrungen  sind.  Bergk, 
dessen  verdienstvolle  ausgäbe  der  griechischen  lyriker  ich  meiner 
arbeit  zu  gründe  lege,  hat  sonderbarer  weise  diese  formen 
überall  da  stehen  lassen,  wo  die  richtige  ionische  form  zufällig 
nicht  überliefert  ist  und  stellt  so  ein  wunderliches  durchein- 
ander her. 

So  schreibt  er  z.  b.  Archilochos  31  yQccvg  neben  28  vtvsq- 
tigrjv,  50  ^vviexe  neben  4,  1  ovv  xwv^wn,  25  ttw,  60  /r^t, 
73  nov,  94  ndlov,  122  Ttwg  neben  70  oaoirjv^  6xoioia\  75  ysvov 
neben  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  xagiZev,  111  Efxov 
neben  92  t^sv^  112  kq>Q6v£ov  neben  32,  3  rcovetfiivr^j 

Semonides  soll  1,  2  oVrjyt,  1,  5  OTtwg  neben  7,  99  xor, 
1,  3  E(pTq(.ieQOL  neben  7,  51  eTii/iUQov  gesagt  haben. 

Tyrtaios  hätte  nach  Bergk  11,  5  sx^^gdv,  12,  17  alaxQccg, 
aber  10,  8  atvyeqrji,  10,  10  aTi(.iia  aber  11,  19  xoviriiaiv  gesagt 
und  in  unionischer  weise  Ttw,  ttots  (11,  2.  11,  15.  12,  31) 
gebraucht,  wie  auch  Mimnermos  12,  2  ovdi  itox^  14,  5 
Oü  noxE. 

Bei  Hipponax  lesen  wir  61  ovv  neben  sonstigem  ionischen 
wv  z.  b.  Semonides  7,  45,  und  Hipp.  85,  3  oVrwg  neben  oxot- 
51,  1;  76  aov  und  83  ^lov  neben  62  ji/fit;,-  ebenso  91  Box^wv 
neben  43,  2  xQid^icov,  und  gar  77  /joloßQixov  (nom.  -x^g)  neben 
64,  1  deoTtoxetü. 

Anakreon  soll  85  Trox*  neben  1,  4  xov,  33  xo),  63,  2o  xwg  ge- 
sagt haben;  zu  85  macht  Bergk  die  verwundersame  anmerkung, 
dass,  wenn  dieser  vers  wirklich  dem  Anakreon  gehöre,  Ttox  (?) 
zu  lesen  sei. 

Phokylides  hätte  1,  2  in  ilgoxliotg  attisch  contrahirt, 
während    bei  Hipponax    19,   2   (paq^iai^ov  ^i'yevg  steht,   endlich 
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Ananias  hätte  1,  2  Ixor;   5,  1  dv^iag   neben  1,  2  &Bir)v,   und 
3,  3  X   oacot.  neben  5,  10  xi^f^eQTjg  verübt. 

Schwerlich  wird  ein  anhänger  des  urionischen  Homer  in 
diesen  unionischen  formen  einen  rest  des  homerischen  Urioni- 
schen erkennen  wollen ;  wir  haben  dieselben  nach  dem  vorgange 
denkender  philologen,  wie  Ahrens  und  Schneidewin  ein- 
fach durch  die  entsprechenden  ionismen  zu  ersetzen. 

Bei  Herodot  liest  man  bekanntlich  durchweg  formen  wie 
do7(£€i,  doKesiv.  Indem  man  diese  für  alt-  und  ächtionisch 
hielt  —  ob  mit  recht,  soll  hier  nicht  untersucht  werden  — 
führte  man  sie  auch  bei  den  altionischen  dichtem  ein.  So 
lesen  wir  z.  b.  Archil.  64  xegzo/^ieeiv,  80  (piXleiv,  Semon.  1,  9 
öo'Keei,  wo  doch  das  metrum  y.eQTOuelv,  q>iXeiv,  öo-kbl  verlangt, 
wie  darum  zu  schreiben  ist.  Ebenso  sind  auf  einwirkung  der 
jüngeren  las  formen  wie  Archil.  70  (pQovevai,  Hipp.  19,  2 
QLysvg  (statt  Qiyeog)  zurückzuführen. 

Kallinos  1,  16  lesen  wir  ohne  allen  grund  die  äolische 
form  e/urtag,  während  doch  auch  Homer  e^rcrjg  hat;  Xenophanes 
1,  6  dad6fu€vog  ist  bereits  von  Hermann  in  6K6f.ievog  geändert. 

Auch  bei  Anakreon  finden  sich  einige  befremdliche  äolis- 
men.  25  ist  xQvoocfaewwv  durch  /(»iffogiaf/vwv,  31  ai^fiav, 
70  fxevaixuav,  76  xoi'pa,  78  ddcfvcci  x^^Q^*-  ^'  elcüai  durch  die 
entsprechenden  ionischen  formen  zu  ersetzen,  man  müsste  denn 
nachweisen,  dass  Anakreon  in  den  gedichten,  aus  denen  diese 
bruchstücke  stammen,  sich  der  äolischen  mundart  bedient 
habe.  Davon  aber  ist  uns  nichts  bekannt.  Man  könnte 
freilich  fragen,  woher  denn  diese  formen  stammten,  wenn  sie 
nicht  überliefert  wären,  aber  hier  und  da  sind  änderungen 
dieser  art  ohne  sinn  und  verstand  geschehen ,  wie  das  beispiel 
Anakreon  104  beweist.  Im  zweiten  verse  dieses  distichon  ist 
einhellig  eaxaaav  überliefert.  Das  original  desselben  ist  durch 
einen  wunderbaren  zufall  aufgefunden:  es  ist  eine  attische 
Hermen -inschrift,  welche  gemäss  ihrem  Ursprünge  das  attische 
eoTtjoav  bietet. 

Ueber  die  psilose  der  lonier  sind  wir  erst  durch  inschriften- 
funde  unserer  tage  aufgeklärt  worden.     Diese  zeigen  uns,    dass 
die  lonier  der  Kykladen  den  asper  hatten. 
Siphnos  IGA.  399  Nv{^)<j>iiüv  hibqov. 
Faros   IGA.  406   HÖqog  xdv  uqov  (die   inschrift   ist  frühestens 
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um  400   zu  setzen ,   daher   asper  und   psilose  gemischt 
erscheinen). 
Naxos  IGA.  407  und  408  avid^rjxev   Eey.riß6Xü)L   und   ebendaher 
410  6TtoiT]a£v  HO  Nd^iog. 

Dagegen  findet  sich  in  den  inschriften  der  zwölfstädte  weder 
das  zeichen  für  den  hauch ,    noch  die  einwirkung  desselben  auf 
vorhergehende  tenues. 
Sigeion  IGA.  492  TOVQf.ioxQaTeog. 

Halikarnassos  IGA.  500  z.  18  APO  d.  i.  «/r'  ov,  z.  19  KATAPEP 
d.  i.  xaT-ccTteg  z.  44  KATOPEP  d.  i.  xaT    orteg. 

Nur  in  alten   Zusammensetzungen  ist  die  Wirkung  des  ein- 
stigen asper  bewahrt  geblieben. 
Teos  IGA.  497,  31  KA0HMENO   =.  xad^rj^ivov. 
Halikarnassos  IGA.  500,  46  KA0OAON   =  xd&oöov. 

Von  der  psilose  der  lonier  hatten  noch  die  alten  gram- 
matiker  künde,  doch  scheint  ihre  Vorstellung  davon  nicht  ganz 
klar  gewesen  zu  sein.  Apollon.  de  syntaxi  p.  55  heisst  es: 
STtei  Tcc  ipiXd  uEtarid^moiv  oi  Iioveg  xal  rd  öaaea  elg  ^piXä, 
wg  i/tl  Tov  Tcctfog  Ts^rjTioTEg^  ivrav&a  evd^avra,  xal  enl  xiov 
avvaXoicpiov  iaxaroQ^g  rröXiv  (Anakreon  1,  6).  Die  ionische 
psilose  einzelner  Wörter  wird  öfter  erwähnt,  so  z.  b.  zu  Hip- 
ponax  7,  1  yidq)rji  (d.  i.  xat  dq^fji):  dcprj  -Kai  agina  xal  rd 
Xoi7rd(?)  oi'ltoveg  ipilovat. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  aus  den  inschriften 
gewonnene  erkenntniss  vom  gebrauche  und  nichtgebrauche  des 
asper  bei  den  Altioniern  auf  die  texte  der  altionischen  lyriker 
anzuwenden  ist.  Darnach  habe  ich  dem  Parier  Archilochos 
den  hauch  gegeben,  den  übrigen  als  bürgern  der  zwölfstädte 
entzogen.  Hiermit  stimmen  schätzbare  spuren  in  der  Über- 
lieferung der  texte.  Bei  Archilochos  ist  fast  durchweg  der 
hauch  und  seine  Wirkung  überliefert: 

4,  2  dcpeXxe.  13,  2  icpeTtiov.  21,  3  irfifiteQog.  54,  1  FXavx 
OQO  (daneben  rkatxe,  bga,  was  nicht  eigentlich  gegen  den  asper 
beweist).  70,  2  scp^  i^juigr^v.  87,  3  xd&r]ftai.  93  &rJTeQr]i.  102 
vcp^  i^dnvrjg.  115  iq^^  rjßr]g.  110  xa&aiQBi.  131  l(f  ijnaTi  mit 
ausdrücklicher  bezeugung  des  asper  in  rJTcaQ. 

(iegen  den  asper  sprechen  nur  70,  2  m'  i]iiifQrjv  neben 
e<jp'  i^jiteQrjv  und  115  rtt'  rjßr^g  neben  tcp    ^jßrjg. 

In  den  resten  der  lyriker  aus  den  zwölfstiidten  ist  aller- 
dings der  regel  nach   der  hauch  aus  der  bildungsprache  einge- 


Die  sprachform  der  altionisch en  und  altattischen  lyrik.     247 

drungen,  doch  finden  sich  bedeutsame  spuren  der  alten  psilose 
bewahrt.  "Weniger  bei  den  elegikern;  dort  sind  nur  Xenoph. 
2,  10  tavtä  K  (xTiavta  und  2,  19  roVvsxsv  zu  nennen,  sonst 
heisst  es  Mimnerm.  9,  2  dq)iK6fi€&a,  12,  7  ecp^  vöioq,  12,  8  acp* 

Xenophanes  1,  17  ovx  vßgtg.  dcpUoio, 

Phokylides  1,  1  ovx  ^  f^^^- 

Auch  ausserhalb  der  elegie  ist  der  asper  häufig  genug: 

Semonides  1,  3  icprjtusQoi,  7,  80  roi&   6q5i,  24,  1  dcpevaa, 

Hipponax  75,  1  dq)eco,  83,  1  d^aljidtia,  83,  2  xot'x  dfxaQtdvoj, 

Anakreon  43,  2  ovKed^  rjßrj  und  bei 

Ananias  3,  3  yvoirj  %   oacoi. 

Daneben   ist   jedoch   in    fünfzehn    fällen    die   alte    psilose 

überliefert: 

Semonides  7,  51  STtiuegov,  7,  113  TovTeqov, 

Hipponax  1,  1  /.dcpfji  (d.  i.  xat  dg)iji),  13,  1  dxovaar'  '/ttttw- 
vaxTog,  18,  3  Toizegov  mit  der  bemerkung  itüviKiog, 
21  B  odvvrf  TtiaXtl,  31  xtoTiolXcüv  (d.  i.  vcal  6  lArtöX- 
Awy),  42,  1  ETI  agf-idrcüv,  45,  1  oj7i6?J.a)v  =  6  l47t6X- 
Iwv,  89  xar  vnvov  (denn  das  steckt  ofi'enbar  in  KAT 
IIPNON), 

Anakreon  1,  6  effxaro^ä/g,  (12  XeirKiTtTnav) ,  90,  4  eTtiaxiov 
(eTti  +  loTirf),  endlich  bei 

Ananias  5,  10  -Ai^iiegr^g  (=  xat  t]U€orjg). 

In   alten   Zusammensetzungen    ist   die    Wirkung    des    asper 

gemäss  den  oben  angeführten  inschriften  zu  belassen,  also  z.  b. 

Semon.  7,  90   y.ad-rjuevri,    Anakreon   43,  6  y.d&odog,   auch  wohl 

Hipp.   61,    1    /.a^evöovTa    und    Anakreon    88,    2    /.ad^eiösi    zu 

schreiben.     Bei  Semon.    24,   1   dg)£vaa  und  in   anderen    fällen 

kann   man   schwanken.     Für  dTTiv.äa&ai    könnte   man   sich  auf 

Herodot    berufen ,     doch    bedarf    dessen    las    eine    gründliche 

reinigung. 

Mit  dem  epos  hat  die  altionische  lyrik  den  genetiv  auf  oio 

gemein.     Derselbe  findet  sich: 

Archilochos  1,  1  ^EvvaXioio  d^edio,  9,  3  noXvq^Xoioßoio  ifaXda- 
arjg,  77,   1  tog  Juovvooi    avay.xog, 

Mimnermos  2,  7  d^avaroio,  9,  5  7toTaf.iölo,  11,  5  w/.eog  'HeXioio, 
14,  7  Tro)J(.iOLO, 

Tyrtaios  11,  6  ^aXioio  (piXag,  12,  5  Tid^iovölo,  12,  25  oteqvoio, 
12,  35  Tav}]X€yiog  d^avütoio^ 
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Hipponax   85,  4   rtaga    S^iv     akog   azQvyetoio    (im    hexaraeter) 

und  bei 
Anakreon  91  oxdvoio. 

Im  iambus  kommt  die  form  nur  Archil.  77,  1 ,  im  melos 
nur  Anakreon  91 ,  sonst  in  der  elegie  vor.  Nach  der  herr- 
schenden ansieht  hätten  die  Altionier  diese  form  aus  dem  epos 
entnommen.  Das  ist  mindestens  nicht  zu  beweisen ;  überhaupt 
wird  die  ganze  entlehnungstheorie ,  wonach  die  griechischen 
stamme  ihren  dichterischen  sprachbedarf  einander  abgeborgt 
hätten,  bei  näherer  betrachtung  immer  unwahrscheinlicher.  Die 
genetivformen  oio  und  ov  aus  oo  sind  ursprünglich  nicht 
identisch.  Die  zurück  führ  ung  beider  auf  eine  gemeinsame 
grundform  osio  =  s.  asya  ist  lautlich  unmöglich,  denn  ursprüng- 
liches oaio  könnte  nach  der  analogie  von  l^gyHog  bei  Homer 
nur  o'ioj  nicht  oio,  und  noch  weniger  oo^  ov  geben.  Auf  den 
richtigen  weg  weist  uns  das  korinthische  Tkaaiafo  in  einer 
alten  inschrift  von  Korkyra,  der  tochter  von  Korinth  IGA.  342. 
Das  /  ist  hier  ebenso  acht  wie  im  altkorinthischen  TIotsl- 
öä/tov.  Ferner  ist  die  gleichung  tefo  mit  s.  tdva  wohl  zu 
beherzigen,  auch  die  parallele  zwischen  e/<«Iog  und  lat.  ius  in 
ilUus  u.  s.  w.  zu  beachten.  Hiernach  entstand  S^eov  aus  d^eoo  : 
d^eo-fo,  aber  d^eolo  aus  d^eol-fo.  Beide  formen  sind  unabhängig 
von  einander  und  gleich  berechtigt;  d^eo-fo  ist  aus  der  ein- 
fachen wortform  d^eo  (vgl.  o  =  s.  sa  ,,der"),  d^eol-fo  aus  dem 
locativ  ^£ot  gebildet;  beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  alt- 
attisch T^-ai  zu  TTJL-ai,  xiXiai-ai  derselben  mundart,  oder  wie 
im  Sanskrit  der  loc.  pl.  m.  U-shu  zum  f.  ta-su.  Nun  könnte 
doch  sehr  wohl  d^edio  in  uralter  zeit  auch  den  loniern  gehört 
haben  und  von  dieser  vorzeit  her  in  der  spräche  der  elegie 
festgehalten  worden  sein,  denn  die  elegie  bestand  schon  zu 
Archilochos  zeit  bei  den  loniern  mit  ihrer  fest  ausgebildeten 
technik.  So  würde  sich  auch  erklären,  warum  der  ionische 
iambus  olo  so  gut  wie  gar  nicht  kennt:  die  form  war  eben, 
als  Archilochos  den  iambus  zur  kunstform  erhob,  schon  im 
gebrauche  des  lebens  erloschen.  Wenn  man  oio  bei  loniern 
und  Doriern  aus  Homer  entlehnt  sein  lässt,  könnte  man  dasselbe 
ja  auch  z.  b.  von  der  weglassung  des  augraents  in  der  dichtung- 
sprache  dieser  stamme  behaupten.  Es  gab  eben  in  der  dichtung 
jedes  griechischen  Stammes  eine  aus  der  vorzeit  überkommene 
dichterische  spräche,  welche  allerlei  alterthümer  fortführte  und 
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bis  in  die  geschichtliche  zeit  herüber  rettete.  Aehnlich  hat  ja 
z.  b.  die  deutsche  bailade  manche  formen,  ausdrücke,  Wendungen 
älterer  zeit  bewahrt  und  am  leben  erhalten  wie  z.  b.  er  „thät", 
„knabe"  im  sinne  des  jungen  mannes,  „feinsliebchen"  oder  das 
„mündlein  roth"  und  der  „vielgrüne"  wald. 

Ausser  dem  genetiv  auf  oio  findet  sich  in  den  texten  der 
altionischen  lyrik  in  ihrer  jetzigen  fassung  nicht  weniges,  was 
zweifellos  aus  dem  epos  genommen  ist.  Bei  der  Untersuchung 
über  die  berechtigung  dieses  lehnguts  zerlegen  wir  die  alt- 
ionische lyrik  in  eine  ältere  vor  der  persischen  eroberung  540, 
und  eine  jüngere  von  da  bis  zum  falle  Milets,  letztere  Xeno- 
phanes,  Phokylides,  Anakreon  und  Ananias  umfassend.  Be- 
trachten wir  zunächst  die  ältere  gruppe. 

Archilochos  6,  2  ist  -/.dXXiTtov  metrisch  gesichert.  Die 
apokope  der  praepositionen  ist  bei  den  loniern  sehr  selten, 
ihnen  jedoch  für  '/.ata  und  ava  nicht  ganz  abzusprechen. 
Archil.  64  erlaubt  das  versmass  v.aTad^avovai  für  das  über- 
lieferte Aazd^avovoL  einzusetzen,  ebenso  kann  man  Tyrt.  11,  19 
mit  der  mehrzahl  der  handschriften  -KaxaKEi^svoq  statt  xax- 
xsijuevog  lesen,  dv  für  dvd  ist  gesichert  durch  Mimnerm.  12,  2 
a/nftavaig  und  12,  4  dfiTiediov.  Letztere  Verbindung  ist  aller- 
dings auch  homerisch,  d^urravaig  und  d^iTtavsod^ai  kommt  aber 
in  der  spräche  des  epos  gar  nicht  vor,  dagegen  wird  d/nftav- 
ea^ai  auch  bei  Herodot  z.  b.  I,  82  gelesen,  und  muss  daher 
für  ächtionisch  gelten;  auch  das  herodotische  dfi/rioTig  „ebbe" 
(von  dvanivio)  ist,  wie  es  scheint,  ein  ionisches  wort. 

Archil.  10  giebt  Bergk  nach  anderer  vorgange  den  vers- 
schluss  Iloaeiödajvog  dvay.zog.  Gegen  das  unionische  ä  in 
Iloaeiödcüvog  ist  zu  bemerken,  dass  keinerlei  nöthigung  vorliegt, 
dem  Archilochos  einen  so  groben  Verstoss  gegen  seine  heimische 
mundart  aufzubürden.  Wenn  derselbe  4,  1  noch  vtpg,  76 
Tiaii^ova  hat,  wenn  der  soviel  spätere  Hipponax  88  noch  Xrjov 
(statt  leiov)  sagt,  so  konnte  Archilochos  zweifellos  noch  nach 
altionischer  weise  noa€iöij(ovog  für  Iloosiöiiovog  gebrauchen. 
Dazu  kommt,  dass  in  unserm  falle  das  äio  gar  nicht  einmal 
überliefert  ist,  die  handschriften  haben  durchweg  bloss  w. 

Archil.  14  ist  saxe  /udxrjTai  überliefert.  Hier  ist  schwerlich 
das  homerische  xe  anzuerkennen,  denn  eaxe  ist  gar  nicht 
homerisch,  mir  überhaupt  nicht  bekannt;  falls  das  bruchstück 
Archilochos  angehört,  ist  eare  zu  schreiben. 
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Archil.  75,  2  'ilaoq  yevso.  Das  metrum  verlangt  die  kürze 
der  zweiten  silbe,  also  ist  unbedenklich  die  ionische  form  XX^tog 
einzusetzen.  Auch  bei  Homer  ist  statt  %Xaog,  wenn  das  wort 
spondeische  messung  zulässt  (es  kommt  das  nur  in  ganz  jungen 
stellen  vor),  XXewg  zu  schreiben,  umgesetzt  aus  %Xr]og  —  XXäog 
A  583. 

Archil.  79,  1  ^EQuafioviörj  Xagilae.  Wenn  der  name  richtig 
überliefert  ist,  ist  er  XaQiXr]£  zu  schreiben.  Xtjog  ist  als  alt- 
ionisch ausdrücklich  bei  Hipponax  88  bezeugt;  Archilochos 
konnte  sich  dieses  altionischen  Xr^og  noch  eher  als  der  anderhalb 
Jahrhunderte  jüngere  Hipponax  bedienen.  Uebrigens  ist  auch 
Xctqiöa  überliefert  und  dies  würde  auf  XaqidavTe  oder  Xaqidau 
(vgl.  KXtödmog  und  XaQidaizig  in  Theben,  Colli tz  n.  684) 
führen.  Auf  Thasos,  der  kolonie  von  Faros,  an  der  Archilochos 
theil  nahm,  begegnet  der  name  XaQiöavvldrjg  vgl.  dazu  B achtel 
Thasische  inschriften  s.  S. 

Archil.  1 19,  4  avrög  re  xai  ^loXaog.  Da  die  Altionier  noch 
zu  Hipponax  zeit  (550)  XT]6g  neben  Xewg  besassen,  so  ist  kein 
grund  hier  nicht  die  dem  spätem  'loXetog  entsprechende  alt- 
ionische namenform  ^loXrjog  herzustellen. 

Archil.  119,  4  aixinr]Ta  ovo.  Gegen  die  Zulassung  dieser 
form  spricht  einmal,  dass  der  dual  bei  den  loniern  sonst  völlig 
erloschen  ist,  sodann  der  sprachliche  Verstoss  in  dem  ö,  denn 
urgriechisches  ä  hätte  im  Ionischen  i^  werden  müssen.  Und 
wozu  hätte  Archilochos  diese  sprachliche  scheusslichkeit  be- 
gangen?    alxi^irjtal  ovo  thut  ja  dieselben  dienste. 

Bei  Hipponax  29  heisst  es:  du^  r]f.uQaL  und  A  16  schwankten 
die  alten  kritiker  zwischen  AvQtiöa  öi  (.laXiaia  dvo)  und  L^rgel- 
öag;  eins  ist  so  gut  wie  das  andere. 

Kallinos  4  yalav.  Diese  vollere  form  kommt  auch  sonst 
bei  den  ionischen  dichtem  vor,  z.  b.  Mimnerm.  12,  9.  Dass 
das  Altionische  eine  zweisilbige  wortform  neben  yfj  kannte, 
ergiebt  sich  aus  dem  inschriftlich  belegten  acc.  pl.  yeag.  Aber 
aus  yaiag  ist  ion.  yiag  schwerlich  entstanden,  auch  attisches 
yijg  kann  nicht  aus  yaläg  entstanden  sein,  denn  das  gäbe  yag 
wie  aus  l4d^T]vaiag  :  (A&i]vdag :)  l4&r]vag  wird.  So  bald  man 
die  ächtionische  urform  ermittelt  hat,'  ist  dieselbe  an  die  stelle 
von  yala  zu  setzen. 

Kallinos  8:  onnötE  x£v  örj  im  versschlusse.  Diese  stelle 
ist  die  einzige,    wo  bei  einem  der  älteren  ächtionischen  dichter 


Die  sprachform  der  altionischen  und  altattischen  lyrik.     251 

(vor  540)  xev   erscheint.     Die  übrigen  haben   nur  av,  wie  die 

ionische  prosa. 

Archilochos  3,  2  evv   av  di],    8,  2  ovöelg  av,  30,  2   wg  av,  31 

ovx  av,   74,  7  otov,   109  log  ^  av, 
Semonides  1,  17  evr   av,  1,  23  ovk  av,  2,  1  orx  av,  7,  16  Ttav- 

asLB  d"  av,  7,  18  ovt^  av,  7,  80  ovS'  av,  14,  1  ovx  av  Tig, 
Mimnermos  11,  1  ovde  xot   av,  11,  4  ot*d*  av, 
Hipponax  29,  2  orav,  43,  3  tog  av. 

Neben  17  av  findet  sich  also  in  der  gesammten  älteren 
ionischen  lyrik  nur  ein  einziges  mal  xev. 

Bei  dem  ionisten  Tyrtaios  lesen  wir  neben  zweimaligem  av 
(11,  15  ovöstg  av  /.oze  und  12,  1  oiV  av)  einmal  x€v  10,  7: 

ix^Qog  fxiv  yoQ  roTai  uereaasTai,  ovg  -kev  l'y.rjTai 
doch  ist  xfiv  hier  nicht  durch  das  metrum  geschützt  und  unbe- 
denklich durch  av  zu  ersetzen:  ovg  av  Yxi]Tai. 

Nicht  nur  xev  ist  an  unserer  stelle  ein  unicum,  sondern 
ebenso  das  vorangehende  oTtTtoxe.  Die  lonier  sagen  bekannt- 
lich xoV«,  oxo'r«;  es  geht  aber  nicht  an  mit  Bach  einfach 
onrtote  durch  oxxots  zu  ersetzen,  weil  die  formen  des  pro- 
nomens  xo-  mit  vorgängigem  o,  wie  oxwg,  OAolog,  6x,6t€  u.  s.  w. 
im  Ionischen  nicht;  wie  bei  den  Aeolern  oitTnag  u.  s.  w.  ihren 
consonanten  verdoppeln  können,  wenigstens  kommt  diese  Ver- 
dopplung bei  altionischen  dichtem  nicht  vor,  sowenig  wie  ovzi 
neben  oV/.  Der  zweifache  widei-spruch  gegen  die  altionische 
mundart  hebt  sich,  wenn  wir  erkennen,  dass  die  ganze  wendung 
oTiTtoxe  Kev  drj  aus  dem  epos  stammt;  man  vergleiche 
xff  2bl  evvT]  ^iv  drj  aol  ys  tot  saasTai,  OTtTtoTH  &i\uo)i  und 
X  365  Tidya&f  y.fjga  6'  eyio   tote   de^of.iai,    onnöxE  y,Ev  drj 

Zeig  id^sXrji  Telaoai  jjd*  ad^ävarot  d^eol  aXXot 

Es  fragt  sich  nun  freiHch,  ob  dies  citat  aus  Homer  von 
Kallinos  selbst  herrühre.  Gegen  ein  episches  citat,  welches 
einen  gedanken  enthält,  wie:  to  yccQ  yioag  iari  d^avovxcov  in 
altgriechischen  grabin Schriften,  ist  gewiss  poetisch  nichts  einzu- 
wenden, aber  blosse  Verbindungswörter  in  dialectwidriger  gestalt 
aus  einer  fremden  dichtungsart  zu  entlehnen,  wäre  doch  jeden- 
falls geschmacklos  und  einem  dichter  wie  Kallinos  nicht  ohne 
die  grösste  noth  zuzutrauen.  Ich  glaube,  dass  das  onrtoTe  -kev 
öl]  bei  Kallinos  aus  einer  randglosse  stammt,  welche  auf  die 
auch  im  inhalte  so  verwandte  Homer-steile  A'  365  hinwies,  und 

Beitrüge  i.  kuiids  d.  inilgr.  sprachen.     XI.  lg 
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dass  durch  dieses  citat  die  ursprüngliche  i'assung  des  vers- 
schlusses  verdrängt  worden  ist.  Diese  lässt  sich  wieder  gewinnen, 
wenn  man  beachtet,  dass  zu  E7tiy.Xi6awoL  eigentlich  ein  accusativ 
„ihn"  nämlich  „den  tod"  erfordert  wird ,  und  demgemäss  mit 
hinblick  auf  Archilochos  3,  2  svv  av  (Jjy  fimXov  "Aqt^q  avvdyrii 
und  Tyrt.  7,  2  evts  tlv  ovlo/iiivrj  juolQa  xixoi  d^avdtov  schreibt: 
6vafi€vio)v  d^dvarog  de  tot  saaetai,  evTe  ^iv  av  örj 
Molgai  STtiKlcüaioa  *  dXXd  Tig  lOvg  l'rw  xr^. 

Uebrigens  ändert  unsere  stelle,  auch  wenn  man  OTr/rore 
Ksv  ö^  als  von  Kallinos  selbst  herrührend  bestehen  lässt,  nichts 
an  der  thatsache,  dass  die  altionische  lyrik  vor  540  xßv  nicht 
anwandte,  weil  xev  sich  hier  in  einem  citate  findet,  welches  für 
die  eigne  sprachform  des  dichters  so  wenig  beweist,  wie  man 
aus  dem  homerischen  citate  bei  Herodot  7,  159  „ly  x«  ^iy' 
ol/^io^Eis"  b  IlEXoTtidrjg  l4ya/iis/nviüv  den  gebrauch  von  x*  für 
die  spräche  Herodots  folgern  könnte. 

Kallinos  1,  18  ist  statt  lacHi  natürlich  Irjwi  zu  schreiben, 
nach  Hipponax  88  Xrjöv  d&Qt]aag.  Kallinos  lebte  mindestens 
120  jähre  vor  Hipponax,  kann  sich  also  des  altionischen  h]6g 
noch  eher  als  dieser  bedient  haben.  Jedenfalls  ist  nicht  der 
geringste  grund,  hier  eine  geschmacklose  Verletzung  der  laut- 
gesetze  des  heimischen  dialects  anzunehmen. 

Bei  Semonides  findet  sich  auch  in  der  jetzigen  textgestalt 
keine  spur  von  einer  etwaigen  einwirkung  der  spräche  des  epos, 
bei  Hipponax  könnte  man  nur  2,  1  d/n^ogog  geltend  machen. 
Falls  wirklich  das  homerische  wort  gleicher  form  gemeint  ist, 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  dem  Altionier  Hipponax 
die  altionische  wortform  versagen  sollte;  diese  ist  rif.ioQog,  vgl. 
rjfxoQog  '  d^oiQog  und  rj^tOQig  '  xevij.  €aT€Q7]iuevr]  Alaxvkog 
NLoßi]L  bei  Hesych. 

Mimnermos  2,  10  ist  überliefert 

avTixa  örj  Te&vdvai  ßilTtov  rj  ßLoxog. 

drj  geht  unmittelbar  2,  9  vorher,  d-v  macht  der  regel  nach 
Position.  Will  man  ändern,  so  hat  man  TEi}vävaL  zu  schreiben. 
Diese  form  kommt  bei  Aeschylos  Agamemnon  539  metrisch 
gesichert  vor,  und  ist  durchaus  richtig  gebildet:  TE&va-ivat 
(vgl.  yEyovivai)  giebt  regelrecht  TE^vcivat,  wie  vixae  :  vixd. 
Jedenfalls  ist  die  conjectur  ted^vdfxevai. ,  wodurch  eine  äolische 
form  in  den  text  eines  Altioniers   eingeschwärzt   wird ,   zu  ver- 
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werfen.  Vor  540  findet  sich  der  äolische  infinitiv  auf  ^syuL 
bei  keinem  lonier;  auch  bei  dem  ionisten  Tyrtaios  ist  10,  1 
vermutlich  Ts&vävat  statt  des  dort  allerdings  überlieferten 
red-vd/^uvai  einzusetzen. 

Mimnermos  2,  13  heisst  es:  aXlog  ö^av  naidwv  irtt- 
deverai.  Es  ist  kein  grund,  hier  die  homerisch-äolische,  dem 
ionischen  dialecte  nicht  geraässe  form  mit  ev  zu  lesen.  Wenn 
der  lonier  das  wort  sTiideerai  in  den  hexameter  bringen  wollte, 
was  ihm  ja  doch  nicht  verwehrt  war,  so  konnte  er  durch  den 
ictus  die  Stammsilbe  dehnen ;  es  würde  sich  nur  fragen,  ob  wir 
als  ictusdehnung  von  «  in  diesem  falle  >j  oder  et  anzunehmen 
haben,  ob  wir  also  sTziö^eTai  oder  snidusTaL  schreiben  müssen. 
Es  empfiehlt  sich,  in  dieser  Verlegenheit  emötjeTai  zu  setzen. 
Ebenso  ist  Ananias  5,  3  das  s  von  vcgiag  durch  den  ictus 
gedehnt;  Hermann  schreibt  hier  xgelag. 

Mimnermos  14,  4  qpwra  q)€Q€uuelir]v.  Hier  ist,  vermuthlich 
in  erinnerung  an  das  homerische  ü'fxusXir^g  die  Wirkung  des 
ictus  auf  den  vocal  vor  der  liquide  nach  äolischer  weise  durch 
die  Verdoppelung  derselben  ausgedrückt.  Im  ionischen  dialecte 
wirkt  der  ictus  hier  dehnend  und  trübend  und  da  selbstver- 
ständlich bei  einem  lonier  die  ionische  weise  anzuwenden  ist, 
haben  wir  (pegeifieXlriV  oder  (f&QmxB/dr^v  zu  lesen. 

Mimnermos  12,  1  hat  Hermann  wohl  mit  recht  slaxav 
Ttövov  in  novov  eXXax^v  geändert,  doch  ist  statt  der  äolischen 
ictuswirkung  die  ionische  anzuwenden,  also  statt  e^Xa^ev  (nach 
homer.  klXaße)  vielmehr  uXaxev  (vgl.  homer.  eiX^Xovd^a)  zu 
setzen. 

Mimnermos  11,  5  wird  ^lijrao  rtoXiv  gelesen.  Dies  wäre 
das  einzige  beispiel  der  genetivendung  auf  äo  bei  einem  älteren 
lonier  (vor  540) ,  sonst  findet  sich  durchweg  sco  und  zwar  ist 
dies  einsilbig  zu  lesen  mit  dem  auch  sonst  als  altionisch  anzu- 
erkennenden diphthong  €(o.  An  unserer  stelle  steht  ^\rjtao 
übrigens  keineswegs  sicher:  vor  v.  5  ist  eine  lücke  wie  aus 
dem  die  stelle  anführenden  Strabo  I,  46  sich  ergiebt,  der  v.  5 — 7 
mit  den  worten  „'Aal  VTtoßag^'  anknüpft.  Durch  ^liJTao  ist 
möglicherweise  der  vers  bloss  verselbständigt;  es  mag  ui-sprüng- 
lich  mit  anschluss  an  den  inhalt  der  lücke:  yiiiqteio  tb  rtöXiv 
oder  %ai  noXtv  ^IrjTeo)  geheissen  haben. 

Während  sich  nach  ausweis  der  vorstehenden  musterung 
bei  den  älteren  ionischen  dichtem  (vor  540)  keiner  der  äolismen 
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des  epos  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt,  liegt  die  sache  bei 
den  loniern  aus  den  letzten  decennien  des  sechsten  Jahrhun- 
derts ganz  anders.  Hier  finden  sich  die  fraglichen  äolismen 
häufig  und  so,  dass  sie  gar  nicht  zu  entfernen  sind. 

Xenophanes  hat  neben  dreimaligem  av  (2,  19.  2,  20.  5,  4) 
sechsmal  xe(v)  und  zwar  ist  dasselbe  an  fünf  von  diesen  sechs 
stellen  durch  das  metrum  geschützt:  1,  17  oxoaov  xev  k'xiov, 
2,  6  doToTaiv  x  el'rj,  2,  7  xai  x«  TtQoeÖQirjv,  2,  8  xa/  xev  a7r' 
«t'ny,  (2,  10  TuvTci  x'  ccTiavTtt)  und  4,   1  ovds  x€v. 

Ebenfalls  metrisch  gesichert  ist  der  genetiv  auf  äo  in  2,  3 
TiaQ  niaao  Qorjia   und  2,  21  Jliaao  tzüq    ox^ccg. 

Xenoph.  5,  4  ist  überliefert: 

IW  av  doiddcüv  r]i  yivog  ^Ekladixaiv 

Das  letzte  wort  wird  besser  ^EXladixecov  geschrieben;  es 
ist  kein  grund  vorhanden  doiddtov,  das  hier  etwa  so  viel  als 
Movaewv  bedeutet,  zu  bezweifeln  oder  durch  conjectur  ersetzen 
zu  wollen  (Bergk  will  doiöoTtöXwv  lesen). 

Xenoph.  7,  3  ist  die  homerische  form  hUoai,  welche  durch 
ionisirung  aus  dem  altäolischen  velxoai  =  fsixoai  entstanden 
ist,  metrisch  gesichert. 

Anakreon,  dessen  spräche  sich  näher  dem  leben  und  daher 
vom  homerischen  einflusse  reiner  hält,  hat  doch  24,  1  ntsQv- 
yeaai.  Die  Übertragung  der  endung  saai  auf  die  nicht-ca-stämme 
findet  sich  nur  noch  bei  Ananias  5,  8  Ixd^eaaiv  und  durch 
conjectur  bei  Xenoph.  3,  b,  wo  bloss  avxaXsoL  xf^i^rjiaiv  aydl- 
Xofisv  Überliefert  ist,  was  Bergk  durch  BVTtQenhooiv  zum  verse 
ergänzt.  Wenn  nun  auch  bei  Xenophanes  als  einem  der 
jüngeren  lonier  der  dativ  auf  ieooiv  unbedenklich  wäre,  so 
ist  doch  zweifellos  die  ergäuzung  von  Schneidewin:  dyaX- 
XofXEvoi  lavafjiaiv  vorzuziehen,  weil  sich  derselbe  ausgang  in 
einem  fragmente  der  Arimaspie  des  Aristeas  findet  (Kinkel 
Frg.  ep.  gr.  p.  245) 

^laarjdol  x«tVjyf(yt»'  dyaXXofievoi  tavaijiaiv. 

Die  älteren  lonier  (vor  540)  bieten   kein  beispiel   von  der 
weiteren  Verwendung  der  endung  eaai  in  nicht-«a-stämraeu: 
Arcbilochos  7  diOfieviaLv,   11,  1  neXdyeaaiv,  12,  2  et/naaiv,  38 
Ttaial,  54,  1  xv/naaiv,  58,  4  itoaai,  59,  1  noaiv,  ()4  xor- 
a^avovai.    dvÖQaaiv,  66,  1  y./jöeaiv,    74,  6  dvÖQÜaiv,  74,  7 
deXq>7at,  137  (fi^tiqai, 
Kalliuos  1,  8  öva^isveatv, 
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Semonides  7,  5  «l'/mcrt»,  7,  27  cpgealv,  7,  35  naoi,  7,  40  xtf^aaiy, 

7,  72  ävögamv,    7,  74  .-Taaiv,    7,  88  yivai^/,   7,  90  yt- 

vai^lv,  1,  92.  95  avd^atj/v,  14,  1  otgeaiv,  16,  1  d-viofiaaiv, 

21  el'/j.aaiv, 

Mimnermos  1,  5  avJ^dcr/v  ijdi  yvvai^lv,    1,  9  naiaiv.    ywai^lv, 

2,  3  avS-eaiv,  3,  2  naiaiv,  9,  2  vevalv,  12,  6  x^Q^t^^y 
Hipponax  51  luaQtvQatv. 

Anakreon  91,  2  ti^ipiEvai  ist  nicht  zu  beanstanden.  Der 
Infinitiv  auf  jufvaf,  den  älteren  loniem  durchaus  fremd,  kommt 
seit  540  ziemlich  häufig  vor. 

Bei  Phokylides  lesen  wir  3,  1  reiogcov.  Diese  (nord- 
griechisch-dorische) form  stammt  ebenfalls  aus  dem  epos,  aber 
nicht  dem  homerischen,  sondern  dem  hesiodischen  vgl.  Hes. 
Op.  698  rj  di  ywri  fsxoq    rjßwoi  und  reTTOQsg  Kinkel  Frg.  ep. 

gr.  p.  178. 

Phokyl.  9,  1  aaocpQOveg  e'f^fievai  avdgeg  und  14  e/ujuevai 
iaXov  und  16,  1  /.ay.ov  k'^/nevai  dvögog  ist  die  äolisch-epische 
form  ef.i^evai  überall  durch  das  metrum  gesichert:  weniger 
sicher  steht  didaaxifisv  13. 

Phokyl.  11,  1  xvkUbtv  TregiviaoiiiEvdcüv  vgl.  doiddiov  bei 
Xenoph.  5,  4  mit  dem  epischen  ausgange  aiov  statt  des  ächt- 
ionischen (einsilbigen)  itov. 

Ananias  bietet  an  äolismen  ne  in  8,  3  yvoirj  x  oacüi  neben 
5,  4.  5,  6  oTttv  und  5,  8  den  dativ  ix^effoiv. 

Die  ältere  ionische  dichtung  kennt,  wie  die  ionische  prosa 
nur  die  volleren  dativformen  auf  oiai  und  rjiai  vgl.  o.  IX,  s.  207  f., 
oig  und  aig  treten  erst  seit  540  auf  und  zwar  bei  denselben  dich- 
tem, welche  auch  homerische  äolismen  anwenden.  Lange  vorher 
erscheinen  die  kürzeren  enduugen  bei  dem  ionisten  Tyrtaios, 
der  sie  der  heimischen  mundart  entnahm  und  sie  ist  von  dort 
aus,  wie  oben  vermuthet  wurde,  zu  den  loniern  der  jungem 
schule  gelangt.  Metrisch  sind  die  jüngeren  formen  gesichert: 
Anakreon  13,  1  Qalvaioig,  24,  1  ■/.ovq>aig,  25,  2  drjraig  (51,  2 
ist  vXrji  überliefert),  63,  10  xakolg,  63,  11  v^voig,  65,  2 
iihgatg,  84,  2  xexQtj^evoig, 
Xenophanes  1,  14  £vq)rjfioig  /nvd^oig  xal  xad^agoiav  loyoig,  7,  3 

TCQog  tolg, 
Ananias  3,  1  dofnoig. 

Das  verhalten  der  altionischen  lyrik  zum  digamma  ist 
schon  Odyssee  s.  8    berührt  worden.     Es  scheint  gerathen  bei 
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dem  schwanken  der  Vorstellungen  vom  altionischen  dialecte 
eine  möglichst  vollständige  Sammlung  der  hierher  gehörigen 
fälle  zu  geben,  damit  endlich  thatsachen  an  die  stelle  der 
Phantasien  treten. 

Archilochos  2,  1  d'  olvog,  3,  3  Eaaexai  sqyov,  4,  3  ^  olvov,  9,  1 
Ttg  daxMv,  10,  1  Tloasidrjiüvog  avaxrog,  12,  2  sv  ei/iiaoiv, 
33  xar  oixov,  31),  1  h  olxirji,  39,  2  -KOQtovog  egyiov,  63,  1 
juet  doTCJV,  66,  5  iv  oitiwi,  70,  3  syxvgeioaiv  i'Qyuaaiv, 
73  rjö^  arrj,  75,  1  xlvd-'  ava^,  11,  1  Jiwvvoot  avaxTog, 
11,  2  öid^iQaf.ißov  oYvtJi,  83  «w^cv  t^aarog,  84,  2  odv- 
vTjiaiv  €XT]Ti,  88,  2  ai)  (^  eqy,  98  xaxoi'  oi'xad',  118  noX)^ 
olö^  dlioTiri^,    119,  2  x«V   «»'«^>    119,  4  xato7j;o<,*  (xat 

Kallinos  1,  15  iv  d'  ol'xwt, 

Semonides  1,  4  oi;(J«V  «tdoreg,  1,  8  ol  d'  ktiiov,  1,  3  dv  olxov, 
7,  5  £v  ufxaoLV,  7,  13  /raVra  (J*  eldivai,  1,  23  ovdfv 
oldß,  7,  29  Iv  döfxoio'  iöwv,  1,  32  ev  6q>9^aXiJ.oia  Idelv, 
7,  36  kxd^Qolaiv  loa,  1,  48  Tigbg  egyov,  7,  55  (J'  egöei, 
1,  58  dovXi  EQyct,  7,  60  «^  ol'xoi;,  7,  74  öi  aateog.  naaiv 
doToiaiv,  7,  82  fxeyiaxov  sg^eiev,  1,  90  ev  yvvai^lv  ijderai, 
7,  101  Xif^öv  oixirjg,  7,  102  avvoiKrjT^ga,  1,  103  ^viatj- 
öslv,  1,  104  xar'  olxov,  7,  106  ovd^  ig  oixitjv,  7,  112 
rrjv  rjv  d*  exaaTog,  21  «x/rcodvrfig  etjuaaiv, 

Mimnermos  2,  3  rola  Y7.eXoi,  2,  11  aAAore  t  olyiog,  2,  12  ^  i'gy, 
5,  1  aarterog  iögwg,  9,  1  NrjXij'iov  aazv,  12,  5  ött* 
^Eonsgidiov,  14,  2  /M^v  l'dov,  16  ßä^iog  U/tievoi, 

Hipponax  12  avvioiyirjaag,  20,  2  s«;  TtoiHL  iXi^iöv.  ovddfx  elrttv, 
29,  1  elolv  tjöiatai,  45,  1  dvemsv,  47,  1  Mixet,  58  go- 
divov  rjdv,  74,  1  uoixbg  dXwvai,  83,  1  taii.idxia,  89 
VTtvov  olöag, 

Anakreon  2,  1  wva^,  4,  1  orx  eldiog,  15,  2  oucJ'  daroiai,  18,  1 
ipdXXü)  d'  fiJ'xoo/,  21,  6  v^^TrAvrov  £l'At;//or,  22  siSov,  25,  1 
«attJwv,  32  lüivoxoei,  45,  2  d*  o/da,  56  ueSvovv  oixaÖ', 
62,  1  rpig'  olvov,  63,  4  (f  ot'vot',  63,  9  Ttag"  oi'vujt,  75,  2 
oudfv  fldevat,  82,  1  axv/rqpov  ^Eg^uovi,  84  ^eiXixota 
ioixoTsg,  90,  4  iniatLOv  {IotIt]  ==  /effTi'a),  94,  1  rtXiwi 
olvoTtotdCtov, 

Xenophanes  1,  5  d*  olvog,  2,  13  aAA'  «tx^t,  4,  1  Tig  öivov,  6,  o 
(pdad^ai  STtog,  7,  4  twv  d'  o/da, 
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Phokylides  3,  3  TtSQiögo/uog  elöog,    3,  6  irtiaraTai  sQ-yaCsad^oii, 

11,  1  vca&rijuevov  olvortoraUiv,  13  diöaaxii^ev  egya, 
Ananias  3,  1  Kad^eig^aL,  o,  6  /.t^x^zai. 

Von  diesen  95  fällen  sind  etwa  15,  welche  sich  unter 
vornähme  von  änderungen  allenfalls  mit  digamma  lesen  liessen, 
dagegen  schliessen  80  diesen  laut  geradezu  aus.  Für  denselben 
lässt  sich  nicht  das  geringste  anführen.  Archilochos  1,  1  ist 
neben  dem  ausgange  ^Ewakloio  avaxTog,  der  auf  einfluss  der 
epischen  spräche  beruht,  bei  Plutarch  ^EwaXioio  d^eolo  über- 
liefert, und  diese  lesung  ist  unbedingt  vorzuziehen.  Der  hiat 
in  fj  Ö€  Ol  -Aour]  Archil.  29,  2  und  r)  de  oi  aäd^r]  97,  1  und 
ovöi  o\  yelog  Semon.  7,  79  beruht  nicht  auf  dem  einstigen 
vau  in  ol  sondern  auf  der  zusammenrückung  der  beiden  durch 
einheitlichen  accent  verbundenen  wörter,  man  würde  demnach 
besser  deoi  schreiben.  Aehnliche  feste  Verbindungen  haben 
wir  in  /iirjöi  «Ig  Hipponax  28,  einer  stärkeren  form  von  /nrjöeig 
und  in  alkore  allog  Phokylides  15,  1,  Solon  13,  76.  15,  4. 
Auch  Semonides  7,  80  ovd'  av  ziv  ev  eg^eiev  wird  der  hiat 
verständlich,  wenn  man  tveg^euv  in  eins  schreibt,  vgl.  €veQ- 
yerrjg;  man  braucht  dann  nicht  durch  conjectur  wie  etwa  €v 
atiQieuv  nachzuhelfen. 

Da  Archilochos  seine  dichterische  thätigkeit  schon  bald 
nach  700  begonnen  hat  und  Semonides  von  Samos  nicht  viel 
jünger  ist,  gewähren  uns  die  reste  dieser  dichter  einen  einblick 
in  die  ionische  dichtersprache,  wie  sie  um  700  auf  den  Kykladen 
und  in  den  zwölfstädten  bestand.  Um  diese  zeit  war  demnach 
das  digamma  in  der  spräche  der  poesie  schon  völlig  erloschen. 
Es  ist  kein  grund  anzunehmen,  dass  die  dichtersprache  in  der 
aufgäbe  des  digamma  der  spräche  des  lebens  vorausgeeilt  sei, 
da  ja  gerade  im  gegenteil  die  poesie  das  alte  festzuhalten  liebt. 
Es  ist  also  eine  durch  die  Untersuchung  der  altionischen  dich- 
tungsreste  unerschütterlich  fest  stehende  thatsache,  dass  die  las 
schon  um  700  v.  Chr.  das  vau  eingebüsst  hatte  und  die  jagd 
auf  das  digamma  in  ionischen  und  vermeintlich  ionischen 
inschriften,  die  doch  höchstens  in  das  siebente  Jahrhundert 
hinaufreichen  können,  macht  dieser  thatsache  gegenüber  einen 
geradezu  komischen  eindruck. 

Da  das  verhalten  des  ionischen  dialectes  zur  zusammen- 
ziehung der  vocale  noch  manchem  zweifei  unterliegt,  scheint 
es  nicht  unangemessen,   die  reste  der  altionischen  lyrik  hierauf 
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hin  näher  zu  prüfen.  Die  hierher  gehörigen  fälle  ordnet  man 
am  passendsten  nach  dem  ursprünglich  anfangenden  vocale 
(a,  €,  o;  71,  1],  co)  und  dem  die  oÖ'enen  vocale  ursprünglich 
trennenden  mittellaute  (J,  /,  a),  sodass  sich  also  die  folge 
ergiebt:  «/'-,  ej-,  oj-;  aj"-,  e/-,  of-;  aa-,  ea-,  oa-  und  rj-,  rj-, 

wj-;  V-'  '?•/'-'  ^•^-/  ^<^-'  V*''^  *^^-' 

Betrachten  wir  zunächst  a,  e,  o,  wo  sie  ursprünglich  durch 

j  von  einem  folgenden  vocale  getrennt  waren. 

Hierher  gehören   vor   allem  die   verba    auf  ursprüngliches 

aju),  ej(ü,  ojü). 

Für   diese  gilt    mit  einer  später   näher  zu    bezeichnenden 

ausnähme    als    regel    die    zusammenziehung     und    zwar    wird 

aje  zu  ä: 

Archilochos  4,  2  q)OiTa,  51  ea,  54,  1  oga,  66,  6  aaxcc^a,  56,  5 

Ttlavaiai,  33  sargiüipäTO,  186  notäto,  87,  1  ögäig,  88, 

2  opatg, 
Semonides  7,  15  oqcii,   7,  28  yeläi,   7,  80  dp««, 
Hipponax  52  7t€Qvaig(?),    65,  1  dgeiäig,    76  Xai/näi, 
Anakreon  1,  6  soKaroQäig,  18,  2  i^ßäig,  24,  2  und  44  avvrjßäv, 

68  (.ivärai, 
Xenophanes  2,  6  TcgoaoQav. 

Ursprüngliches  ajo,  ajio  giebt  w: 
Archilochos  65,  2  d^wira,   66,  1  xvxio/neve,  66,  4  nxcSy,    74,  6 

eiooQwv, 
Kallinos  1,  20  oqiooiv, 
Semonides  7,  14  rcXavw/itivr],  7,  109  hoßw/uevt],  7,  111  ogtopteg, 

7,  118  d/nffidrjQuoiitivovg, 
Mimnermos  1,  8  tiqoöoqüv,  5,  2  TtTouofxai.  iaoQiov, 
Hipponax  11  xaTf]Qi5vT0,  23  /naöwvza,  104  uQixii^ai, 
Anakreon    19,  2   xoXvfxßio,    63,  10   ^aXstiofxBv    (conj.),    75,    5 

amQtuaa, 
Xenophanes  2,  21  vtxat  (aus  vi/.äoi). 

Ursprüngliches  ejs  giebt  ausnahmelos  u,  eju  wird  «: 
Archilochos  4,  3    uyqei,  61,  1    %axavavBi,    64  Y.BQX0^iiv,    69,    1 

EJiiY.QatEi,  80  (pdüv,  93,  1  e^oQet,  94,  3  i^Qijgeta&a,  116 

Kallinos  1,  2  aldEiad-\    1,  3  dox««, 

Semonides  1,  9  doxe?,  7,  27  vo€?,    7,  62  noiüxai,  7,  65  yop«7, 

7,  75  xfmra«,  7,  83  dtv%Bi,  7,  97  euV«A«>',  7,  108  aw- 

(fQOvüv  .  doxal,   28  hivei, 
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Mimnermos  1,  6  tid^ei,  5,  7  rt^fil, 

Hipponax  21  B  TtiaXei,   74,  1  öoAsi,    131  Qvq^eiv^ 

Anakreon  4,  2  xoslg,  14,  4  TtQOKa^.ÜTai,  20,  3  oQxätai,  21,  13 

(pOQei,  32,  1  cuLvoxoEi,  40  dioy.eiv,  70  cpiXel,  75,  2  (JozeTc, 
Xenophanes  1,  2  dfXifLzi&Bi. 

Ebenso  wird   ursprüngliches  ajrj  (im  conjunctiv)  contrahirt 
und  zwar  zu  jj: 
Semonides  7,  103  dox^i. 
Hipponax  29,  2  ya^ufjt. 

Ursprüngliches  sjo  wird  der  regel  nach  ebenfalls  zusammen- 
gezogen und  zwar  zu  dem  altionischen  diphthonge  eo,  der  in 
der  späteren  las  meist  zu  ev  wird,  wie  umgekehrt  aus  dem 
alten,  ächten  diphthonge  ev  im  5.  Jahrhunderte  so  (einsilbig) 
entstanden  ist  Statt  ev  (resp.  ov)  schreiben  wir  demnach 
besser  so: 
Archilochos  32,  2  rtovsofdivi^,  44  Ttoiiofisvog,  46  noXeo/neviüiy  70, 

3  (pQoveovaiy   93,  2  öolocpQoviovoa,   112  aqfgovsov,   128 

e^aXsojuevog, 
Semonides  1,  15  /.Xovio/Asvot,  7, 18  ^tvd^soi^evog,  7, 40  (pOQBOnsvri^ 

7,  61  aXeo/usvrj,  7,  86  cpiXiovxi, 
Hipponax  73  fpQoviovaiv, 
Anakreon  38  cpoQio^im, 
Phokylides  5,  2  olxsovaa. 

Aus  «Jot  wird  ot,  wie  aus  fi/«  :  et. 
Semonides  1,  23  igol^ev  (von  igio)),    2,  1   iv^vuoi^e^a,    2,  2 

yßovo7,//£v, 
Anakreon  45,  1  (fiXolev. 

Ursprüngliches  ejto  wird  zum  diphthong  «w: 
Archilochos  25,  3   egew,   58,  1  (piXdoj,   70,  3  iyxvQewaiv,  79,  2 

6ß«&>,    89,    1    €0£W, 

Semonides  1,  97  do/Jwaiv, 

Hipponax  21  sgew, 

Anaki'eon  3,  1  igeco,  3,  3  öioaxeo),  21,  7  o/hlXscüv,  21, 12  (pogicov, 

12  B  (fiXeio,  74,  1  /iuaiu),  89,  1  fp«'w,  94,  1  (piXiio, 
Phokylides  16,  2  UTiaiTiwv, 
Ananias  4,  2  (piXiw,  5,  4  Tganewai  Kai  rtaTswaiv,  5,  9  doxito. 

Während  es  offenbar  in  der  altionischen  lyrik  die  regel 
war  €0  und  «w  als  diphthonge  zu  sprechen,  kommen  nur  ganz 
vereinzelt  offene  eo  und  eio  vor: 

Mimnermos   14,  3  xXovioyxa^    Xenophanes  2,  5  naXiovoiv 
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und  Phokylides  9,  1  Soxiovai,  wo  überall  uu_u  zu  messen  ist. 
Offenes  eio  nur  Mimnerm.  11,  1  reliwv. 

Man  beachte,  dass  offene  «o,  eio  nur  in  der  elegie  vor- 
kommen. Man  könnte  ja  auch  hier  behaupten,  dass  die  elegiker 
den  gebrauch  dieser  formen  dem  alten  epos  abgesehen  hätten, 
vielleicht  ist  es  doch  natürlicher,  hier  eine  der  alterthümlich- 
keiten  zu  erkennen,  welche  in  der  kunstübung  der  elegie  sich 
erhalten  haben. 

Die  verba   auf  ursprüngliches  q/w    contrahiren    beständig, 
und  zwar  oje  und  ojo  zu  ov  (ojio  zu  w),  ojei  zu  oi. 
Archilochos  56,  2  og&ovaiv,    75,  1  ymvov/uivcDi,   95  xo^oif-i^vog, 
Semonides  7,  54  didoi, 
Mimnermos  2,  12  tqvxovtui,   2,  16  didoi, 
Anakreon  1,  1  und  2,  6  yovvoiv/nai,   41,  2  aT6(pavoviai. 

Die  behandlung  der  verba  auf  aw,  eio,  oio  auf  altionischen 
inschriften  ist  dieselbe,  wie  in  der  altionischen  lyrik.  Man 
vergleiche  nur: 

IGA.  373  Eretria  ertola,  374  Chalkis  9  aiQÜai^u),  381  Chios 
b  12  ysyoiviovteg  c  7  Ttoirii  9  rtoi^rai,  388  Samos  inoiei,  395  Amor- 
gos  inoiei,  485  Milet  ettoIuv^  497  Teos  A  2  noiol  10  avio- 
^Boit]  B  8 — 9  aiövfxviov  (=  äojv)  29  Tifiovxiovrsg,  500  Hahkar- 
nassos   21  siSeioatv    23  ETtixaXfji    26  oqxovv    45  «7r<jcaA«v. 

Hierbei  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  dass  so,  etj  in  den 
inschriftlichen  formen  yeyioveovreg ,  dvwd^soirj,  eldkoaiv  noth- 
wendig  als  diphthonge  zu  denken  sind.  Denn  da,  wie  eben 
gezeigt,  offene  so,  eco  nur  als  vereinzelte  alterthümlichkeit  in 
der  elegie  vorkommen,  einsilbigkeit  dieser  laute  durchaus  bereits 
die  regel  in  der  altionischen  lyrik  ist,  so  wäre  ja  bei  offener 
lesung  obiger  inschriftlichen  formen  die  prosa  des  5.  Jahrhun- 
derts alterthümlicher  als  die  poesie  des  siebenten  gewesen, 
üebrigens  ist  die  auffassung  von  eo,  sia  als  diphthongen  schon 
desshalb  unbedenklich,  weil  auf  einer  der  inschriften  381  (Chios) 
c  8  der  unzweifelhafte  aus  ev  entstandene  diphthong  «o  in 
ßaaiXtog  (nom.)  neben  yeyiDyEOVTEg  b  12  gelesen  wird. 

Die  frage,  woher  denn  bei  Herodot  formen  wie  (Joxe'et, 
Soxerji,  doTieeiv  stammen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beant- 
worten. Berechtigt  ist  hiervon  nichts,  wie  die  altionische  lyrik 
und  die  inschriften  beweisen.  Vielleicht  entstand  der  irrthum 
aus  der  falschen  auffassung  der  Schreibungen  eo,  £io  für  die 
diphthonge  eo,  £cu.     Indem    man   diese    als   offene  zweisilbige 
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laute  ansah,  konnte  man  dazu  kommen,  den  vermeintlich  uncon- 
trahirten  doyJoiav,  öoyJco  die  missgeschöpfe  do/.ieL,  doxirji  zur 
Seite  zu  setzen;  jedenfalls  müssen  diese  Verkehrtheiten  aus  dem 
texte  des  Herodot  verschwinden.  — 

Im   nomen   wird    ursprüngliches  sj-   mit   folgendem  vocale 
genau   so   behandelt,    wie  im  verb  auf  eio.     Die  contraction  ist 
die  regel,  €r]  giebt  t]-. 
Archilochos  29,  2  Qod^g,    89,  5  yisgöaX^, 
Semonides  1,  16  TtogqiVQfjg,   7,  50  yaX^g, 
Mimnermos  1,  1  xgvafjg, 
Hipponax  1,  2.  16,  1.  21.  89  'Eg^iri,  32  'Egfx^v,  55  B  'Eq/h^s,  34 

av'/.rjv,  49,  1   Mifivfj, 
Anakreon  2,  8  7tOQq)VQfj,    14,  1  rtoQcpvQfji,    16,  2  Msyiatfj,    33 
dgyvQrj,  41,  1   MeyiaTrjg,  43,  5  agyalij,  72  B  1/iTteXXrjg, 
74,  3  w  MsyLarrj, 
Xenophanes  5^  1  xwA^v, 
Ananias  5,  2  av/cfjg. 

Aus  ursprünghchem  ajoi,  ejioi  entstehen  o/,  loi  wie  im  verb, 
und  wie  u  aus  sju : 
Mimnermos  11,  6  xQ^^^h 
Anakreon  43,  2  yr^Qulol. 

Die  offnen  formen  tj^,  so  kommen,    wie  beim  verb  auf  e'w 
nur  bei  den  elegikern  und  fast  nur  in  Wörtern  auf  -aXiog  vor: 
Archilochos  9,  4  olda?Jovg, 
Mimnermos  1,  4  dguaksa,   1,  10  agyaliov,  2,  6  agyakiov,  4,  2 

ägyakiov,   5,  ö  agyaleov,    12,  8  dgiraXdiog, 
Xenophanes  1,  18  yrjgaleog,    3,  5  ai'xccleoi, 
Tyrtaios  11,  8  dgyaXaov,  11,  17  doyaXiov  und  12,  28  agyakeuji, 
11,  42  nwiTjv  xvv€r]i. 

Wo  ursprünglich  a,  «,  o  durch  /  von  folgendem  vocal 
getrennt  waren,  schwankt  die  spräche  der  altionischen  lyrik 
zwischen  offener  form  und  zusammenziehung,  ohne  dass  sich 
ein  bestimmtes  gesetz  für  die  wähl  der  einen  oder  der  anderen 
weise  aufstellen   liesse.     So  ist  afe  zu  ä  zusammengezogen  in: 

Archilochos  123  aiöcjv,  Anakreon  45,  2  aiSto  neben  Archil. 
57  aeids,  Anakreon  65,  3  deideiv. 

Archil.  54,  3  delrttir^g,  74,  1  aslTtzov  neben  Hipponax  28 
dgyog  (aus  d/egyog). 

Archil.  104,  1  uBd^Xa,  Mimnerm.  11,  3  aed-lov,  Xenoph.  2,  5 
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ae&XoVy  2,  21  aed^Xsvwv  neben  Xenoph.  2,  2  TtBvtaÜ^XBvtoVy  2,  16 

TtBVTdd^XÜV. 

Semonides  1,  24  uixilotfied-a  von  (a/etxiy'g). 

Semonides  7,  60  ageiev ,  Anakreon  19,  1  dgif^eig  neben 
Archil.  94,  2  naqiqEiQe. 

Mimnermos  2,  2  av^ettti  ist  nicht  aus  ai^etat  (Semon. 
7,  85)  entstanden,  sondern  alte  vokalverkürzte  nebenform. 

Aus  afi  entsteht  offenes  ai  und  geschlossenes  ai: 

Archil.  13,  1  kann  man  y.Xdio)v  lesen,  20  ist  aXaiw  noth- 
wendig. 

Semon.  1,  1  rrol,  Mimnerm.  1,  9  rcaiaiv ,  2,  13  naidtav^ 
3,  2  Ttaiaiv,  Hipponax  1,  1  rtalöa,  14,  1  rralöag,  38,  2  Tratj, 
Anakreon  1,  2  7ra7,  4,  1  7ra7,  21,  13  /ra/g  o  (conj.),  24,  2 
7r«Tg  i&dlei,,  45,  1  Ttalöeg,  62,  1  ttcT,  63,  1  Trat  neben  Archil. 
70,  1  Tcai,  Anakreon  17,  3  ttoC^  ocßgr^i;  auch  Mimnerm.  2,  13 
kann  rtatöiov  gelesen  werden. 

Nur  offen  Semon.  1,  14.  7,  117  ^Atdrjg,  Mimnerm.  2,  14 
etg  ^^tdrjv,    Anakreon  43,  5  l4tÖ€co. 

Anakreon  100,  2  rtvQyiaiijg  (lässt  sich  auch  at  lesen),  Xeno- 
phanes  6,  5  dtcov. 

Ursprüngliches  afo  bleibt  offen  Archil.  74,  3  (pdog,  Kal- 
linos  1,  6  aylaov,  Semon.  1,  19  (paog,  afiog  ist  zu  co  contrahirt 
Tyrtaios  12,  19  TtageoTiag. 

€fa  wird  zusammengezogen  (zu  i^,)- 

Archil.  51  1«  ist  einsilbig  vgl.  ^aev  eiaaev  Hesych.  gegen 
Anakreon  56  edasig,  57  saaov. 

Anakreon  63,  3  iyx^^S  ist  zweisilbig,  ebenso  bei  Xeno- 
phanes  4,  2. 

Anakreon  14,  3  vtjvi  ist  aus  veiyVt  contrahirt. 

Aus  €/e  kann  «,  aus  s/u  :  w  werden;  so 

Hipponax  6  Set,  Anakreon  98  del  neben  Mimnerm.  2,  13 

Mimnerm.  17  xXeivov  neben  Archil.  9,  1.  K)  ile^/xAecg, 
119,  2  'HgdycXtEg; 

Anakreon  42  dvaxdad-io  neben  Mimnerm.  2,  13  iTttd^srai, 
5,  1  Qiei.  ^ 

Aus  s/o  wird  der  diphthong  so  (neben  offenem  so): 

Archil.  66,  2  dXs^so,  75,  2  ye^eo,^  Anakreon  2,  9  ysvso, 
Phokyl.  3,  8  sv'xso,  Ananias  1,  3  hio  neben  Archil.  66,  4 
dyäXXso,    (iö^  5  oövqso^   67  drtdyxeo,    75  x«P''?«o; 
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Archil.  71  Neoßovlrjg  neben  Archil.  55  viovg,  Kall.  Ij  2 
vioi,    Anakreou  100,  3  viiov; 

Semonides  7,  74  äoreog,  Mimnerm.  14,  2  ifxio,  Hipponax 
62,  1  /iiso,  76  asi),  83,  1  /tsO:  Anakreon  76.  81,  1  f^eo  ohne 
offene  formen  daneben; 

Anakreon  2,  9.  3,  1.  3,  2.  3,  3  Kkeoßov?.(oi,  KkioßovXov. 

Bei  of-  tritt  hier  und  da  zusammenziehung  ein;  und  zwar 
tu  aus  ofa: 

Hipponax  55  B  ^rjficovcr/.Tog  aus  2}]^o-favccAxog. 

Aus  0/7^  und  oft]  wird  cu  in: 

Hipponax  1,  1  eßwae,  Anakreon  60  STiißanov  neben  Ana- 
kreon 100,  2  eßorjoe; 

Anakreon  10  vevw^ivog  neben  vorjoai. 

Aus  of€  kann  ov  neben  oe  werden: 

Archil.  104,  2  Barovaidörjg  beruht  auf  Bonötg  =  Baroeig, 
Anakreon  44  xß^t^otv  (aus  x^^Q^^osv) ,  62,  2  av&e/udvvrag  (un- 
richtig dvd^euevvrag  geschrieben),  sonst  ist  oeig  offen  Archil. 
6,  8  ifxsQoevTa,  9,  1  arovoevta,  9,  8  aif-iaToev,  Mimnerm.  11,  2 
dXyivöeaaav,  14,  7  al^arösvTog,  Anakreon  31  öaxQiÖ€aaav,  51, 
2  '/.BQoiaar^g  (oder  vXrjiai  y.eQOvaorjg  ?),  94,  2  (Jax^toevra,  Xeno- 
phanes  2,  4  dXyivoeaaav,    Phokyl.  3,  8  Ijuegöevrog ; 

Semonides  1,  9  viiora;  man  hätte  eigentlich  vioiva  aus 
ve6-f€xa  erwartet; 

Semonides  7,  63  Xovxai  ist  aus  XouxaL  (Xofhrai)  entstanden; 

Anakreon  91,  1  KaQiyovgyiog,  Xenoph.  3,  3  navaXovQyea  : 
Kallin.  3  oßQifxoEQycov. 

Aus  o/o  entsteht  oo,  welches  zu  ov  werden  kann. 

Semonides  1,  3  rcfig  neben  Archil.  56,  1  voov,  78,  4.  89,  6 
voov,  Semon.  7.  1  voov,  Mimnerm.  5,  8  voov,  Phokyl.  9,  2 
fkaqtQOvooi. 

Aus  oft,  wird  o'i  und  hieraus  ot: 

Archil.  129  zQiaottvQtjv,  Semon.  7,  50  oltvQov  neben  Archil. 
52  oiXvg. 

Ananias  5,  6  ist  olog  nicht  in  oiog  zu  ändern. 

Wo  a,  «,  o  durch  ausfall  von  a  vor  vocale  zu  stehen  ge- 
kommen sind,  kann  ebenfalls  zusammenziehung  eintreten. 
So  wird  aa  aus  aaa  zu  ä: 
Semonides  24,  1  x^f'ö. 
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ao  aus  aafo  giebt  w: 

Archilochos  94,  1  icpgccoü),  101  ede^o)  neben  Xenopbanes 
5,  1  rJQtto;  aus  aao  wird  lo: 

Semonides  7,  108  aoxpQovüv,  Hipponax  45,  2  awq>QOvi- 
ataxov  :  Phokylides  9,  1  aaög)QOveg. 

Offen:  Archil.  116,  Mimnerm.  2,  6  yrJQaog. 

€a  aus  eaa  kann  offen  bleiben  oder  zu  i^  werden. 

Archil.  12,  1  [niXri,  Semon.  3,  2  err^,  7,  78  dijvr^,  Mimnerm. 

1,  4  avd^tj,  Anakreon  8,  2  stt],  9,  3  at^&r]  neben  Archil.  9,  1 
w^öea,  Mimnerm.  14,  8  ßeXea,  Anakreon  94,  2  veUea,  Xenoph. 
3,  3  /tavaXovQyia  (page    e'xovTeg; 

Semonides  7,  102  dvofxevFj,  Mimnerm.  6,  2  €^jyxovra«T^, 
Anakreon  36  alvortad^fj,  41,  2  fiehrjörj,  51,  1  veo^lfj  neben 
Kallinos  4  Tgi^geag,  Xenopbanes  3,  1  dviocpeliag. 

In  der  2.  sg.  med.  Semon.  22  TtQovnTtovfji ,  Anakreon  2,  4 
f7tiOTQ€q>t]i,  9,  1  Tthrji,  Ib,  5  ß6axr]i  neben  Archil.  75,  2 
XaQiCsai,  79,  2  Tegipeai,  94,  4  cpalveai,  Ananias  1,  3  ocTtei^eai; 

Mimnerm.  2,  2  ^^og,  Ananias  5,  1  rjQi. 

In  dem  ausdrücklich  bezeugten  ötveat  Anakreon  12  aus 
öivseac  ist  se  zu  w  contrahirt  und  sodann  vor  ai  verkürzt, 
falls  nicht  öiverji  (aus  divhai)  die  richtigere  form  ist. 

Xenopbanes  5,  4,  Phokylides  10  ist  ^t  „sei"  aus  erjt  zu- 
sammengezogen. 

€0  aus  fiffo  kann  diphthongisch   als  eo  gesprochen  werden. 

Archil.  28  AvyLafxßeog,  Semonides  7,  39  d^iqeog,  7,  43  rtaXiv- 
TQißeog,  Hipponax  19,  2  glyeog,  49,  2  TQitjgeog  neben  Mimnerm. 

2,  1  TtoXvavd^iog,  Xenopbanes  1,  6  avd^eog. 

Für  JlQOyckiovg  (d.  i,  ngo-Klseog)  kann  man  mit  Renner 
TlQoxUog  setzen.  ^ 

Semonides  7,  1  d^sog,  7,  104  d-eov,  sonst  zweisilbig. 

Für  £w  aus  eaa)  kann  «w  eintreten. 

Archil.  58,  4.  66,  4  dacpakiiog ,  Anakreon  75,  2  vtjkeug 
(für  yj^Afificug).  ^ 

Archil.  66,  2  öva^uvewv,  103  azTjd^iioVy  Semonides  1,  8 
hlwv,  Anakreon  2,  5  optwv  neben  Archil.  3,  3  ^KpiioVy  115 
ogitov,    Mimnerm.  12,  11  oxeojv,    14,  8  övoftevewy. 

Archil.  25,  3  d-si^v,  Mimnerm.  2,  4  ngog  ^eüv,  9,  6  ^-ficS»*, 
Xenopbanes  1,  24  ^ewv  neben  Archil.  84,  2,  Hipponax  30  A, 
Anakreon  65,  4  ^ctSv. 
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Xenophanes  2,  11  swv  „seiend"  neben  Kallinos  1,  21, 
Mimnerm.  3,  1  iiov. 

Aus  «  =  soL  wird  ei: 

Archil  113  ivaysl,  Semonides  1,  13  '!Aqsi,  Hipponax  U 
cyel. 

oaa  giebt  to: 

Archilochos  6,  4  /mmio.    Anan.  3,  3  xgeaaio. 

oae  wird  ov  in: 

^eiovg  Xenophanes  3,  4. 

«w^fiv  Archilochos  83  entstand  aus  ^oao&ev,  63,  1  aldolog 
aus  aiöoaiog. 

Wo  die  langen  vocale  i^,  (^us  ö)  rj  und  lo  ursprünglich 
durch  folgende  ./,  /  und  a  von  vocalen  getrennt  waren ,  tritt 
im  Altionischen  meistens  neben  der  zusammenziehung  zur  ein- 
silbigkeit  Umsetzung  der  quantität,  vor  langen  vocalen  Ver- 
kürzung der  ersten  länge  ein,  sodass  z.  b.  aus  r^a  :  eä  :  eä, 
rje  :  €7]  :  t],  i]o  :  €cj  :  eco  und  aus  rprj  :  erj  :  i],  rjO)  :  eio  :  eio  ent- 
stehen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  fall,  wo  ./  der  ursprünglich 
trennende  laut  war,  also  die  gestaltung  von  tJ-,  7]J-,  (oj-, 

Semonides  31,  A  nsnliätaL  ist  aus  TtSTtlrjoraL  entstanden, 
von  TtXrj  nähern.  Vielleicht  stand  hier  zwischen  i^  und  a  nicht 
mehr  ein  trennender  laut,  w^enn  die  bildung  nach  xexQCKpaTai 
u.  s.  w.  vollzogen  wurde. 

Mimnerm.  12,  10  r.qiyivsia.  r^gi  frühe  ist  aus  '^sql  ent- 
standen vgl.  rjigiog  bei  Homer,  vielleicht  auch  hier  durch  die 
mittelstufe  st]qi?  aegi  gäbe  ionisch-attisch  äqi,  wie  man  aus 
dem   attischen  a'qiaxov   verglichen    mit  v/xä   aus  vfy.aje  ersieht. 

Archilochos  68,  1  diipeojv  (_u_),  Anakreon  75  dixpiüvtct, 
besser  diipeiovra  zu  schreiben,  entstand  aus  dixprioxv  =  hom. 
öiipaiüv,  wie  ionisch-attisch  öiiijfjv  aus  {dixper^v  =  dixpifEiv  =) 
hom.  ÖLipdeiv. 

Wie  nsTilsäxaL  zu  nlri  verhalten  sich  Hipponax  62,  2 
TiexivIaTai  aus  xex/yjj'arat  und  Anakreon  81,  2  Ixxexw^eärat 
aus  «cx£xw^j]arat  zu  xtvjj,  xw^?j. 

Tyrtaios  e'xgri  geht  auf  XQ^^  zurück  und  steht  für  exQr]€; 
vermuthlich  ist  auch  hier  der  durchgang  zu  i'xQer]  anzunehmen. 

Archil.  58,  4  rtXiojg,  Anakreon  94,  1  uXicoi  entstand  aus 
nXijogy  wie  zweifellos  bei  Homer  statt  frXslog  zu  lesen  ist. 
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Neben  Ttohpg  Hipponax  47,  1  lesen  wir  Xenoph.  2,  9  und 
2,  22  TtoXeiog,  neben  rtolrj'i  12,  15    tcoXei  4,  10. 

In  a(fIio  (aus  d(frjio)  Hipponax  75,  1  hat  wohl  nie  ein 
trennender  laut  zwischen  beiden  vocalen  gestanden. 

Semonides  1,  17  ist  ^6r]v  (so  ist  statt  (^oeiv  zu  schreiben) 
aus  Uoeiv,  Semon.  1,  4  und  '6,  2  tcoftsv  aus  Coiofiev  :  tvoofxEV 
entstanden;  die  volle  form  ^wwv -bewahrt  Kallinos  1,  19. 

Semon.  7,  26  ist  richtig  qiyüaa  überliefert,  denn  qiyii 
Hipponax  16,  2.  17,  1  entstand  aus  QiywiOj  wie  man  aus  den 
attischen  formen  qiywv,  Qiywoa  schliessen  darf. 

Zwischen  ii^  tj  und  w  stand  ursprünglich  ein  trennendes  /. 
Hipponax  85,  1  ist  ausdrücklich  EvQv/ueöovTidöea  über- 
liefert. Vielleicht  ist  hier  eine  patronymische  form  auf  -aöevg 
neben  -ddrjg  anzunehmen,  wie  dieselbe  in  Maiadsv  Hipp.  16,  1 
vorliegt.  Dann  stände  -ded  für  deä  :  dfja  =  ör^fa,  ganz  nach 
attischer  weise. 

Archil.  74,  8  ist  statt  riyiEvxa  vielmehr  rixirivTCt,  Semon. 
7,  57  statt  yaixEEaa  :  ya.ixh\OG  zu  lesen.  Es  ist  hier  nämlich 
Umsetzung  der  quantität,  nicht  vokalkürzung,  eingetreten  und 
so  ETq  aus  \e  entstanden.  Volle  formen  auf  i^etg  lesen  wir 
Kallinos  1,  6  xi^irjev,  Mimnenn.  5,  5  Tii-njeaaa,  12,  7  iif.iri€VTog, 
dagegen  bei  demselben  9,  5  l^Xerjvtog  aus  l<4ki]£VTog,  wenig- 
stens schwindet  durch  ausetzung  dieser  form  das  metrische 
bedenken  gegen  die  zweifellos  richtige  einführung  des  kolopho- 
nischen  flussnamens  L4XevTog  (später  aus  l4lrjvTog  entstanden). 
Neben  Semonides  7,  57  x«t^«''^<^<y'  hat  Phokylides  3,  3  x'^^'^V' 
foarjg. 

Die  volle  form  ^iXiog  erscheint  nur  in  der  elegie  z.  b. 
Tyrtaios  11,  6,  Miranerm.  1,  8.  2,  8.  12,  1.  14,  11.  Es  mag 
das  zu  den  alterthümlichkeiten  der  elegie  gehören,  die  spräche 
des  lebens  und  so  denn  auch  der  iambus  und  das  lied  kannte 
wohl  nur  i]hog  vgl.  Archil.  74,  4,  Semon.  1,  19,  Hipponax 
15,  5,  Anakreon  27.  Die  grundform  des  wortes  ist  aäfeXiog^ 
aus  der  starken  wortform  stammend,  wozu  got.  sauil  die 
schwache  form  ist:  sävel :  savMi :  savUi  vgl.  lit.  xdule. 

Wie  aus  TXaaiafo  IGA.  342  hervorgeht  ist  die  grundform 
des  hom.  genetivs  auf  öo  :  äfo.  Hierfür  erscheint  bei  den  alt- 
ionischen dichtem  nur  eio  und  zwar  ist  dieses  durchweg  ein- 
silbig, also  diphthongisch  zu  sprechen ;  die  entwicklung  ist  also 
ä/o  :  äo  :  i^o  :  eio  :  eio,  es  steht  damit  die  altionische  fonn,  wie 
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sie  bereits  um  700  v.  Chr.  bestand,  vom  homerischen  äo  um 
volle  drei  entwickelungsstufen  ab.  Auf  der  alten  naxischen 
inschrift  IGA.  407  ist  allerdings  r^o  geschrieben  in  xoiSpr^  Jsivo- 
öixTiO,  allein  r^o  ist  hier  metrisch  einsilbig,  also  wie  das  eco  der 
ältesten  lonier  zu  lesen,  es  hegt  demnach  hier  nur  eine  graphische 
alterthümlichkeit  vor,  die  allerdings  aus  sehr  ferner  vorzeit, 
vielleicht  aus  der  zeit  der  annähme  der  schrift  stammt.  Der 
genetiv  auf  ew  findet  sich:  ^ 

Archil.  25,   1    rvyeco,  47,  2  uvy.ew,  48  "'^oeio,  70,  1  ^STTTiveto, 
Tyrtaios  12,  6  Mldiio  ycal  Kivcgeio,  12,  7   'iavtaXideu), 
Hipponax  15,  2  LdfrraAew,    15,  4  rvyeo),    64,  1  ösaTtoxsio,   77 

uoloßgiTsio, 
Anakreon  43,  5  ^^'Cdsio,  99  yiiyeiöeio,  ^ 

Phokylides  1,  1.   3,  1.   4,  1.  5,  1.   6,  1   (DojAiUÖew. 

Neben  vriog  Arch.  4  findet  sich  zufälHg  nicht  das  jüngere 
vsioq,  neben  Archil.  56,  5  naQTiOQog  nicht  jüngere  formen  wie 
fuereiOQog.  Bereits  Archilochos  hat  Ihoc,  in  AeiöcpiXog  69  (4  mal), 
daneben  ist  Xy]6v  Hipponax  88  ausdrücklich  bezeugt;  hiernach 
ist,  wie  oben  gezeigt,  Archil.  79  XaQiXrie  und  119  ^loXrjpg  herzu- 
stellen, ebenso  Kallinos  1,  18  Xrjwi  und  auch  wohl  Xenophanes 
2,  15  iTjOiai. 

Archilochos  76  ist  höchst  alterthümliches  nairiova  bewahrt, 
sonst  heisst  es  Ttaiiäv,  fiauöva  (aus  Tiautova).  Archil.  75,  2 
ist  ionisches  S'Aewg  (aus  XXiiog  umgesetzt,  vgl.  ^iXäog  ^  583)  zu 
lesen.  Archil.  86,  2  ^wcavirjv  ist  aus  ^vviiov  =  ^vvrjcov  |ivä/wv 
entstanden,  also  Bvvecovirjv  zu  schreiben. 

Hipponax  43,  4  xvxswv  entstand  wohl  aus  xvKtjoy ,  für 
d-vQü)Qoi  lese  man  &vQ€coQOt ,  denn  das  wort  ist  aus  drQr^-OQog 
hervorgegangen. 

Archil.  10,  1  ist  Iloaeiör^iüvog  zu  lesen,  daneben  finden 
wir  bei  demselben  114  bereits  die  jüngere  form  IIoosLÖiiüv. 

Neben  Archil.  83  ecod^ev  hat  Mimnerm.  12,  3  und  10  ^Hcog. 
Die  grundform  ist  zunächst  i^/wg  vgl.  dorisch  ä/cog,  die  dehnung 
des  ä  entstand  durch  ausfall  des  a,  das  äolische  al'cog  geht 
mit  äfcog  auf  die  gleiche  urform  afaiog  =  avoiog  zuiiick. 

Neben  Kallinos  1,  4  driioTr^Ta  finden  wir  Mimnerm.  14,  9 
öijiüjv,  neben  Archil.  31,  1  OgriiB,  Anakreon  96  QQr/r/uTjg  : 
Anakreon  49  GQrji/.irjv,  75,  1  QQrjiKirj,  wo  richtiger  Qgeixirjv, 
QQeixiT]  geschrieben  würde.  Denn  aus  rfi  in  &Qr]i^  entwickelte 
sich  zunächst  mit  Umsetzung   der  quantität  £?  und  hieraus  erst 

Beitrigti  z.  knnde  d.  indp.  siinu-.hen.     XI,  19 
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€1.     Die    mittelstufe   QQBTy.ioq   ist    Hipponax  42,  1    wo  l  lang 
ist,   also  zweifellos  zu  lesen  ist:   eti   dginäTiov  vt  xal  Ggeixiiov 

Anakreon  6,  1  ist  das  ältere  Iloaiör/i'wv  neben  dem  Jüngern 
ionischen  nooids(i)iov  bewahrt. 

iy  vor  einstigem  /  und  darauf  folgendem  vocal  bleibt  in 
NrjXrjtov  Miranerm.  9,  1  und  TgoTtr/tov  bei  Hipponax  5,  7,  Um- 
setzung der  Quantität  erfolgt  bei  Tyrtaios  4,  2  in  reXievr  erma, 
wo  vielmehr  TeXirjVt'  e'/cea  zu  lesen  ist;  TsXttjg  ist  umgesetzt 
aus  teXijetg,  wie  x^^'-^^^oaa  Sem.  7,  57  aus  x^^^U'^oaa. 

10  vor  /  und  folgendem  vocal  ist  contrahirt  in: 

caai  (aus  waat  vgl.  dorisch  wfaxa)  Anakreon  21,  4.  Die 
grundform  für  dorisches  aifara  und  äolisches  ovaxa  ist  o/aara 
=  ODOara,  vgl.  dor.  a'/wg  =   äol.  actog  =:  a/aiog. 

Semonides  11  wird  offenes  oieov  gelesen;  Archil.  63,  2  ror 
Coov  (besser  ^ow)  neben  Semon.  13,  2  tio'iojv,  Hipponax  r>9,  2 
qiwLÖag  neben  Archil.  109  ^tolrj. 

Hipponax  36  Xayiog  acc.  pl.  (aus  Xayniog  :  Xayioovg)  und 
Anan.  5,  5  Xayiov  gen.  pl.  gehören  zum  homerischen  Xayioög. 

Der  genetiv  pl.  auf  hom.  awv  ist,  wie  die  vergleichung  mit 
lat.  terrär-um,  scrtbarum,  osk.  egmagum  und  sskr.  täsäm  zeigt, 
aus  äocov  entstanden.  Im  altionischen  dialecte  lautet  die  form 
durchweg  ewv  und  zwar  ist  im  verse  dieser  ausgang  immer 
einsilbig,  also  als  diphthong  zu  sprechen.  Auf  der  naxischen 
Inschrift  IGA.  n.  407  ist  allerdings  riov  in  aXXiiov  geschrieben, 
aber  aXXTiov  zu  lesen.  Möglicherweise  ist  gar  keine  Verkürzung 
von  71  vor  w  eingetreten,  sondern  ursprüngliches  riiov  unmittelbar 
zum  diphthong  '»lov  geworden,  mit  Verlust  einer  more,  da  wohl 
das  Griechische  überhaupt  keine  diphthonge  mit  mehr  als  drei 
moren  kennt.  Aus  dem  diphthonge  t^o  wäre  dann  durch  Um- 
setzung der  Quantität  £w  geworden.  Wir  hätten  dann  die 
entwicklungsreihe:  (äson)  äHwv,  äcov ,  i^wv,  ?^ov,  «oiy,  letztere 
form  wieder  um  drei  stufen  vom  homerischen  awv  abstehend. 
E(ov  findet  sich  in  der  altionischen  lyrik  bei: 

Archil.  1,  2  Movaiwv,  22  Teg/noXitcüv,  54,  2  1\q€iov,  127 
^vQUov,  Tyrt.  10,  14  ipvxeaiv,  Mimnerm.  6,  1  agyaXuZv  ^eXe- 
dwvetüv,  Hipponax  43,  3  xgi&fwv,  91  ßaxxiojv,  Anakreon  21,  12 
aaiivkwv,  94,  3  Movatiov,  Xenophanes  5.  4  ^EXXaöi^iiov,  Aua- 
nias  5,  9  utotutv. 
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Für  Anakreon  ist  eine  eigenthümliche  zusammenziehung 
von  10  zu  €v  in  dem  namen  Jsvvvoog  bezeugt.  Die  form  ist 
2,  11  handschriftlich  überliefert  und  Et.  M.  heisst  es:  Jevvvaog' 
6  ^löwaog.  IdvaAQewv  „TIo)Jm  d'  igißgo^ov  Jevrvaov^'^  (fr.  11) 
Tov  i  TQUTvavTog  eig  £  yivezai,  Jeövvaog,  ovrco  yag  ^auioi 
rcQO(piQOva iv  y.al  ovvaiQeasL  jJevwaog,  (ug  QeoöoTog  Qevdotog. 
In  Wahrheit  ist  auch  hei  Anakreon  eo,  d.  i.  der  diphthong  so 
zu  schreiben ,  wie  die  Samier  sprachen  und  schrieben.  Dass 
Jiovvaog  wirklich  eine  ionische  form  des  gottesnamens  war, 
beweist  eine  inschrift  von  Erythrae  IGA.  494  vom  grabe  einer 
^Eycatalrjg  tfjg  Jsovvöog,  denn  zweifellos  ist  der  name  Jeovvg 
von  Jsövvoog  abzuleiten,  wie  Jiovvg  von  Jiovvaog. 

Die  Verkürzung  von  diphthongen  vor  vocalen  findet  sich 
in  der  altionischen  lyrik  nur  vereinzelt,  als  eine  dichterische 
freiheit,  der  jedoch  in  der  lebendigen  spräche  die  möglichkeit 
einer  solchen  Verkürzung  entsprochen  haben  muss. 

So  wird  ai  zu  a  Anakreon  1,  4  virj&aov  metrisch  geboten 
für  yli]d-aiov  und  Tyrt.  10,  20  xovg  -/egaoig^  wo  die  conjectur 
ysQaQoig  wohl  unnöthig  ist.  Die  volle  form  dagegen  bleibt  in 
^AxaCirfi  Semon.  23 ,  wo  verkehrt  nach  attischer  weise  lAxatt]g 
geschrieben  wird. 

EL  wird  zu  «:  Phokylides  4,  1  nXeov  neben  Semonides  2,  2 
TcXelov,  Anakreon  8,  1  L4/.ial&€rjg  (so  ist  wohl  statt  -d-irjg  zu 
schreiben)  neben  Phokylides  7,  2  l4^iaXd^€trjg,  49  OEOvra  (auch 
hier  wird  aiovxa  geschrieben)  neben  geiw.  12  B  ist  ausdrück- 
lich diviai  als  2  sg.  med.  zu  Sivdouai  angeführt ;  das  wäre 
dtvElat  (aus  öivesai)  mit  Verkürzung  des  u  vor  at;  man  hätte 
freilich  eher  divirji  (aus  divitai)  erwartet. 

Ol  wird  zu  o  Anakreon  51,  3  irtToijd-r]  neben  Mimnerm. 
5,  2  TiToicü^iaL  und  Anakreon  95  aöodaTiog  für  ddoidaTojg. 

Nur  bei  Hipponax  wird  ev  als  kürze  vor  vocalen  gebraucht: 
22  ihjQ£(v)£L  misst  _w_  und  23  E(v)a)vov  ist  w_vj  zu  lesen.  Viel- 
leicht ist  auch  aalEVfiEvrj  Archil.  102  als  aalE(v)ouEvt]  zu 
denken?  doch  mag  auch  oaXiio  neben  aaleito  bestanden  haben. 
Man  beachte,  dass  fast  nur  Hipponax  und  Anakreon,  welche 
beide  sich  aufs  engste  an  die  spräche  des  lebens  anschliessen, 
die  Verkürzung  der  diphthonge  vor  vocalen  zulassen. 

Da  es  nicht  die  absieht  ist  eine  erschöpfende  darstellung 
des  dialects  der  altionischen  lyriker  zu  geben,  mögen  nur  noch 
einige  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen  hier  platz  finden. 

19* 
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Archilochos  2,  2  hat  eine  hs.  igeiäv.  Da  es  ionisch  tQtoj 
(=  SQdcü)  „liebe"  heisst,  so  ist  vielleicht  das  particip  igeTog 
als  ächtionisch  anzuerkennen,  vgl.  igevt}'  ertid^viiirjTt]  bei  Hesych. 

9,  2  ist  statt  des  dialectwidrigen  i^aUijig  unbedenklich 
d^aliTig  (abhängig  von  iLuucp6f.t€vog)  oder  d^alirit  zu  schreiben, 
vgl.    Xenophanes    11,    12    fnolurj    d'    d^iq)lg    k'xsi    diofiaxa    y.ai 

11,  1  Wenn  man  für  ivTcloxaiiov  rtohfjg  dlog:  iihcXo- 
•/.dfxovg  lAliag  dlog  h  7C£ldyaoaiv  setzt,  so  kommt  wenigstens 
sinn  in  die  stelle;  die  '.Aliai  sind  die  nereiden  als  „meer- 
göttinnen"  akiat  &scti  wie  ^  SO.  432. 

12,  2  Mit  djuqiSTtovrj&t]  im  activen  oder  medialen  sinne  vgl. 
IGA.  342  ÜQa^ifievrjg  —  t6Ö€  ocif.ia  Y.aaiyvrjtoio  rtov/jd^ij 
(Korkyra). 

23  SV  dyyidXaig  kann  Arch.  nicht  gesagt  haben;  es  wird 
also  wohl  Didymos  recht  haben,  dass  der  vers  in  dieser  form 
aus  Aeschylos  stammt;  wenn  der  scholiast  widerspricht  „tau 
Ö£  övTiog  TKxqd.  IAqxiXoxiol" ^  so  mag  dies  für  eine  etwas  ab- 
weichende form  des  gedankens  gelten.  Etwa  xv^driov  sv  dyxd- 
aiv?  Das  homerische  dvada  fkiöv  ist  als  dvxdae  vgl.  avxai^ev 
zu  verstehen,  dv^doe  :  avxad^ev  —  tiöge  :  rcod^ev.  Oder:  ijnxtjy 
l/w*"  iv  dvY.dX'HLOL  nv/^dtiov? 

28  udixdftßeng  ist  überliefert  und  gegen  Elmsleys  ände- 
rung  ylvAäußeio  zu  vertheidigen.  Den  genetiv  auf  sog  von 
namen  auf  i^g  finden  wir  ebenso  auf  Thasos,  der  colonie  von 
Faros:  Bechtel  Thasische  inschriften  '^bc/tayÖQtvg  s.  G,  ylvoa- 
yoQtvg  IG.  17,  Ni-uayogtig  18,  Mtvdkxtug  10.  Mit  dem  genetiv 
^'AQBix)  bei  Archil.  48  vgl.  TrjXecpdvtoj  Bechtel  s.  8.  Die  genetive 
ZecpvQideog  s.  5,  0QaairjQiÖ6vg  s.  10,  ^OvoiiaKleiöeug  10,  Jto- 
aTCovQidavg  17,  l4Xy.idöeig  18,  llcXdöavg  19  sind  vielleicht  auf 
das  ionische  patronym  -dsug  =  dijg  zu  beziehen  vgl.  Hipponax 
Maiadevg  und  85  EvQV(.i£dovTiddea. 

48  i^micfovov  verhält  sich  zum  homerischen  luanpovov  wie 
'^XO^rjfiavevg  Bechtel  Thasische  inschriften  s.  7  zu  l4Xi>ai- 
^itvfjg. 

G4  Für  iai^Xög  ist  wohl  immer  aaXng  zu  setzen,  nach 
IGA.  382  (Chios)  taXiig. 

74,  9  ist  Bergks  conjectur  vXijacv  ogog  nicht  übel,  man 
mu88  jedoch  aXti^v  (wie  fixirfVia  :  iixvsvia)  schreiben   und  diese 
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form  meint  auch  Choeroboskos   mit   seinem  vXijeiv ,    was  ja   so 
undenkbar  ist.  * 

87  tritt  die  bedeutung  von  /raA/vzoTos;  „scharf"  (vom  felsen 
gesagt)  noch  deutlich  hervor;  xorog  ist  =  lat.  catus  vgl.  doTog  : 
lat.  (latus;  vgl.  sskr.  gifd  „scharf". 

94  ^iiKot^ißä,  (46  (prjlfjvä  (vocl)),  Hipponax  1,  2  /.vvdyxcc, 
KavdavXa ,  49,  5  vixiQta  sind  sichere  belege  des  vocativs  auf 
a  von  nomen  auf  i^,^'  bei  den  Altioniern. 

Semonides  7,  5  bessert  Meinekes  anKvToia  iv  für  arrli- 
Totg  t',  anlvTog  t  den  ausdruck  und  entfernt  das  unmögliche 
anXvroig. 

7,  54  Ttläd-ovra  für  Ttaoövta  genügt  wenigstens  dem  sinne; 
nXäi^o)  =  TttXd^CD  in  der  bedeutung  von  nXt]Oiätco. 

7,  69.  70  Die  vei-se  sind  müssig  und  durch  das  dialect- 
widrige  totovroig  verurtheilt. 

7,  7o  Statt  des  fehlerhaften  av^gioTinig  ist  auch  aoxolaiv 
überliefert;  letzteres  ist  allein  richtig. 

7,  116  deo/nov  —  Ttsdrjg  ist  nichts;  vielleicht  xat  dsiqi]ia 
afiq>€&rfKiv  aQorjxzov  7rsdT]v,  oder  öeouov  —  degrji. 

29  TtioXvnov  ist  nicht  ionisch,  sondern  dorisch:  vielleicht 
ist  Simonides  von  Keos  gemeint. 

Minmermos  9,  5  Die  ältere  vermuthung  Bergks,  dass  für 
dxTtjevjog  :  ovr  "AlsvTog  zu  lesen  sei,  traf  durchaus  das  richtige; 
man  muss  nur  dem  namen  des  flusses,  der  später  l/lXelg  gen. 
i^livTog  hiess,  die  richtige  ältere  form  ^AXirjg  gen.  lAXirjVTog 
aus  l4lrj£ig  'AXrievxng  geben. 

12,  11  iVy  STifßrj  kT€Qwv  oxiiov  ist,  wie  der  hiatus  zeigt 
nicht  richtig;  am  einfachsten  liest  man  mit  Bergk  orpeteoiov 
im  sinne  von  ,,8ein"  vgl.  /.gärog  irtl  arpEtigov  auf  einer  theba- 
nischen  Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts ,  die  uns  Athenaeus 
1,  19  p.  C  überliefert. 

Hipponax  13,  2  hat  Bergk  seine  frühere  richtige  her- 
stellung :  xa&r]vig ,  worauf  die  hss.  führen ,  leider  später  auf- 
gegeben.   

18  Man  kann  die  regel,  wonach  die  deminutive  auf  lay.og, 
-tj,  -ov  dem  geschlechte  des  Stammworts  folgen,  retten,  wenn 
man  schreibt:  xirtaaaia/.rjV  und  y.da/.sQioxag 

43,  3  ist  ahpLXov  richtig  überliefert,  v.  4  ist  entweder  mit 
Ahrens  tiLveiv  oder  A^vKitnv  Xva  7tiva)(?)  zu  schreiben. 

46,  2    Für  0Qi'yag  etwa  TQvyag? 


272       A.  Fick     Die  sprachform  d,  altion.  n.  altatt.  lyrik. 

49,  1  Vielleicht  ist  mit  näherem  anschlusse  an  das  über- 
lieferte zu  lesen  Mif.iv^  ^-Kaiof-irixctve  für  sxaro^iijx^^^y  vgl.  dtodt- 
iiaf.irjxavog. 

49,  5  ist  das  überlieferte  0011  zu  lesen  ovcpig  d.  i.  d  otpii^. 

55  B  Statt  ^ifiiovaxTog ,  welches  kein  name  ist ,  lese  man 
IS7]^(üvaxTog. 

&2  ist  richtig  yvd&oiat  überliefert. 

64  Mit  ßsßgov,  welches  „gut"  heissen  muss,  vgl.  ßf'ßgo^- 
dya^og  bei  Hesych.  xäviane  glossirt  durch  „xouqs"  und  ßeßgov 
„gut"  sind  lydische  wörter.  Die  Mallg,  glossirt  bei  He- 
sych durch  l^i^rjvct,  ist  eine  lydische  göttin,  vermuthlich  die 
Omphale.  Dieselbe  ist  gemeint  von  Hellanikos  fr.  102,  wo- 
nach Akelos,  der  gründer  der  lydischen  Stadt  Akeles,  ein  söhn 
war  Tov  '^Hgaxleovg  kuI  MallSog  Tcaidog,  öovXrig  tr^  ^OfKfxiXrjg 
ylvdtjg.  Dieselbe  spinnende  gottheit  ist  wohl  in  dem  äolischen 
fragmente:  MaXig  f^iev  s'vvrj  Ximov  exoia^  eti  dzQccxTioi  Xivov 
gemeint. 

Anakreon  10.  Für  n  6"  viprjXd  will  Blass,  der  richtig 
erkannte,  dass  an  dieser  stelle  nur  der  spondeus  zulässig,  nv  d' 
schreiben;  einfacher  wäre  doch  wohl  og  ö\ 

12  A.  Ovd'  fiiirjv  ccTtaXtjv  /.äaiv.  Ueberliefert  ist  ovte  uev. 
Auch  hier  ist  der  spondeus  gefordert.  Vielleicht  ovt  "Ellriv 
dnaktjv  xcioiv  ((Dgi^ov);  EMEN  mag  alte  Verlesung  für  EAAEN 
sein.  Da  Teos  für  eine  gründung  des  Athamas  galt,  konnte 
Anakreon  sehr  wohl  der  Athamastochter  Helle  gedenken. 

Phokylides  3,  2  (fvla  yvvaixeitüv  ist  vermuthlich  ganz 
richtig  überliefert:  Yvvatxslov  wird  „weiblein"  heissen,  wie 
yvvaiov.  — 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  es  wohl  keiner  recht- 
fertigung  bedarf,  wenn  ich  dem  Archilochos  die  Unterscheidung 
von  71  (aus  a)  und  /j  (gemeingriechischera  rj),  welche  nach  aus- 
weis  alter  inschriften  der  mundart  der  ionischen  kykladen  bis 
ans  ende  des  fünften  Jahrhunderts  eigen  war ,  wiederge- 
geben habe. 

(Fortsetzung  folgt.) 

A.  Fick. 
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Die  casuslehre   der  indischen   grammatiker  verglichen 

mit  dem    gebrauch    der   casus  im  Aitareya-Brähmana. 

(Ein  beitrag  zur  syntax  der  sanskrit-sprache.) 

U. 

Die  regeln  des  ersten  teiles  (o.  X.  205)  sollen  nun  der 
reihe  nach  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Aitareya  verglichen 
werden. 

lieber  die  Verwendbarkeit  der  einzelnen  regeln  für  diese 
Untersuchung  und  über  das  verfahren,  welches  dem  entsprechend 
bei  ihnen  beobachtet  worden  ist,  sind  einige  bemerkungen  vor- 
auszuschicken. 

Je  specieller  und  präciser  eine  regel,  desto  sicherer  kann 
man  sein,  sie  in  ihrem  ganzen  umfange  zu  erfassen,  und  desto 
wichtiger  ist  sie  folghch  für  diese  Untersuchung. 

Für  diejenigen  regeln,  welche  sich  nur  auf  ein  oder  einige, 
einzeln  genannte  worte  beziehen  (wie  §  11,  §  22),  sind  daher 
alle  stellen,  wo  diese  worte  im  Aitareya  vorkommen,  gesammelt 
worden.  So  erfährt  man  stets,  was  zu  wissen  nötig  ist:  ob  sie 
zunächst  überhaupt  im  Sprachschatz  des  Aitareya  enthalten 
sind,  was  wenigstens  bei  den  seltenen  worten  von  Wichtigkeit 
ist;  ob  sich  ferner  die  in  der  regel  angegebene  construction  bei 
ihnen  findet  oder  nicht;  endlich  ob  daneben  und  im  gegensatz 
dazu  auch  andere  constructionen  erscheinen,  und  wie  sich  die 
lalle  der  Übereinstimmung  zu  den  ausnahmen  verhalten. 

Regeln,  welche  sich  auf  gruppeu  von  worten  beziehen, 
dabei  aber  den  repräsentanten  ihrer  gruppe  nennen,  stehen 
jenen  specialregeln  nahezu  gleich.  Aus  dem  sütra  bhUrär- 
thdnam  hhayahetuh  (§  54)  könnte  man  die  verba  bhi  und  trat 
erschliessen ,  selbst  wenn  sie  in  der  übrigen  literatur  nicht  zu 
belegen  wären;  und  wenn  §  9a  und  ß  von  den  verben  der 
gati  und  buddhi  handelt,  so  darf  man  zuverlässig  annehmen, 
dass  damit  vor  allen  andern  die  verba  gam  und  budh  selbst 
gemeint  sind  ^).  Diese  worte  sind  daher  gleich  den  in  den 
specialregeln  enthaltenen  behandelt  worden.    Schwieriger  ist  es, 


*)  In  solchen  fällen  ist  deshalb  im  ersten  teile  das  sanskritwort  bei- 
gefügt. 
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bei  diesen  gruppenregeln  die  Synonyma  anzugeben.  Hier  hört 
die  gewissheit  allmählich  auf  und  die  Vermutung  beginnt.  Sind 
z.  b.  unter  gati  in  §  9  a  oder  §  12  alle  verba  der  bewegung 
im  weiteren  sinne  oder  speciell  die  verba  des  gehens  gemeint? 
Ersteres  ist  in  diesem  falle  das  wahrscheinliche,  aber  aus  der 
regel  selbst  lässt  es  sich  nicht  ersehen,  wie  weit  die  synonymität 
reicht.  Die  Kagikä  führt  bei  diesen  'regeln  gewöhnlich  noch  ein 
zweites  beispiel  an,  z.  b.  zu  §  9  a  ydpayati  neben  (jamaijaü,  zu 
§  12  vrajati  neben  (jacchati.  Diese  an  zweiter  stelle  genannten 
verba  sind  auch  berücksichtigt  worden,  nur  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  sie  sich  eben  nur  auf  die  Kä9ikä,  nicht  auf 
Pänini's  autorität  stützen.  Ueberhaupt  ist  es  nötig,  die  Schei- 
dung zwischen  dem  eigentum  Pänini's  und  seiner  nachfolger 
überall  sorgfältig  aufrechtzuhalten. 

Bei  denjenigen  gruppenregeln,  welche  einen  repräsentanten 
nicht  nennen  (wie  §  9  d,  «) ,  bei  den  allgemeinen  regeln  (wie 
§  13,  §  34)  und  bei  den  hauptregeln  am  anfang  jedes  kapitels 
ist  eine  Vollständigkeit  weder  nötig  noch  erwünscht. 

Wo  die  angaben  der  grammatik  nicht  ausreichten,  sind 
Zusätze  gemacht  worden.  Es  sind  deren  übrigens  nur  wenige, 
und  bei  der  Vollständigkeit  des  grammatischen  Systems  leuchtet 
von  vornherein  ein,  dass  dieselben  nur  einzelnheiten  betreffen 
können. 

Ein  ziemlich  grosser  teil  des  textes  des  Aitareya  wird  von 
eingestreuten  citaten  eingenommen,  meist  liederversen  aus  dem 
Rigveda,  durchweg  eine  altertümliche  spräche  zeigend.  Nach 
dem  in  der  einleitung  zum  ersten  teile  bemerkten  können  diese 
citate  (in  der  Auf  rech  tschen  ausgäbe  durch  gesperrten  druck 
kenntlich  gemacht)  als  belege  für  die  spräche  des  Aitareya 
selbst  nicht  gelten,  wenn  sie  auch  bei  vollständigen  aufzäh- 
lungen  nicht  unberücksichtigt  bleiben  durften.  Die  stellen, 
welche  diesen  citaten  entstammen,  sind  daher  durch  ein  vorge- 
setztes Sternchen  bezeichnet  worden. 

1.   Acciisativ  (J;^  5 — 22). 
1.    A  des  karman   (§§  5—12). 
Zu  §§  5 — 7.     Durch  die  hauptregel  in  §  5,  verbunden  mit 
der   definition   des  kannan   in   §§  6  und  7   wird   der  A  vorge- 
schrieben 
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a)  zur  bezeichnung  des  näheren  objectes  aller  transitiva;  z.  b. 
Aitareya  I,  7,  3  sali  am  eua  caram  arrintta  „sie  erwählte 

sich  dieses  wunschgeschenk".  I,  4,  4  pratnam  iti  purvam 
karmdbhivadati  „das  vfort  pratnam  bezieht  sich  auf  das  frühere 
Opfer".  I,  4,  7  Vritram  vä  esha  hanti  yam  yajna  iipanamati 
„den  Vritra  tödtet  derjenige,  bei  dem  das  opfer  sich  einstellt". 

b)  zur  bezeichnung  des  zieles  bei  allen  verben  der  bewe- 
gung;  z.  b. 

I,  15,  2  Somo  lai  räjä  yajamdnasya  grihän  ägacchati 
„der  könig  Soma  kommt  zum  hause  des  opferers".  IV,  30,  2 
Vämadevo  vä  imäihl  lokän  apagycd  tän  sampäiaih  samapaüit 
„Vämadeva  erblickte  diese  weiten  und  flog  zu  ihnen  hin  mit 
hilfe  der  sampäta's''.  I,  12,  3  tasya  kritasya  manushyän  abhyu- 
pävartamänasya  dico  viryanindriyäni  vytidasidan  „die  Indra- 
artigen  kräfte  des  gekauften,  zu  den  menschen  sich  herab- 
wendenden (Soma)  verbreiteten  sich  in  die  weltgegenden". 

Die  behandlung  derjenigen  verba,  welche  nach  indischem 
Sprachgefühl  transitiva  sind ,  während  sie  im  Deutschen  eine 
andere  construction  erfordern,  (wie  nam  „sich  vor  jemandem 
verneigen"  I,  4,  7,  av  , jemandem  helfen"  IV,  1,  7,  bJiuj  , je- 
mandem nützen"  III,  46,  1,  ci  „sich  an  jemandem  rächen" 
II,  7,  4)  ist  vom  Standpunkt  der  einheimischen  grammatik  aus 
überflüssig  und  daher  von  dieser  Untersuchung  auszuschliessen. 

Zu  §  8  a.     Doppelter  A  bei  duh  und  yäc: 

I,  22,  *2  ätmanvan  nah  ho  diihyate  ghritam  payah 
„aus  der  lebendigen  wölke  wird  butter  und  milch  gemolken". 
VII,  20,  1  hrähnano  räjanyo  vaicyo  dikshishyamdnah  ksha- 
triyarh  devayajanam  ydcati  „der  brahmane,  räjanya  und 
vai^ya ,  der  sich  weihen  will ,  bittet  den  könig  um  einen 
opferplatz". 

bfü  „sprechen"  und  seine  synonyma  regieren  durchweg 
den  A  der  sache  und  der  person;  zusammen  stehen  beide  nur 
einmal,  bei  vad: 

III,  20,  1   ity  evainam  etdm  vacarli  vadantah. 

Ausserdem  doppelter  A  bei  dhe  „saugen"  und  bhr'i  „tragen" : 

III,  18,  2  dhdyydbhir  vai  Prajdpatir  imdml  lokän  ad  ha  y  ad 
yam  yam  kämam  akdmayata  „durch  die  dhäyyä's  sog  Prajä- 
pati  aus  diesen  weiten  alles,  was  er  wünschte".  VII,  13,  11 
devoQ  caitäm  nshayac  ca  tejah  samabharan  mahat  „die  götter 
und  die  rishi's  vereinigten  in  dem  weihe  grosse  Schönheit". 
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Zu  §  9. 

a)    Causativum  von  gatn: 

I,  13,  3  svargam  eva  tat  lokam  yajamänam  gamayati  ,,er 
lässt  den  opferer  in  den  himmel  gehen". 

I,  29,  7.  30,  13.  II,  6,  8.  *13.  24,  10.  III,  8,  *3.  IV, 
4,  7.  25,  1.  27,  1.  V,  23,  7.  10.  30,  4.  VI,  21,  11.  VIII, 
23,  10.  Mit  anu  VII,  5,  8.  Mit  ä  I,  13,  18.  III,  24,  13.  Mit 
sam  I,  30,  11. 

VII,  5,  8  steht  das  causativum  ohne  nähere  bestimmung, 
sonst  stets  mit  doppeltem  A. 

Causativum  von  yä  nur  VII,  29,  2  in  yathäkämapraydpyah. 

Synonyma.     Causativum  mit  doppeltem  A 
von  päd  „sich  begeben"  z.  b.  I,  13,  5; 
„    pra-pad  dass.  z.  b.  I,  3,  11.    III,  15,  2; 
„    upanish-kram  „hinausziehen"  z.  b.  VIII,  10,  7; 
„    d-ruh  „besteigen"  z.  b.  VIII,  17,  3. 

ß)    Causativum  von  bt4dh  vac. 

Causativum  von  vid  vac.  Aber  von  samami-vid  III,  20,  5; 
von  ä-vid  VII,  25,  1.  2.  4;  von  ni-md  I,  10,  2.  II,  2,  28.  III, 
9,  5.    V,  34,  4. 

Die  person  ist  bezeichnet  I,  10,  2.  II,  2,  28.  V,  34,  4, 
steht  aber  an  allen  drei  stellen  nicht  im  A,  sondern  im  D;  z.  b. 

I,  10,  2  Marudbhyah  —  yajamänarh  riivedayati  „er 
meldet  den  Marut's  den  opferer  an". 

Das  causativum  von  ni-vid  wird  also  nicht  mehr  als  solches 
empfunden,  sondern  wie  ein  einfaches  verbum  des  mitteilens 
(§  24)  construirt. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  das  verbum  pid  als  beispiel  für 
den  doppelten  A  nicht  von  Pänini,  sondern  der  Kä^ikä  ge- 
währt wird. 

y)  pratyava-so  im  Aitareya  nicht  zu  belegen,  hhuj  und  ajr 
nicht  im  causativum. 

d)    ('ausativum  von  adhi-i  und  von  path  vacc. 

Synonyma.  VIII,  6,  9  athainam  abhishekshyann  apäih 
tjnntim  väcayafi  „dann  lässt  ihn  der  weihepriester  die  'Stillung 
der  gewässer'  hersagen". 

IV,  32,  7  tän  vä  etac.  Chärydto  Mdnavah  süktam  agamsa- 
yat  „Qäryäta,  der  söhn  des  Manu,  Hess  sie  dieses  lied  reci- 
tiren". 

Ebenso  III,  34,  3  (nir-vad).     V,  14,  3  (f(ims). 
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€)  Causativura  mit  A  der  person 

von  pra-jan  „geboren  werden"  z.  b.  I,  1,  10: 
„    dthfh  „sich  weihen"  z.  b.  I,  3,  3; 
„    sam-ridh  „gedeihen"  z.  b.  I,  3,  5; 
„    sarh-sad  „sich  setzen"  z.  b.  I,  19,  5; 
„    d-pi/ai  „anschwellen"  z.  b.  I,  26,  4; 
„    vridh  „wachsen"  ibd. ; 
„    sarh-sthd  „stehen  bleiben"  z.  b.  II,  29,  7; 
„    d-yat  „residiren"  z.  b.  II,  34,  3; 
„    nir-vä  „erlöschen"  z.  b.  II,  36,  2; 
„    upa-vic  „platz  nehmen"  z,  b.  V,  23,  9;  ' 
„    mad  „berauscht  sein"  z.  b.  VI,  1,  4  u.  a. 

Zu  §  10. 

VII,  2,  7  athainan  charirair  ähritaih  sarhspargyodvd- 
sayeifuh  „dann  sollen  sie  diese  (feuer)  von  dem  herzugetragenen 
leichnam  berühren  lassen  und  sie  darauf  entfernen".  (Ohne 
causativura  und  gerundium  würde  es  heissen:  cariräny  ähritdruj 
agnin  samspricanti  „der  herzugetragene  leichnam  berührt  die 
feuer".)  V,  32,  6  yathä  cleshmanä  carmanijam  vdnyad  cd 
viglishtam  samcieshayef  „wie  man  lederzeug  oder  anderes,  wenn 
es  zerrissen  ist,  durch  ein  bindemittel  zusammenfügt". 

Vgl  ferner  VI,  36,  2  —  Die  construction  ist  nicht  häufig, 
weil  andere  causative  als  die  in  §  9  genannten  im  Aitareya 
überhaupt  selten  sind;  vielleicht  auch  wegen  ihrer  schwer- 
fäUigkeit. 

Einen  fall  mit  A  (gegen  die  regel)  habe  ich  nicht  ge- 
funden. 

Causativura  von  hri: 

Vn,  J2,  4  anvahdryapacanam  dhdrayeSt  „soll  er  das 
anvahäryapacana-feuer  anzünden?"  (für  nhdro.m  dJiärayet,  eig. 
„nahrung  nehraen  machen"). 

Causativura  von  kri: 

III,  46,  2  ägamsamänam  drtvijyam  kdrayate  „er  lässt  einen, 
der  sich  selbst  anbietet,  des  priesterarates  walten". 

Ebenso  III,  46,  4  mit  doppeltem  A.  III,  46,  3  ist  die 
person  unbezeichnet. 

Zu  §  10  a. 

Causativura  von  ni  vac. 

Gaus,  von  rah  I,  2,  6  (ohne  bezeichuung  der  person). 
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Caus.  von  ^ni: 

I,  3,  14  (liksh'dam  na  —  ahhyö/^rävayeyuh  „sie  sollen  den 
geweihten  nicht  anreden". 

I,  26,  2  absolut. 

Caus.  von  vi-jnd,  upa-liMi  und  dric  vacc. 

Caus.  von  ad: 

V,  27,  6  tarn  annam  apy  ädayet  „er  soll  die  kuh  futter 
fressen  lassen".     VII,  3,  3  dto. 

Caus.  von  khäd,  hhaksh,  hve,  krand,  cafnl ,  Jalp,  üi-lap, 
d-hhdsh  und  ahhi-vad  vacc. 

Das  Aitareya  bietet  hier  für  die  detaillirten  angaben  des 
Mahäbhashya  aufi'allend  wenig  raaterial.  Bei  rru  steht  der  A, 
in  Übereinstimmung  mit  Pänini  und  Katyäyana,  bei  ad  aber, 
wo  Kätyayana  den  I  vorschreibt,  zweimal  im  einklange  mit 
Pänini  der  A.  Wenn  wir  in  Katyayana's  angaben  einen  feiner 
entwickelten  Sprachgebrauch  sehen  wollen,  der  in  dieser  aus- 
bildung  zu  Pänini's  zeit  noch  nicht  bestand ,  eine  annähme, 
welche  die  abweichungen  vielleicht  am  leichtesten  erklären 
würde,  so  würden  wir  hiernach  das  Aitareya  der  zeit  des  Pänini 
näher  anzusetzen  haben  als  der  seines  nachfolgers. 

Zu  §  11.  Indem  Pänini  diese  ausnähme  auf  den  Sprach- 
gebrauch des  Veda  beschränkt,  lehrt  er  zugleich,  dass  die 
classische  spräche  nur  den  regulären  casus,  d.  i.  den  A  anwende. 

Da  nun  aber  das  Aitareya  in  der  that  beide  con- 
structionen  neben  einander  bietet  (der  A  ist  weit  häu- 
figer als  der  I),  so  giebt  uns  dies  veranlassung,  dem  Aitareya 
ein  noch  höheres  alter  zuzuschreiben  als  Pänini  selber,  voraus- 
gesetzt, dass  andere  erscheinungen  dem  nicht  widersprechen. 

Das  verbum  hu  hat  im  Aitareya  folgende  Verbreitung: 

a)    Mit  A 

III,  40,  3  säyamprdtar  agnihotram  juhvuti  „abends  und 
morgens  opfern  sie  das  agnihotra".  VII,  21,  1  ähutim  juhuyae 
nduryriltUam  ajyam  „er  soll  als  ähuti  opfern  vier  löffel  voll 
opferbutter". 

Desgleichen  I,  11,  5.  II,  12,  *4.  5.  13,  6.  8.  14,  7.  V, 
22,  16.  27,  11.  28,  2.  6.  8.  9.  11.  30,  3.  6.  12.  31,  6.  34,  l. 
VII,  2,  3.  6,  1—4.  7,  1-4.  8,  1-4.  9,  1—8.  10,  1.  2.  4. 
12,  5.   22,  1.   23,  2.  4.   24,  2.  4.    VIII,  7,  10.    10,  9.    11,  4. 
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b)   Mit  I 

VII,  2,  4  abhkänyavatsäyäh  payasä  juhuyät  „er  soll  die 
milch  einer  kuh  opfern,  die  ein  fremdes  kalb  nährt". 

Desgleichen  V,  27,  9.  10.    VH,  2,  5.    3,  4    17,  1. 

Ausserdem  erscheint  hu  an  56  stellen  im  passivum  oder 
absolut,  30  mal  mit  L  des  adhikarana  (nach  §  71)  und  einmal 
(VII,  2,  3)  mit  D  des  sampradäna  (nach  §  23). 

Zu  §  12.  Im  Aitareya  ist  gam,  wie  auch  die  übrigen  verba 
der  bewegung ,  stets  mit  A ,  nicht  mit  D  des  zieles  verbunden. 
Beispiele  s.  zu  §§  5 — 7.     vraj  ist  überhaupt  nicht  zu  belegen. 

In  IV,  7,  1  tasyai  sarve  devä  varä  ägacchan  wird  es  sich 
daher  empfehlen ,  tasyai  nach  §  98  a  als  G  zu  fassen  und  zu 
interpretiren :  „alle  götter  kamen  als  ihre  brautführer". 

2.   A  der  zeit  und   des  raumes  (§§  13 — 15). 

Zu  §  13. 

IV,  13,  7  samvatsaram  abhishunvanta  äsate  „sie  sitzen 
ein  jähr  lang  soma  pressend".  IV.  24,  3  dinidaga  rätrir 
upasada  upaiti  „zwölf  nachte  lang  begeht  er  die  upasad's".  — 
I,  5,  6  sarvam  äyiir  eti  ya  evarh  vidvdn  ushnihau  kurute 
„die  volle  lebenszeit  durchwandelt,  wer  so  wissend  zwei  ushnih- 
strophen  wählt''.  III,  2c,  2  ardham  adhvano  gatväcrdmyat 
„als  (die  Jagati)  die  hälfte  des  weges  zurückgelegt  hatte,  er- 
müdete sie". 

Dieser  A  ist  sehr  häufig. 

Zusatz.  Der  A  von  ahan  „tag"  bezeichnet  häufig  nicht 
die  ausdehnung,  sondern  das  adhikarana^  steht  also  im  sinne 
des  L  (§  71);  z.  b. 

III,  15,  1  tarn  piirvedyuh  pitaro  'vindann  uttaram  ahar 
decäh  „am  tag  zuvor  fanden  ihn  die  manen,  am  folgenden  die 
götter". 

Daneben  der  L  ahani  z.  b.  V,  14,  3. 
Zu  §  14. 

IV,  22,  6  esha  ha  vai  samvatsarena  päpmänam  apahate 
„dieser  vertreibt  seine  schuld  in  einem  jähre".  V,  11,  1  te  vai 
deväh  shashthenaivähnaibhyo  lokebhyo  'surän  pränudanta 
„am  sechsten  tage  verjagten  die  götter  die  Asura's  aus  diesen 
weiten". 

V,  14,  9.    2Ö,  1.  2  u.  a. 

Der  i  erklärt  sich  daraus,   dass  in  diesen  fällen  der  zeit- 
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räum  als  das  karana  gedacht  ist,  wodurch  die  handlung  zu 
Stande  kommt  (§  40),  also  eigentlich  „durch  ein  opferjahr, 
durch  die  kampfarbeit  des  sechsten  tages".     Vgl. 

VI,  24,  1  tä  yajnenaivepsama  tdh  shashthetiähnäptiuvan  „sie 
wünschten  (die  kühe)  durch  das  opfer  zu  erlangen ,  und  sie 
erlangten  sie  am  sechsten  opfertag". 

Zu  §  15.     Fälle  des  L  oder  Ab  sind  selten. 

II,  17,  8  sahasrägvtne  vd  Hak  svargo  lokah  „der  himmel 
ist  von  hier  tausend  tagereisen  zu  pferde  entfernt".  III,  22,  7 
tasyä  ardhät  tishthaihs  U-inam  —  itardm  sendm  ohhyasyef  „er 
soll  einen  halm  auf  das  feindliche  beer  schiessen,  von  demselben 
um  die  hälfte  (des  ganzen  Zwischenraums  zwischen  beiden 
beeren)  entfernt  stehend". 

3.    A   bei  präpositionen  und   seine  ausnahmen 
(§§  16-21). 

Zu  §§  16 — 18.  Bei  der  behandlung  der  präpositionen  er- 
hebt sich  die  Schwierigkeit,  sie  von  den  gleichlautenden  verbal- 
präfixen  (upasarga)  zu  unterscheiden.  Ich  habe  alle  stellen, 
wo  anu,  upa  u.  s.  w.  überhaupt  vorkommen,  gesammelt  und 
dabei  gefunden,  dass  in  einer  kleinen  anzahl  von  fällen  sicher 
karmapravacaniya,  in  einer  grösseren  sicher  upasarga  anzu- 
nehmen sind,  während  bei  einer  vielleicht  ebensogrossen  zahl 
die  Scheidung  nicht  möglich  ist.  Die  darlegung  dieser  zum  teil 
dem  Aitareya  eigentümlichen  Verhältnisse,  welche  über  die 
grenzen  der  casuslehre  hinausführt,  wird  am  schluss  ihren  platz 
finden.  Im  folgenden  werden  nur  die  zum  ersten  drittel  ge- 
hörenden stellen  aufgeführt. 

Zu  §  19.  Es  ist  schwerlich  ein  zufall,  dass  gerade  die 
häufigste  Präposition  in  ihrer  wichtigsten  bedeutung  die  auf- 
zählung  bei  Pänini  eröffnet. 

anu  a)  I,  24,  4  asmäkaih  viprem  dnam  anv  idam  Asufd 
äbhavishyanti  „infolge  unsrer  entzweiung  werden  die  Asura's  diese 
weit  in  besitz  nehmen".  III,  45,  1  tarn  anu  nyäyam  anva- 
vdyan  „nach  dieser  norm  richteten  sie  sich". 

I,  9,  1.  II,  32,  4.  III,  11,  5.  40,  1—9.  41,  1.  2.  4ö, 
2-4.  V,  31,  1.  33,  8.  4.  VI,  1,  0.  VII,  11,  5.  19,  1.  28,  1. 
VIII,  ü,  *3.  8.   9,  7.    12,  *4.    14,  2.  3.    17,  *4.   2Ü,  4. 
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ß)    VIII,  23,  5   Y^amunäm  anu  „längs  der  Yamunä". 

y)  VIII,  26,  4  Brihaspatir  ha  vai  devänäm  purokitas 
tarn  anv  anye  mamishyaräjndm  purohiiäh  „Brihaspati  ist  der 
hauspriester  der  götter ,  unter  ihm  stehen  die  andern  haus- 
priester  der  menschenfdi-sten". 

1^)  VIII,  27,  *6  vishthitäh  prithivim  anu  „einzeln  stehend 
über  die  erde  hin". 

Zusatz.  An  mehreren  stellen  findet  sich  anu  in  einer 
rein  temporalen  bedeutung,  welche  von  Pänini  nicht  mehr  aner- 
kannt zu  werden  scheint. 

II,  15,  13  mdyajniyäih  väcam  proditäm  anu  pravadhhma 
„wir  wollen  nicht  recitiren,  nachdem  eine  für  das  opfer 
ungünstige  stimme  laut  geworden  ist".  III,  38,  1  Indras  tri- 
üyasavanam  anv  apibat  ,,Indra  trank  nach  der  abendpressuug". 
III,  47,  1  pacupurolägam  anu  devikahavimshi  nirvapet  „nach 
dem  tieropferkuchen  soll  er  die  spenden  an  die  kleinen  göt- 
tinnen  darbringen".  VI,  3,  12  dakshhiä  anu  subrahmanyd  sam- 
tishthate  ,,die  subrahmanyä  schliesst  nach  Verteilung  der  opfer- 
geschenke". 

upa  mit  A  IV,  29,  *12.    V,  13,  *1.    16,  *11. 

prati  ö)  n,  11,  1  tan  —  pura  Iva  paryagner  yüpam  prati 
purastäd  upäyan  „sie  griffen  dieselben  an  vor  der  paryagni- 
ceremonie,  in  der  richtung  auf  den  opferpfahl  zu,  von  osten  her". 

s)  VIII,  7,  6  ya  icched  im  am  eca  praty  annam  adydd  iti 
„wer  in  bezug  auf  diesen  allein  wünscht,  er  möge  reich  an 
speise  werden". 

m,  23,  1. 

11)  III,  11,  9  ekaikam  vai  nividah  padam  ricaih  süktam 
prati  „jedes  wort  der  nivid  entspricht  einem  verse  und  einem 
liede". 

aJjhi  d)  I,  10,  3  svasti  hainam  atyarjanti  svargaih  lokam 
abhi  „wohlbehalten  geleiten  sie  ihn  zum  himmel  hindurch". 

I,  13,  *2.  III,  13,  2.  34,  5.  42,  8.  VI,  9,  10.  VIII, 
10,  *3.    11,  *2. 

«)  II,  12,  17  abhy  evainäms  tad  vashatkaroti  „in  bezug 
auf  diese  erhebt  er  den  vashat-ruf". 

n,  16,  1.  21,  3.  III,  43,  5.  V,  30,  2.  5.  31,  5.  VU, 
9,  14.    Vlll,  21,  2. 
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Zu  §  20. 

apa  und  pari  sind   an    keiner  stelle  unbedingt  als  karma- 
pravacanlya  anzusetzen, 
d  mit  Ab: 

II,  1,  6  ^  müläc  chakhahhir  anucHah  ,,(der  bilvabaum  ist) 
bis  zur  Wurzel  mit  zweigen  besetzt", 

V,  27,  10.  33,  3.  VII,  2,  (5.  3,  4.  VIII,  15,  1.  3.  20,  7. 
Auch  VII,  32,  4  wird  wahrscheinlich  hierher  gehören,  wo  man, 
um  einen  guten  sinn  zu  bekommen,  ävrifopavasafhät  trennen 
muss  in  ävritä  ä  upainsafhäf. 

Zusatz,     ä  mit  L: 

VIII,  13,  *  1  nishasäda  dhritavrafo   Vnrunuh  pastyäsv  d. 

I,  13,  *5.    16,  *22.  *27.  22,  *11.   VI,  6,* 5.    Vlil,  18.  *1. 

ä  mit  A: 

IV,  24,  1  trayac  ca  vä  ete  tryahä  d  dagamam  ahar  ä  dvdv 
atirätrau  yad  dvädacähah  „mit  ausnähme  des  zehnten  tages 
und  der  beiden  atirätra  besteht  das  zwölftageopfer  aus  drei 
Serien  von  je  drei  tagen". 

Diese  stellen  sprechen  deutlich  genug.  Die  im  Rigveda 
noch  so  häufige  construction  mit  L,  die  von  Pänini  aber 
nicht  mehr  anerkannt  wird,  ist  bereits  der  spräche  des 
Aitareya  vollkommen  fremd  (die  stellen  mit  L  sind  sämmtlich 
citate).  Andrerseits  scheint  der  fall  mit  A,  wenn  man  aus  einer 
einzelnen  stelle  einen  schluss  ziehen  will,  wieder  darauf  hinzu- 
weisen, dass  das  Aitareya  einer  zeit  entstammt,  in  welcher 
die  spräche  noch  nicht  dem  strengen  machtgebot  der  gram- 
matik  unterworfen  war.  In  Kälidäsa's  Schriften  wird  man  eine 
solche  stelle  vergebens  suchen. 

Zu  §  21. 

upa  mit  L  II,  20,  *22. 

adhi  mit  L: 

III,  37,  6  Räkä  ha  vä  etäm  puntshasya  sevanim  stvyati 
yaishä  gigne  'dhi  „Räkä  näht  diese  naht  des  mannes,  welche 
sich  auf  dem  penis  befindet". 

Zusatz,     adhi  mit  Ab: 

IV,  7,  3  te  'gner  evädhi  Grihapater  ddityaih  käshthdm  ahir- 
vata  „sie  wählten  von  Agni  Grihapati  aus  die  sonne  zum  ziel". 
V,  9,  6  tasmdd  rigtnehhya  evädhi  praishitaryaiH  riymehhyo  'dhi 
vashutkrityam  „deshalb  mit  rigma's  anfangend  soll  er  den 
praisha    sprechen,    mit    rigma's    anfangend    den    vashatkara". 
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VII,  30,  3  yato  vä  adhi  devä  yajnmeshtvä  svargnrh  lokam  dyan 
„von  wo  aus  die  götter,  nachdem  sie  das  opfer  dargebracht 
hatten,  in  den  himmel  gingen". 

I,  16,  *  7. 

Die  fälle  mit  Ab  würden  für  einen  ausgedehnteren  ge- 
brauch von  adhi  im  Aitareya  sprechen,  wenn  nicht  etwa 
eine  andere  erklärung  vorzuziehen  ist.  Pänini  lehrt  nämlich 
I,  4,  93,  dass  culhi  und  jpari  als  karmapravacaniya  auch  anar- 
thaka  „bedeutungslos"  seien,  d.  h.  dass  sie  dem  satze  keinen 
wesenthchen  neuen  begriff  hinzufügen.  Beispiel  der  Kä^ikä: 
kiäo  'dhy  ägacchati  „woher  kommt  er?"  Dieses  beispiel  zeigt 
mit  der  zweiten  der  obigen  stellen  eine  auffallende  ähnlichkeit. 
Möglich  also,  dass  die  regel  I,  4,  93  sich  auf  solche  fälle 
bezieht. 

4.    Einzelnes  (§  22). 

Zu  §  22.     antaru  mit  A 

IV,  18,  4  tasmäd  esho  'ntaremäml  lokän  yan  na  vyathate 
„deshalb  kommt  die  sonne,  zwischen  diesen  weiten  wandelnd, 
nicht  aus  dem  gleise". 

IV,  18,  5. 

—  absolut  IV,  23,  5. 
ardarena  mit  A 

I,  30,  8  Somarii  vai  räjänam  —  antarenaiva  sadohavirdhä- 
näny  Asurä  rakshärhsy  ajighämsan  „die  Asura  und  dämonen 
wollten  den  könig  Soma  tödten,  gerade  zwischen  dem  sadas 
und  den  beiden  opferschreinen". 

I,  29,  4.    VI,  19,  8.    VU,  12,  3.  7.    VUI,  15,  *2.  *3. 

—  absolut  II,  28,  5. 

—  im  compositum  I,  1,  1. 

Hier  ist  nur  hinzuzufügen,  dass  antarena  an  allen  neun 
stellen  in  der  bedeutung  „zwischen"  gebraucht  ist.  Die  secun- 
däre  bedeutung  „ohne",  die  von  der  Käcikä  gewährt  wird,  ist 
dem  Aitareya   fremd. 

Zu  §  22  a. 

samayä  absolut  V,  24,  10. 

nikashä  und  ha  vacc. 

abhitas  mit  A 

III,  30,  3  te  ete  dhäyye  —  <^asyete  ahhita  ärhhavam  „diese 
beiden  dhäyyä's  werden  recitirt  zu  beiden  seiten  des  Ribhu-liedes". 

Beiträge  z.  künde  J.  indi;.  sprachen.     XJ.  20 
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—  absolut  U,  13,  6.    IV,  15,  6.    23,  5. 

paritas  vac. 
ubhayatas  mit  A 

ni,  19,  10  ubhayatas   tarhi   nividam    vydhvayita    ,,er   soll 
zu  beiden  Seiten  der  nivid  getrennt  den  ähä,va-ruf  erheben". 
m,  30,  2.  3.    31,  2.  3. 

—  absolut  16  mal. 
sarvatas  absolut  22  mal. 

uparyupari,  adhyadhi,  adho'dhas  und  dhik  vacc. 

Zusatz:  anvac  mit  A. 

III,  37,  1  tasmäd  anüct  patnl  gärhapatyam  äste  „deshalb 
sitzt  die  frau  hinter  dem  gärhapatya-feuer".  VIT,  18,  3  tväm 
anvarlco  vayam  smasi  „wir  folgen  dir  nach". 

2.    Dativ  (§§  23—37). 

1.    D  des  sampraddna  (§§  23—33). 
Zu  §  24.     Die    definition   des  §  24  gewährt  den  D  für  das 
sogenannte   entferntere   object   bei  verben  des  gebens,    sendens, 
bringens    u.    ä.,    sowie    bei    intransitiven    verben    den    dativus 
commodi. 

III,  11,  3  agvaih  nividäm  gamsire  dadydt  ,,eiu  pferd  soll 
er  dem  recitator  der  nivid's  geben".  II,  34,  9  Väyur  devebhyo 
havyarh  vahati  ,,Väyu  bringt  das  opfer  den  göttern".  I,  23,  7 
tdvantam  —  dvishate  lokam  pariginashfi  ,,nur  soviel  platz 
lässt  er  dem  feinde  übrig". 

Ein  beispiel  für  den  dativus  commodi  s.  unten. 

Zu  §  25.  ruc  hat  im  Aitareya  noch  die  ursprüngliche 
bedeutung  „glänzen".  Es  findet  sich  I,  21,  *17.  III,  30,  3. 
VII,  6,  *3.     Mit  aii  IV,  18,  7.    Mit  pm  III,  9,  2. 

svad: 

II,  9,  10  havir  eväsmä  etat  svadayati  „er  macht,  dass 
ihm  die  opferspeise  schmeckt".  (Der  D  beim  causa tivum  setzt 
die  gleiche  construction  beim  einfachen  verbum  voraus.) 

II,  9,  *9  als   transitivum  „geniessen"  mit  A. 

Zu  §  26.     Qlägh  vac. 

hnu: 

Vn,  17,  4  tad  tat  mä  tdta  tapati  päpam  karma  mayä 
kritam  /  tad  aham    7iihnave  tuhhyam    pratiyantu   fatd  gavdm 
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„mich  reut,  lieber,  die  böse  that,  die  ich  beging.  Ich  bitte  dir 
dieselbe  ab;  die  hunderte  von  kühen  mögen  (an  ihren  eigen- 
tümer)  zurückgehen". 

I,  26,  5  absolut. 
sthä  mit  D: 

II,  3,  3  devehhyo  vai  pacavo  'nnädyäyälamhhdya  nätishthanta 
„die  opfertiere  hielten  den  göttern  nicht  still  zum  verzehren, 
zum  schlachten".  IV,  25,  8  Indräya  vai  devä  jyaishthyäya 
p'aishthyäya  nätishthanta  ,,die  götter  wollten  dem  Indra  nicht 
einräumen,  dass  er  der  älteste  und  mächtigste  sei". 

n,  3,  4,    III,  45,  8.    IV,  25,  8.  9.    VU,  18,  8. 

An  allen  diesen  stellen  steht  sthä  in  der  tat  im  ätmanepada. 

gap  VIII,  15,  1.    19,  2  absolut. 

Zu  §  27.  Causativum  von  dhri  7 mal,  mit  ni  und  prati 
je  einmal;  aber  nicht  in  der  bedeutung  ,, schulden". 

Zu  §  28.     sprih  vac. 

Zu  §  29.     h'udh  vac. 

druh: 

I,  24,  7  na  satänünaptr ine  drogdhavyam  „nicht  soll 
man  den  hintergehen,  mit  dem  man  das  tanünaptra - gelübde 
geleistet  hat". 

Ferner  VIII,  15,  *2.  *3.    23,  10.  11,  stets  mit  D. 

trshy  und  asüya  vacc. 

Zu  §  30.    kriidh  und  druh  mit  präfixen  vacc. 

Zu  §  31.  rädh  37 mal,  mit  apa  2 mal,  mit  ava  und  prati 
je  Imal,  absolut  oder  mit  I  des  karana,  prati-rodh  mit  A  des 
karman;  nicht  mit  D. 

iksh  9 mal,  mit  anu  und  tipa  je  Imal,  mit  ava  4 mal,  mit 
A  des  karmati;  nicht  mit  D. 

Zu  §  32.    prati-^u  vac, 

ä-cru  V,  12,  *  5,  im  causativum  I,  3,  14.  26,  2 ;  nicht  in 
der  bedeutung  „versprechen". 

Zu  §  33.     anu-grl  vac. 

prati-gH  8  mal  (Ül,  12,  1.  3.  4.  38,  2.  V,  24,  2.  28,  7.  9. 
VII,  18,  12) ;  die  person,  welcher  geantwortet  wird,  ist  nirgends 
bezeichnet. 

Zu  §  33  a.  Der  D  bei  klip  häufig,  aber  als  einfacher 
dativus  commodi;  z.  b. 

20* 
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I,  7,  16  tasyai  janatäyai  knlpate.  „(das  opfer)  steht  fest, 
ist  eingesetzt  für  diese  familie". 

D  bei  sam-pad: 

II,  5,  9  devehhyo  havyam  sampddayati  „er  lässt  den  göt- 
tern  das  opfer  zuteil  werden*'. 

Auch  dieser  D  folgt  aus  §  24. 

Der  bei  jan  und  pra-jan  mehrfach  erscheinende  D  (z.  b. 
III,  19,  *2.    I,  1,  10.    V,  22,  12)  fällt  unter  §  35. 

2.   Finaler  D  (§§  34.  35). 

Zu  §  34.     Beispiele: 

IV,  2,  2  Indro  vai  Vfitrdya  rajram  udayacchat  ,,Indra 
erhob  den  donnerkeil  um  Vritra  zu  tödten"  (=  Vritram  han- 
tum).  IV,  17,  2  yasmai  kämäyädikshdmahy  äpätna  tarn 
„den  wünsch ,  für  dessen  erreichung  wir  die  weihe  genommen 
haben,  haben  wir  erreicht".  IV,  32,  7  Ängiraso  vai  svargäya 
lokdya  sattram  dsata  „die  Arigiras  hielten  eine  opfersitzung, 
um  in  den  himmel  zu  kommen". 

II,  1,  3.    16,  4  u.  a. 

Der  im  Rigveda  häufige  gebrauch,  diesem  D  einen  infinitiv 
beizufügen,  ist  hier  nur  noch  ganz  vereinzelt  anzutreffen;  z.  b. 

II,  1,  3  yo'sya  strityas  tasmäi  startavni  „um  den  nieder- 
zustrecken, der  von  ihm  niedergestreckt  werden  soll". 

Zu  §  35.  Dieser  D  ist  im  Aitareya  überaus  häufig,  sozu- 
sagen für  seinen  stil  charakteristisch.  Er  steht  zuweilen  ganz 
absolut,  in  Vertretung  des  nachsatzes. 

1,4,  11  trishtxihhau  bhavatah  sendriyatvdya  „man  wählt 
zwei  trishtubhverse,  um  die  eigenschaften  des  Indra  zu  erlangen". 
I,  11,  7  yajfiasya  samtatyai  yajnnsydvynvaccheddya  ,,zur  Ver- 
bindung und  nichtUnterbrechung  des  opfers".  II,  1,  2  tad  yad 
yüpa  ürdhvo  mrmyate  yajfiasya  jnajfidfyai  svargasya  lokasyd- 
nukhydtyai  ,,dass  der  opferpfahl  aufrecht  aufgestellt  wird,  (das 
geschieht)  um  das  opfer  zu  erkennen  und  um  nach  dem  himmel 
zu  weisen". 

3.    D  beim  nonien  (§  36). 
Zu  §  36.     namas  mit  D: 
I,  26,  *5  namo  dive  namah  prithivyai. 
IV,  9,  *12  namo  Mifrasyu   Vanmasya  cakshase. 
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VIII,  9,  *5  namo  brahmane. 

I,  22,  *10i).  III,  37,  *18.  V,  27,  *2.  VII,  3,  *2.  16,  *8. 
VIII,  9,  *6. 

namaskri  mit  D: 

I,  26,  5  dyävdprithivihhyäm  eva  tan  namaskurvanti  ,,him- 
mel  und  erde  erweisen  sie  Verehrung". 

in,  37,  18.    VIII,  9,  5.  6. 

namas  absolut  I,  22,  *2.  29,  *2.  V,  5,  *8.  18,  *8. 
20,  *6. 

svasti  mit  D: 

I,  9,  *4  svasti  rdye  Marido  dadhoiana  „gedeihen  gebt,  ihr 
Manit's,  unsrer  habe"(?). 

I,  10,  *2  dto. 

—  absolut  an  29  stellen ,  6  mal  im  compositum  (sva- 
styayana). 

svähd  mit  D: 

VII,  6,  *  1  Agnaye  'gnivate  svdha. 

Vn,  6,  *2— *4.  7,  *1— *4.  8,  *1— *4.  9,  *l-*8.  12, 
*5.    22,  *2.   *4.   *6. 

14 mal  absolut,  9 mal  im  compositum  (in  svdhakrita,  svähd- 
kriti,  svähdkdra  und  seist dhdkdra). 

svadhä  nur  II,  23,  7.  8  als  substantivum  „opferspeise". 

alam  stets  mit  D.     Es  findet  sich  an  folgenden  stellen: 

V,  27,  9  tatra  yat  pari^ishtam  syäf  tena  juhuydd  yad  aJarh 
homäya  sydt  „das,  was  übrig  bleibt,  soll  er  opfern,  wenn  es 
zum  Opfer  genug  ist". 

I,  18,  1.   III,  48,  8.    V,  30,  12.   13.    VH,  3,  4. 

vashat  nur  in  rashatkri,  vashafkära ,  vashatkartri ,  an  50 
stellen. 

Zu  §  36  a.     Uta  mit  D 

II,  18,  2  tad  yajanidndya  hitam  „dies  ist  gut  für  den 
opferer".  II,  32,  5  api  vai  tad  ritvije  'hitam  „auch  für  den 
priester  ist  es  nachteilig". 

Absolut  in  siihita  „gutgepflegt"  III,  39,  5.    47,  8.   48,  4. 


^  ofydtna  te  deva  ghartna  |  madhumaiah  pitumato  vdjavato  ^ngirasvato 
namas  te  astu.  So  bei  Aufrecht.  Dies  wäre  die  einzige  stelle  mit  G;  es 
scheint  daher  besser,  statt  hinter  ghartna  hinter  angirasvatah  abzuteilen, 
(sodass  die  genitive  zu  dem  ersten  te  gehören,)  und  das  zweite  te  als  D 
zn  fassen. 


288  Bruno  Liebich 

prabhu  III,  8,  4  absolut. 

pra-hM  mit  D: 

I,  18,  1  sa  haibhfjo  vihrito  na  prababhüva  „als  das  opfer- 
tier  zerteilt  war,  reichte  es  ihnen  nicht". 

Sonst  im  causativum,  absolut  V,  3,  4.    VI,  14,  4. 

galäa  als  adjectivum  nicht  zu  belegen. 

Zusatz.     D  bei  ahhirüpa,  giva  und  kam. 

I,  19,  6  Ity  ajyamiinayähhirüpd  „dieser  vers  passt  für  den, 
der  gesalbt  wird".  II,  2,  6  u.  a.  —  VII,  33,  4  givo  ha  vä  asmd 
esha  vdnaspatyah  „holdgesinnt  ist  ihm  dieser  von  den  wald- 
bäumen stammende  trank".  —  VI,  21,  4  täny  ehhyah  gdntani 
kam  bhavanti  „wenn  diese  hymnen  besänftigt  sind,  so  sind  sie 
ihnen  hold". 

4.    Einzelnes  (§  37). 

Zu  §  37.  man  ,jemanden  wofür  halten"  nur  mit  dem 
doppelten  A.     I,  29,  19  u.  ö. 

Zu  §  37  a.  yaj  ätm.  „opfern"  (im  par.  „eine  yäjyä.-strophe 
recitiren")  stets  mit  A  der  person  und  I  der  sache,  in  Überein- 
stimmung mit  der  lehre  der  grammatiker. 

I,  16,  36  yajnena  vai  tad  devä  yajham  ayajanta  yad 
agninägni  m  ayajanta. 

I,  16,  38.  39.    IV,  25,  1  u.  a. 

3.   Instrumental  (§§  38-51). 

1.    I  beim   verbum    (§§  38—43). 

Zu  §  39. 

I,  25,  5  ekayä  vtryam  kriyate  „von  dem  einen  (pfeil) 
wird  die  kraft  ausgeübt";  u.  a. 

Zu  §  40. 

I,  3,  15  väsasd  prornuvanti  „sie  bedecken  ihn  mit  einem 
mantel".  I,  6,  9  vi  hy  enena  (sc.  cakshushd)  pagyati  „denn  mit 
dem  äuge  sieht  er  nach  allen  Seiten".  I,  2G,  3  ghritena  vajre- 
nendro  Vritram  ahan  ,,mit  ghee  als  waifo  tödtete  Indra  den 
Vritra".  Vgl.  noch  II,  37,  10  saptaitä  anushtubhas  tds  trih 
prathaniayd  trir  KMamaynikddaga  bhavanti  „sieben  anushtubh- 
strophen  sind  in  diesem  licde,  durch  die  dreimal  erste  und 
dreimal  letzte  (d.  h.  dadurch,  dass  die  erste  und  letzte  je  drei- 
mal recitirt  werden)  werden  es  elf". 
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Zu  §  41.     div  vac. 

Zu  §  42.    pari-kri  vac. 

Nach  der  ausdrücklichen  bemerkung  der  Kägikä  (,,pan- 
krayana  heisst  für  eine  bestimmte  zeit  durch  lohn  u.  s.  w.  sich 
zu  eigen  machen,  nicht  gäuzHcher  kauf")  gilt  diese  regel  nicht 
für  verba  des  kaufens  im  allgemeinen;  hier  steht  der  preis  als 
karana  (§  40)  immer  im  I.     Vgl.  dazu 

I,  27,  1  tayä  mahänagnyd  bhütayä  Somam  rdjänam 
akrinan  „für  diese,  welche  sich  in  ein  freudenmädchen  ver- 
wandelt hatte,  kauften  sie  den  könig  Soma".  II,  3,  11  yaja- 
mäno  hy  etenätmänam  nishkrinite  „der  opferer  kauft  sich 
selber  los  durch  das  opfertier". 

Zu  §  43.  Da  die  tradition  bei  dieser  regel  unsicher  zu 
sein  scheint,  gebe  ich  hier  alle  formen,  welche  im  Aitareya  von 
sarh-jnä  vorkommen. 

I,  22,  *2  samjändnah  „einträchtig".  I,  30,  11  sainjänänaii. 
II,  20,  7  tä  etayarcd  samajnapayat  „er  versöhnte  sie  durch 
diesen  vers".  täh  samajänata  „sie  wurden  einig".  8  sarhjä- 
ndndh.  IV,  7,  4  tasmin  devd  wa  samajänata  „in  diesem  punkte 
waren  die  götter  nicht  einig",  samjändndh.  IV,  25,  9  sam 
astnin  svdh  greshthaiäyäm  jdnaie  „die  seinigen  sind  sich  darüber 
einig,  dass  er  der  höchste  ist".  IV,  27,  5  te  pancajand  tia 
samajänata  „die  fünf  stamme  waren  nicht  einig".  V,  16,  14 
etena  ha  vd  Indro  'gastyo  Martäas  te  samajänata  „Indra, 
Agastya  und  die  Marut's  versöhnten  sich  durch  dieses  lied". 
VII,  17,  7  samjnänäneshu  (so).  VII,  18,  3  yan  nah  pitd 
sarhjämte  tasmims  tishtfidmahe  vayam  „womit  unser  vater  ein- 
verstanden ist,  daran  halten  wir  uns".  VIII,  25,  4  tasmai 
vigah  saihjänate  „die  Untertanen  sind  ihm  zugethan".  VIII, 
27,  3  dto. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  die  bestätigung  für  Pän. 
I,  3,  46,  wonach  jnd  mit  dem  präfix  sam,  ausser  in  der  bedeu- 
tung  „mit  Sehnsucht  gedenken"  im  ätm.  stehen  soll.  Die  con- 
struction  von  sam-jnä  anlangend,  steht  zweimal  der  D,  in 
solchen  fällen,  wie  es  scheint,  wo  Pänini  A  oder  I  vorschreibt. 

2.    I  des  grundes  und  seine  ausnahmen  (§§  44 — 48). 

Zu  §  44. 

I,  11,  10  acidyayaiva  tad  dhuh  „dieses  sagen  sie  infolge 
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ihrer  Unwissenheit".  V,  4,  21  bärhatam  hy  etad  ahar  äyata- 
nena  „dies  ist  ein  brihat-tag  vermöge  seines  platzes".  VII,  12,  8 
yajamänasya  graddhapd  „wegen  des  Unglaubens  des  opferers". 

Zu  §  45.     Beispiele  fehlen. 

Zu  §  46. 

111,  30,  4  tebhyo  vai  devä  apaivdbihhatsanta  manushya- 
gandhät  ,,vor  ihnen  entsetzten  sich  die  götter  infolge  ihres 
menschengeruches". 

Zu  §§  47  und  48.     hetu  vac. 

Zu  §  48  a.     niniiUa,  kärana  und  prayojana  vacc. 

Zusatz.  Beim  pronomen  wird  der  grund  gleichmässig 
durch  AIAb  bezeichnet,  tad ,  tena  und  tasmat  „dämm,  dess- 
halb",  ebenso  von  yad,  etad,  kim  u.  s.  w. 

3.    Einzelnes  (§§  49—51). 

Zu  §  49.     saha  mit  I: 

I,  3,  23  sahaiva  väsasdbhyaoaiti  tasmat  sahaivolhena  kumäro 
jdyate  „mit  dem  mantel  steigt  er  ins  bad  hinab,  darum  mit 
dem  netz  wird  das  kind  geboren". 

I,  13,  18.  28,  27.  II,  20,  *22.  27,  *4.  *6.  *7.  lU, 
29,  4.  44,  1.  V,  17,  *10.  VII,  23,  *3.  24,  *3.  26,  *  6.  VIII, 
11,  *1— *3.    15,  3. 

—  absolut: 

III,  23,  1  fasmdd  ekasija  hahtyo  jäyd  hhavanti  naikasyai 
bahavah  saha  patayah  ,,desshalb  hat  einer  mehrere  frauen, 
nicht  aber  eine  frau  mehrere  gatten  zugleich". 

II,  25,  2.  3.    IV,  27,  5.    V,  15,  1.    VI,  28,  5.    30,  5.  6. 

—  im  compositum  VII,  5,  8  (sahahhasman). 
Zu  §  49  a.     sdrdham : 

VII,  18,  3  sa  hoväca  Madhucchanddh  pancdgatä  sdrdham 
„Madhucchandas  sprach  mit  fünfzig  (seiner  brüder)". 

I  ohne  saha  im  gleichen  sinne 

a)   bei  zusammengehörigen  begriffen; 

I,  6,  3  agnute  ijrajaydmiddyam  „er  erlangt  mit  seiner 
familie  lebensunterhalt".  I,  24,  4  Agnir  Vasuhhir  udakrdnxad 
Indro  Budrair   Varuna  Ädifyair  Brihaspatir   Vigvair  devaih. 

III,  23,  8.    m,  50,  4  u.  a. 

ß)  nach  einem  nomen,  das  mit  sa-  zusammengesetzt 
ist;   z.  b. 

III,  45,  8  saytuji  bhtUvd  —  brdhmanena  ca  cchandobhig  ca  „ver- 
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einigt  mit  dem  Brähmana  und  deu  Veden".  III,  20,  5  Indre- 
nainän  sasomaptthän  karofi  „er  macht  sie  zu  genossen  des  Indra 
beim  somatrinken". 

y)  nach  einem  verbum,  das  mit  sam-  zusammengesetzt 
ist;  z.  b. 

I,  24,  5  tähkir  na  saihgacchätai  „er  soll  nicht  mit  diesen 
zusammenkommen".  III,  30,  2  tvam  evaibhih  sampibasva  „trinke 
du  mit  ihnen  zusammen".  IV,  11,  15  brahmanaiva  tad  viryam 
samdadhäti  „dadurch  vereinigt  er  kraft  mit  frömmigkeit". 

6)  überhaupt  nach  verben  des  vereinigens,  verbindens,  Zu- 
sammentreffens u.  ä.;  z.  b. 

VI,  15,  11  Indrag  ca  ha  vai  VishnuQ  cäsurair  yuytidhäte 
„Indra  und  Vishnu  fochten  mit  den  Asura". 

Eine  bemerkenswerte  Umschreibung  des  begriffes  „mit": 

in,  50,  1  ka^  cakam  cemän  ito  'surän  notsijävahä  ity  aham 
cety  abravid  Varunah  „wer  und  ich  werden  die  Asura  von  hier 
vertreiben?    Und  ich,  sprach  Varuna".     Aehnlich  IV,  5,  1. 

Zu  §  50. 

II,  7,  9  nätmanä  dripyati  „nicht  wird  er  wahnsinnig 
am  geiste".  III,  3,  5  cakshushainam  vyardhaydni  „ich  will 
ihn  am  äuge  schädigen,  erkranken  machen";  u.  a. 

Zu  §  51. 

VI,  35,  4  esho  'gvah  gveto  rüpam  ^)  kritvägvabhidhdnyapihi- 
tenätmanä  praticakrame  „die  sonne  verwandelte  sich  in  ein 
weisses  ross  und  schritt  herzu,  indem  ihr  wahres  wesen  durch 
das  Pferdegeschirr  verborgen  war".  VII,  15,  1  tarn  Indrah 
purushar  üpena  paryetyoväca  „zu  ihm  kam  Indra  in  menschen- 
gestalt  und  sprach  — ". 

VU,  23,  1.    24,  1  u.  a. 

Zu  §  51  a.  Von  den  aufgeführten  adverbialischen  instru- 
mentalen ist  keiner  zu  belegen;  ähnlich  sind  z.  b. 

n,  11,  5  nidänena  „genau  genommen". 

n,  40,  6  anushpiyä  „der  reihe  nach". 

in,  33,  6  parokshena   „in  mystischer  weise". 

VI,  17,  3  samänena  ,,gleichmässig". 


*)  rüpam  kri  „eine  gestalt  annehmen"  ist  hier  vollkommen  synonym 
von  hhü  geworden;  cf.  simhi  hhütvd  VI,  35,  1. 
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4.    Ablativ  (§§  52-70). 

1.    Ab  des  apdddna  (§§  52-60). 

Zu  §  53.     Beispiele: 

I,  2,  1  yajno  vai  devebhya  udakrdmcU  „das  opfer  ging 
von  den  göttern  weg".  IV,  13,  4  chhinä  naur  bandhandt 
,,das  schiff  ist  vom  ankerseil  abgeschnitten".  II,  4,  16  yajor- 
mdnain  eva  tad  bandhtitayä  notsrijati  „den  opferer  entlässt 
er  dadurch  nicht  aus  seiner  Verwandtschaft".  I,  12,  2  tarn 
trayodagän  mäsdd  akrinan  „sie  kauften  ihn  vom  drei- 
zehnten monat";  u.  a. 

Zu  §  54.    bhi  mit  Ab 

I,  13,  24  bibhyati  vai  Somdd  rdjna  dyato  yajamdnasya 
grihäh  „vor  dem  herankommenden  könig  Soma  fürchtet  sich 
das  haus  des  opferers". 

II,  3,  3.  IV,  5,  1.  5.  18,  5.  6.  19,  2.  3.  V,  15,  9.  25,  17. 
VII,  12,  8. 

bhi  absolut  I,  24,  4.  II,  1,  1.  16,  4.  lU,  20,  1.  26,  2. 
46,  3.    IV,  5,  1.     VI,  32,  1. 

vij  2  mal,  an  beiden  stellen  mit  Ab. 

VII,  19,  3  dyudhebhyo  ha  smdsya  vijamänah pardn  evaiti 
„vor  dessen  waffen  zitternd  lief  (das  opfertier)  in  die  weite". 

m,  4,  8. 

trai  vac. 

raksh  nur  absolut  (d.  h.  ohne  bezeichnung  des  apdddna- 
verhältnisses)  I,  22,  *3.    III,  38,  *6. 

Synonyma  von  irai: 

I,  22,  *8  ürdhvo  nah  pdhy  amhasah. 

VII,  22,  4  yathainam  brahma  kshaträd  gopäyet  „damit 
ihn  das  brahman  vor  dem  kshatra  beschütze". 

Zu  §  55.    pard-ji  5  mal,  nur  absolut. 

I,  14,  5.    II,  36,  1.     VI,  15,  *8.  9.     VIII,  9,  13. 

Zu  §  56.  vri  causativum  , .zurückhalten"  II,  6,  ♦14'). 
Mit  anu  V,  1,  5.     An  beiden  stellen  absolut  (ohne  apdddna). 

ni-vrit  causativum  8  mal,  nur  absolut. 

Synonyma.     Ab  bei 

nud  „verdrängen"  II,  7,  4.    III,  14,  3. 


')  antar  evothmdnarh  vdrayadhvdt  ,,den  brodem  haltet  drinoen  Eurück" ; 
citirt  von  der  Käcikä  zu  Pän.  VII,  1,  42- 
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nir-bhaj  „ausschliessen  vom  anteil"  II,  7,  1. 
antar-i  „übergehen"  H,  22,  6.    VII,  26,  2. 
apa-rudh  „fernhalten"  V,  30,  12. 
apa-han  „vertreiben"  VI,  4,  8. 
nir-han  dass.  VI,  14,  9.    24,  13. 
pra-ji  dass.  VI,  14,  10. 

Zu  §  57.  antar-dhä  ätm.  „dazwischenlegen''  III,  30,  4. 
Vn,  12,  2.  VIII,  7,  1.  13,  2.  18,  1.  Pass.  „verschwinden" 
Vm,  28,  3.  4.  *5.  8-10.  *8— *10.     Absolut. 

ni-li 

in,  22,  7  snushä  gvaguräl  laijamänä  niliyamdnaiti  „die 
Schwiegertochter  verbirgt  sich  verschämt  vor  dem  Schwieger- 
vater". 

Zu  §  58.     adhi-i  „studiren,  recitiren"  III,  35,  3.    VII,  1,  7. 

ä-gam  causativum  I,  13,  18.  IE,  24,  13,  aber  nur  in  der 
ursprünglichen  bedeutung  „kommen  lassen". 

Zu  §  59.    Jan  mit  Ab: 

V,  32,  1  rigveda  evägner  ajdyata  yajurveda  väyok  sämaveda 
ädityät  „der  Rigveda  entstand  aus  dem  feuer,  der  Yajurveda 
aus  dem  winde,  der  Sämaveda  aus  der  sonne".  VII,  32,  1 
annädyäd  vanaspatir  ajdyata  i/ad  udumbarah  „aus  nahrungs- 
stoff  entstand  der  waldbaum,  welcher  udumbara  heisst". 

m,  2,  11.  V,  32,  1.  2.  vn,  13,  6.  22,  4.  32,  2.  3. 
vm,  28,  12—16. 

adhi-jan  mit  Ab  VU,  30,  3.    VIII,  28,  12. 

pra-jan  mit  Ab  I,  3,  13.  IH,  10,  3.  19,  2.  50,  4.  VI, 
9,  6.  7.    29,  1.    36,  5—7. 

Zusatz.  Derselbe  Ab  des  Stoffes  auch  bei  ähnlichen 
verben,  z.  b.  samnir-mä  „bereiten"  IV,  3,  5,  prati-kri  „nach- 
büden"  I,  23,  1. 

Zu  §  60.  Das  entstehen  eines  flusses  aus  seiner  quelle 
ist  etwas  andauerndes,  während  das  apädäna  bisher  sich  nur 
auf  einmalige  handlungen  bezog ;  dies  der  grund  der  besonderen 
erwähnung.  —  Beispiele  aus  dem  Aitareya  fehlen;  die  hier 
bei  hhü  vorkommenden  ablative  sind  fälle  des  einfachen  apä- 
däna. 

bhü  mit  Ab  ID,  26,  3.    IV,  27,  10. 
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sam-bhü  mit  Ab  I,  22,  14.  U,  3,  7.  14,  7.  38,  7.  lU, 
11,  3.     V,  24,  4. 

pra-bhü  mit  Ab  vac. 

Zu  §  60  a.     Desiderativum  von  gup  vac. 

Desiderativum  von  hadh: 

III,  46,  4  yathd  ha  vd  idarii  vdntän  manushyd  btbhatsanta 
evarh  tasmäd  devdh  „wie  vor  gespieenem  die  menschen  sich 
ekeln,  so  die  götter  vor  diesem  mann".  III,  30,  4  tehhyo  vai 
devd  apaivahihhat Santa  manushyagandhdt  „vor  ihnen  entsetzten 
sich  die  götter,  infolge  ihres  menschengeruches". 

ri-ram  vac. 

ni-vrit  4 mal,  absolut  (causativum  s.  zu  §  56). 

pra-mad  vac. 

muh  III,  11,  16  mit  L  des  adhikarana,  4  mal  absolut. 

Ein  synonym  von  pra-mad: 

V,  9,  5  yajnät  prdndt  Praj äpateh  pagubhyo  jihmä 
lyuh  „sie  würden  abirren  (schief  kommen)  vom  opfer,  vom 
leben,  von  Prajäpati  und  von  ihrer  herde". 

2.    Ab  bei  dikgabda's  und  seine  ausnahmen  (§§61  —  64). 

Zu  §  61. 

pürva  und  uttara,  die  beispiele  der  Kägikä,  sind  vollständig 
gesammelt  worden. 

pürva  mit  Ab 

II,  40,  2  manaso  hi  na  kim  cana  pürvam  asti  „nichts 
war  früher  vorhanden  als  der  geist".  VIII,  1,  5  brahma  khalu 
vai  kshatrdt  pürvam. 

II,  41,  4.    III,  32,  5.     VIII,  4,  5.    28,  19. 

Absolut  55  mal,  im  compositum  18  mal. 

tdtara  mit  Ab 

I,  3,  18  uttaram  vä  ulbdj  jardyu  „hinter  dem  netz  be- 
findet sich  die  placenta". 

IV,  18,  7.     VU,  16,  6.  7.  11.  12. 
Absolut  22  mal,  im  compositum  7  mal. 

Andre  c?^^•J•a6f?a-adjective:  ürdhva,  para,  avara,  aväc,  arväc 
und  pardc. 

I,  25,  2  nsmdd  ürdhva  anye  prand  venatify  avärlro  'nye 
,, oberhalb  von  diesem  (dem  nabel)  functioniren  die  einen  Organe, 
unterhalb  die  andern".  II,  38,  3  ürdhvam  dhävät.  III,  16,  2 
aia  ürdhvam.    IV,  13,  8.    VI,  15,  1  dto. 
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VI,  20,  14  paro  vä  asmäl  lokät  svargo  lokah. 

II,  3,  8  atha  ye  tehhyo  \-ara  äsan. 

III,  41,  4  daga  vä  etasmäd  arväncas  trivrito  daga  pardncah 
„zehn  trivrit's  sind  diesseits  desselben,  zehn  jenseits". 

Also  sämmtlich  mit  Ab. 

Zu  §  62. 

a)  VII,  12,  1  pranito  vä  präg  ghomäd  upagämyet  „oder 
wenn  das  hinübergetragene  (feuer)  vor  der  Opferung  ausgeht". 
VII,  1,  7  tato  hainäm  efad  arvän  manushyä  odMyate  „von  ihm 
abwärts,  d.  i.  seit  seiner  zeit  studiren  die  menschen  (die  teilung 
des  Opfertieres)  in  dieser  weise". 

b)  dakshind  I,  8,  3.  4.    14,  6.    VIII,  10,  *3.     Absolut. 
tUtarä  I,  8,  7.    Absolut. 

Zusatz,    purä  mit  Ab. 

n,  15,  12  purä  gakunivädät  „ehe  der  ^akuni  ruft".  V, 
30,  6  purodayät  „vor  Sonnenaufgang". 

n,  38,  3.    V,  31,  6.    VI,  35,  1.    VII,  12.  2. 

c)  dakshinähi  und  uäarähi  vacc. 
Zu  §  63. 

a)  parastät: 

II,  33,  5  sa  samvatsarasya  parasfäd  vyäharad  dvä- 
da^akritvah  „nach  ablauf  eines  Jahres  erhob  er  zwölfmal  seine 
stimme".  IV,  1,  3  parastäd  ukthänäm.  IV,  1,  4  dto.  IV, 
18,  4  tasya  dagävastäd  ahäni  —  bhavanti  daga  parastät. 

Absolut  11  mal. 
avarastät  vac. 
uparishtät  mit  G: 

III,  35,  7  pratishthaijor  uparishtät  „oberhalb  der  beine". 
III,  36,  3  uparishtäj  jätnvedasyasya  „nach  dem  hymnus  an 
Jätavedas". 

VI,  20,  12.  22.   26,  8.    30,  14.    VII,  21,  3.    24,  2. 
Absolut  9  mal,  im  compositum  2  mal. 
piirastät  mit  G: 

II,  11,  4  tasyolmukam  purastäd  dharanti  „sie  tragen  einen 
feuerbrand  vor  ihm  her".  IV,  26,  4  purastäd  dtkshäyäh  ,,vor 
der  weihe".  VI,  30,  14  purastän  marutasya  „vor  dem  Marut- 
liede". 

I,  30,  9.  II.  2.  10.  6.  8.  10.  33,  7.  III,  10,  1.  5.  11, 
1.  15.    29,  1.  4.   47,  10.    12.    48,  4.    IV,  29,  16.    30,  12.     V 
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10,  1.    VI,  20,  1.  4.   21,  6.   22,  1.    23,  6.   26,  7.    VH,  21,  1. 
23,  2. 

23  mal  absolut,  4  mal  im  compositum. 

adkastät  II,  11,  6  absolut. 

avastät  mit  G  IV,  18,  4  (vgl.  unter  parastät).    7  mal  absolut. 

b)  dakshinatas  4  mal  absolut. 
uttaratas  mit  G: 

V,  14,  6  tat  tu  me  purushah  krishnagaväsy  uttarata  upo- 
datishthat  „da  erhob  sich  im  norden  von  mir  ein  mann  in 
schwarzem  gewande".  VII,  5,  1  uttarata  ähavamyasyoshnam 
bhastna  nirühya  „nachdem  er  die  heisse  asche  nördlich  vom 
ähavaniya-feuer  ausgeschüttet  hat". 

5  mal  absolut. 

paratas  und  avaratas  vacc. 

c)  upari  VII,  2,  8.    VIII,  9,  2  absolut. 

d)  uttarät,  adharät  und  dakshinät  vacc. 
pagcat  mit  G: 

VIII,  10,  9  pagcdd  grihyasyägneh    „hinter  dem  hausfeuer". 

5  mal  absolut. 

pagca,  pagcä  ^),  nur  absolut. 

I,  7,  6  pagcdstam  eti.  II,  36,  5  pagcäcchdväkah  .  pagceva. 
III,  2,  9  pagceva.    IV,  17,  5  dto. 

e)  puras  mit  G 

II,  11,  1  pura  iva  paryagneh  „vor  der  paryagni-ceremonie". 
5 mal  absolut,  41  mal  im  compositum. 

adhas  vac. 

avas  V,  12,  *5  absolut. 

Zusatz,     paras  mit  L  in  einem  citate. 

V,  21,  *  14  ye  trirhgati  paras  trayah. 

Zu  §  64. 

uttarena,  adharena  und  dakshinena  vacc. 

Zusatz:  parena  und  avarena  mit  A. 

in,  37,  11  avarmaiva  vai  de  van  Kävyäh  parenaiva  pi- 
trtn  „die  Kävya  wohnen  diesseits  der  götter,  jenseits  der 
manen".  VIII,  14,  3  parena  Hhnavantam  , Jenseits  des  Hi- 
mälaya". 

Darnach  scheint  der  von  der  Kä^ikä  (§  64  a)  erwähnte  G 
bei  denen  auf  -etm  einer  späteren  zeit  anzugehören. 

*)  Die  beiapiele  zeigen,  warum  beide  zusammen  aufgeführt  sind. 
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3.    Einzelnes  (§§  65—70). 

Zu  §  65.     anya  mit  Ab 

IV,  12,  8  na  vä  etad  anyo  'gnishtomäd  ahar  dädhdra 
„nicht  fürwahr  erträgt  diesen  tag  ein  andrer  (kratu)  als  der 
agnishtoma".  VII,  23,  1  anyo  vä  ayam  asm  ad  hhavati.  VII, 
24,  1  dto. 

71  mal  absolut,  5  mal  im  compositum. 

itara  19  mal  absolut. 

rite  mit  Ab 

I,  27,  1  katharh  vayarh  tvad  rite  syäma  „wie  könnten  wir 
ohne  dich  sein". 

Im  compositum  (riterakshas)  II,  7,  2. 

Zu  §  65  a.  Die  von  der  Kä^ikä  angeführten  Synonyma 
erweisen  sich  als  späteres  sprachgut.  hhinna  kommt  nur  erst 
in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  vor  (VU,  5,  7  srucam  bhin- 
fmm  „einen  zerbrochenen  opferlöffel") ;  von  dem  in  der  späteren 
spräche  so  überaus  häufigen  gebrauche  von  antara  als  zweitem 
gliede  eines  compositums  ist  im  Aitareya  noch  kein  beispiel  (die 
stellen  von  antara  sind  11,  37,  1.  2.  III,  31,  2.  V,  22,  1—4), 
und  vilakshana  ist  überhaupt  nicht  zu  belegen. 

Wie  anya  selbst  regieren  den  Ab  seine  ableitungen  anyatra 
und  anyathä. 

I,  3,  14  anyatra  diTcshitavimität  „anderswo  als  in  dem  für 
den  geweihten  ausgemessenen  räume".  III,  49,  8  apraiutäni 
väva  tätiy  uJcfhdni  yäny  anyatra  sdkamacvät  „diejenigen  litur- 
gieen,  welche  anders  als  mit  dem  säkamagva-säman  eingeleitet 
werden,  sind  so  gut  wie  gar  nicht  eingeleitet".  VII,  1,  5  atha 
ye  'to  'tiyathä  (atah  —  asmät  prakärät). 

Zusatz.    Hierher  gehört  auch   der  Ab  bei  Ordinalzahlen. 

VII,  29,  2  asm  ad  dvitlyo  vä  trittyo  vä  „der  zweite  oder 
dritte  nachkomme  von  ihm  aus  gerechnet". 

Zu  §  66.    prithak  und  vinä  vacc. 

nänä  absolut  VI,  30,  6.    VII,  15,  1.    VUI,  8,  *11. 

7  mal  im  compositum  (näfiärüpa  und  nänädevatya). 

Zu  §  67.  stoka  „tropfen"  II,  12,  1.  2.  »8.  *10.  *12.  *14. 
*16.  18. 

alpa  als  adjectivum  VII,  18,  15. 

kricchra  einmal,  im  Ablativ: 
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IV,  4,  5    nee   cJiandasäm   kricchräd  nvapadyai  ,, damit  ich 
nicht  durch  die  Schwierigkeit  der  metren  schaden  leide". 
katipaya  vac. 

Zu  §  68. 

dura  nur  absolut. 

III,  24,  13  düre.     IV,  30,  *1  dürät. 

antika  vac,  doch  ist  comparativ  und  Superlativ  davon  zu 
belegen,  letzterer  einmal  mit  G: 

III,  45,  2-4  nediyah.  VI,  3,  6  nedishthäi.  111,  19,  4 
nedishtham  svargasya  lokasya. 

vipraknshta  und  obhyaQa  vacc. 

Ein  synonym  zu  antika 

I,  26,  3  Somasya  räjfw  'nte  (Säyana  =  samipe). 

Zu  §  69. 

II,  2,  *12.  12  äre  asmad  amatim  hädhamäna  ity  aganayd 
vai  päpmämatis  tarn  eva  tad  ärän  nudate  yajfiäc  ca  yaja- 
mdnäc  ca  „'fern  von  uns  treibend  die  amati'  so  sagt  er. 
Hunger  fürwahr  und  feind  bedeutet  amati,  diese  treibt  er  da- 
durch weit  vom  opfer  und  vom  opferer  weg". 

Indem  der  Verfasser  des  Aitareya  das  äre  des  citates  mit 
ärät  umschreibt ,  zeigt  er  uns ,  dass  letzterer  casus  zu  seiner 
zeit  der  gebräuchlichere  war,  (also  grade  der,  in  dem  Pänini 
das  wort  aufführt). 

Zu  §  70  cf.  zu  §  68. 

5.   Locativ  (§§  71-82). 
1.    L  des  adhikarana  (§§  71 — 74). 

Zu  §  72.    Beispiele: 

I  \^  ^  asyäm  väva  sa  na  pratitishthati  „er  hat  hier  auf 
erden  keinen  festen  halt".  I,  1,  8  ghrite  carum  nirvapet  „er 
soll  einen  kuchen  in  geschmolzener  butter  opfern".  I,  19,  2 
mcam  eväsmims  tad  dadhdti  „er  legt  in  ihn  die  rede,  ver- 
leiht ihm  spräche".  I,  22,  3  pürtähne  „am  vormittag".  5  apa- 
rähne  „am  nachmittag". 

Zu  §  73. 

adhi-gi  vac. 

adhi-shthd 

IV,  3,  4  atti  cainän  adhi  ca  tishthati  „(der  mensch)  nährt 
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sich  von  den  tieren  und  steht  über  ihnen,  beherrscht  sie".  VIII, 
26,  3  tan  eva  tac  chushmena  viryenädhitishthati  „die  feinde 
überwindet  er  mit  vernichtender  kraft". 

adhy-äs  und  abhini-vic  vacc.  (ni-vic  absolut  VII,  10,  2). 

upa-vas  a)  „verweilen" 

II,  15,  4  uhhaye  devdsurä  yajnam  upävascm  „beide,  götter 
und  Asura,  wohnten  dem  opfer  bei". 

ß)    „fasten" 

VII,  11,  1  dargapürnamäsayor  upavasati  „er  fastet 
am  neu-  und  Vollmonde". 

VII,  11,  2.  5. 

Zweifelhaft  ist  die  Zugehörigkeit  von  upa-vas  (ob  zu  a) 
oder  ß))  in 

II,  36,  1  ägnidhra  upava^anti  na  sadasi. 

anu-vas,  adhi-vas  und  d-rias  vacc. 

Zu  §  74.     Beispiele  fehlen. 

2.    L  und  G  absolutus   (§§  75.  76). 

Zu  §  75.    L  absolutus  ist  sehr  häufig. 

I,  27,  4  Some  räjani  krite  Gandharveshu  hi  tarhi  vag 
hhavati  sägnäv  eva  praniyamäne  punar  ägacchati  „nach- 
dem der  könig  Soma  gekauft  ist,  ist  die  Väc  bei  den  Gan- 
dharven,  sie  kehrt  zurück  grade  wenn  Agni  nach  vorn  geleitet 
wird".  II,  16,  1  Frajäjiatau  vai  svayam  hotari  prätar- 
aniiväkam  anuvakshy ati  sarvd  devatn  äcamsanta  „als  Pra- 
jäpati  selbst  als  opferpriester  im  begriff  stand,  das  frühgebet 
zu  recitiren,  hofften  alle  götter"  u.  s.  w. 

I,  4,  1.    13,  6.    14,  2.  3.    II,  5,  2.    15,  4.    21,  1  u.  a. 

Zu  §  76.  Nur  ein  sicheres  beispiel  für  G,  und  zwar,  wie 
der  Zusammenhang  lehrt,   in  deutlich  concessivem  sinne. 

VII,  27,  4  teshän'i  hottishthatäm  uväcäpi  nu  räjann 
Uthamvidaih  veder  utthäpayantUi  „obgleich  die  andern  sich 
erhoben,  sprach  er:  Wagt  man  es,  o  könig,  mich,  einen  mann 
von  solchem  wissen,  vom  altar  wegzutreiben?" 

3.    Gebrauch    des   Superlativs   und    comparativs 
(§§  77.  78). 
Zu  §  77.     G  beim   Superlativ  und  analogen  Verbindungen: 
I,    1,    1    Agnir   vai    der  an  am    avamo    Yishnith  paramah 

Beitrüge  z.  knnde  d.  iudg.  sprachen.     XI.  21 
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„Agni  ist  der  unterste  der  götter,  Vishnu  der  oberste".  III, 
27,  1  tasmät  tat  saniriddhatamam  manyante  sarveshäm  sa- 
V an  an  6  m  „desshalb  halten  sie  diese  für  die  wirksamste  von 
allen  pressungen".  IV,  3,  3  ^^urushah  —  sarveshäm  paQÜ- 
näm  viryavattamah  „der  mensch  ist  das  stärkste  von  allen 
geschöpfen". 

L  beim  Superlativ  und  analogen  Verbindungen: 

IV,  20,  17  eshä  ha  vd  asya  cchandassu  praiyakshatamäd 
iva  rüpam  „diese  Strophe  ist  am  deutlichsten  unter  allen  metren 
ihr  (der  sonne)  abbild".  IV,  25,  3  dikshamäneshu  pürvah 
pürva  eva  didikshishet  „er  soll  trachten,  sich  als  der  allererste 
zu  weihen  von  denen,  die  die  weihe  nehmen". 

Der  G  ist  viel  häufiger. 

Zu  §  78.  Der  comparativ  regiert  im  Aitäreya  stets 
den  Ab. 

III,  25,  3  sä  patitvä  hhüyo  'rdhäd  adhvano  gatvägrdmyat 
„sie  flog  auf  und  nachdem  sie  mehr  als  die  hälfte  des  weges 
zurückgelegt  hatte,  ermüdete  sie".  VII,  15,  8  hhüyän  vai  hräh- 
manah  kshatriyät  „ein  brahmane  ist  mehr  als  ein  kshatriya". 

Eine  Umschreibung  für  den  Ab: 

III,  29,  6  ürdhväh  purushasya  hhiiyäthsah  pränä  yac 
cäväncah  „die  oberen  Organe  des  menschen  sind  zahlreicher 
als  die  unteren". 

Ab  in  comparativischem  sinne  nach  vrt  „wählen": 

VII,  17,  3  gavdih  trtni  gatäni  tvam  avrinithä  mad  Aiigirah 
„dreihundert  rinder  zogst  du  mir  vor,  o  Aügiras". 

Zusatz.  Auf  die  frage  „umwieviel"  steht  beim  comparativ 
der  I. 

VI,  14,  4  tasmät  tasyaikayarcä  hhüyasyo  yäjyä  bhavanti 
„deshalb  sind  seine  yäjyä's  um  einen  vers  länger". 

4.    Einzelnes  (§§  79-82). 

Zu  §  79.  Das  gemeinsame  der  aufgezählten  nomina  ist, 
dass  sie  eine  art  mittelstellung  einnehmen  zwischen  adjectivnm 
und  substantivum ;  als  reine  substantiva  würden  sie  nur  den  G 
regieren  (§  86).  Im  Aitarey^  hat  sich  der  Übergang  bei  einigen 
noch  nicht  vollzogen,  was  auf  eine  ältere  sprachstufe  hinweist. 

svämin  vacc. 

iQvara,  dem  Rigveda  noch  fremd,  erscheint  im  Aitäreya  in 
adjectivischer  bedeutung  „fähig,   im  stände",   stets   mit  einem 
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Infinitiv  auf  -tos  versehen  (vedische  construction  nach  Pän.  III, 
4,  13). 

I,  10,  2  h'varä  halnam  ni  rä  roddhor  vi  vä  mathifoh  „sie 
sind  im  stände,  ihn  entweder  einzuschliessen  oder  zu  zermal- 
men". III,  18,  11  igvarah  Parjanyo  'varshtoh  „Parjanya  vermag 
den  regen  zurückzuhalten". 

I,  14,  5.  25,  13.  30,  11.  IL  1,  6.  20,  18.  lü,  45,  8. 
Vn,  29,  2-4.    33,  6.     YHI,  7,  8.  9. 

n,  20,  18  ist  icvara  im  sing.  masc.  auf  ein  neutrum  und 
in,  45,  8  auf  einen  plural  bezogen,  also  wie  ätman  construirt. 
Das  nomen  steht  in  beiden  fällen  nach.  Solche  stellen  scheinen 
den  Übergang  zum  substantivum  vorzubereiten. 

adhipati  immer  mit  G. 

ni,  42,  1  Agnir  vai  svargasya  lokasyädhipatih  „Agni  ist 
der  oberherr  des  himmels". 

VII,  20,  2.    Yin,  12,  *5.    17,  *5. 

däyäda,  sdksJtht  und  pratihhü  vacc. 

prasuta  als  reines  participium  „angetrieben". 

II,  38,  9  daivena  —  brahmand  prasütah. 
II,  38,  11.    vn,  20,  5. 

Im  compositum  savilriprasüta  I,  7,  12.    16,  4.   30,  3. 
Zu  §  80.     äyukta  vac. 
kugala  absolut  VII,  18,  2. 

Zu  §  81.    sädhu  absolut  I,  28,  *28.    III,  9,  6.  7.   37,  19. 
V,  26,  1.  2.     vn,  9,  *  7. 
nipuna  vac. 

Zu  §  82.    prasita  und  utsuka  vacc. 

Zu  §  82  a.     adhitin,  pnriganitin  und  ämndtin  vacc. 

Analoge  bildungen  sind  caturavattin  II,  14,  3;  vijitin  II, 
31,  4.  vn,  18,  4;  unnitin  Vn,  5,  1;  letzteres  mit  G,  die 
übrigen  absolut. 


Die  regeln  über  den  nominativ  sind  im  ersten  teil  nur 
der  Vollständigkeit  wegen  mit  angeführt  und  können  hier  über- 
gangen werden. 


21* 
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7.   Genitiv  (§§  86-115). 
1.    svasvämtsambandhädi  (§  86). 

Zu  §  86.     Beispiele: 

I>  li  7  gayatram  Ägneg  chandah.  I,  3,  5  äjyam  vai 
devändrh  surabhi  ghritam  manushyändm  äyutam  pitr{- 
näm  navanUaih  garhhänäm;  u.  a. 

Es  ist  die  häufigste  art  des  G. 

2.    G  des  karman  (§§  88-97). 

Zu  §  88.  adhi-i  „gedenken"  vac.  (In  der  bedeutung 
„Studiren,  recitiren"  III,  35,  3.    VII,  1,  7). 

srnti  vac. 

day  nur  in  nirava-day  „abfinden,  ausschliessen"  II,  7,  1. 

tg  stets  mit  G. 

I,  16,  4  Savitä  vai  prasavänäm  ice  „Savitri  herrscht  bei 
den  Zeugungen". 

I,  4,  10.  30,  3.  U,  38,  10.  III,  44,  5.  IV,  10,  *7.  VII, 
16,  5. 

Synonym  von  adhi-i: 

II,  7,  2  na  yaJTie  rakshasärh  kirtayet  „nicht  soll  er  beim 
opfer  der  däraonen  erwähnung  thun". 

dhyai  „an  jemand  denken"  dagegen  stets  mit  A. 

III,  6,  1  yam  dvishyät  t  a  rh  dhyäyed  vashatkarishyan  „wen 
er  hasst,  an  den  soll  er  denken,  wenn  er  im  begriff  steht,  den 
vashat-ruf  zu  thun". 

III,  31,  7  u.  a. 

Auch  vid  „wissen"  zweimal  mit  G,  sonst  mit  A. 
II,  39,  11  präno  hi  Jatavedäk  sa  hi  jätändm  veda  „Jäta- 
vedas  ist  leben,  denn  er  kennt  die  lebenden  wesen". 
VI,  14,  4. 
Zu  §  89.    upa-skri  vac. 

Zu  §  90.    ruj  „zerstören,   erbrechen"  mit  A  VI,  24,  1.  4. 

ruj  „schmerzen"  und  am  vacc. 

Zu  §  91.    Jvar  vac. 

Zu  §  91  a.    sam-tap  causa tivum  vac. 

Zu  §  92.     näth  vac. 

Zu  §  93.    jas  causativum  mit  ni  absolut  III,  36,  4. 
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ni-han    a)  gatau   („einschlagen,    hineintreiben")    mit  A  I, 

29,  22.    V,  15,  9. 

ß)   hirhsäydm  („niederschlagen,  tödten")  mit  A: 

II,  11,  6   tarn  yatra  nihanishyanto   hhavanti   „wo    sie    das 

opfertier  tödten  wollen". 

I,  16,  *10. 

proy-han,  naß  und  krath  vacc. 
pish  absolut  II,  9,  2. 
Zusatz.     G  bei  prati-han. 

VII,  28,  1  Brihaspateh  pratyavadhit  „er  widersprach 
dem  Brihaspati". 

Zu  §§  94 — 96.     mjava-hri  vac. 

pan  „erhandeln,    kaufen"   ohne    bezeichnung    des   karman 

1,  27,  i. 

diu  vac. 

Zu  §  97.    preshya  vac.  (tipapreshya  II,  5,  6). 

Die  form  bruhi  findet  sich  an  folgenden  stellen: 

a)    bruhi  VII,  28,  2. 

ß)   anubrühi  I,    13,    1.    16,   1.    28,    1.    29,  1.    30,  1.    ü, 

2.  1.   5,  1.    10,  1.    12,  1.    15,  1. 

y)  prabrühi  VI,  34,  2. 

Die  beiden  bedingungen,  dass  das  object  eine  opfergabe 
bezeichnet  und  das  sampradäna  eine  gottheit  ist,  finden  sich 
vereinigt  nur  in  II,  10,  1.  Das  object  steht  hier  in  der 
tat  im  G. 

II,  10,  1   Manotäyai  havisho  'vadiy am  dnasy anubrühi. 
Diese   stelle   lehrt  auch,   dass  die  Kä^ikä  die  regel  richtig 

auf  das  compositum  anu-brühi  bezieht. 

Zu  §  97  a.  Das  wort  prasthita  ist  an  keiner  dieser  stellen 
hinzugefügt.  —  prasfhita-iormeln  werden  mehrfach  erwähnt, 
z.  b.  II,  10.    VI,  11. 

Zusatz.  G  des  karman  von  bhaksh  „geniessen",  ag 
„essen",  pä  „trinken",  samava-do  „mit  jemandem  teilen",  upa- 
dr\  „hinbreiten,  hingiessen"  und  abhi-ghri  „daraufträufeln". 

I,  22,  10  gharmasya  bhakshayaü  (A  z.  b.  II,  30,  4). 

II,  8,  6  eteshäm  nägniyät     II,  o,  11.  12.  23,  6  (A  IV,  7,  2). 
II,  25,  1  prathamah  somasya  päsyati. 

I,  22,  6  trayänäm  harishäth  scishtakrite  na  samavadyanti. 

II,  14,  4  äjyasyopastrinäti.   djyasyoparishtäd  ahhighdrayati. 
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Da  sich  bei  den  grammatikern  von  allen  diesen  fällen 
des  genitivs,  für  den  der  name  des  partitiven  üblich  ist,  gar 
keine  erwähnung  findet,  so  scheint  er  der  classischen  spräche 
gänzlich  abhanden  gekommen  zu  sein. 

3.  G  des  sampradäna  (§  98). 

Zu  §  98. 

I,  28,  2  gäyatrim  brähmanasydnubrui/ät  „für  einen 
brahmanen  soll  er  eine  gäyatri  recitiren".  II,  3,  2  tishthet 
pagukämasya  „stehen  bleiben  soll  (der  opferpfahl)  für  einen 
opferer,  welcher  reichtum  an  vieh  wünscht".  II,  17,  1  ^atam 
anuci/am  dyushkamasya  ,, hundert  verse  sind  herzusagen  für 
den,  der  langes  leben  wünscht".  III,  2,  II  yasya  caivam 
vidusha  etac  chamsati  „und  für  welchen  so  wissenden  er 
dieses  recitirt".  IV,  21,  4  atha  ya  ekakdmäh  sytch  svargakämäh 
paräncam  eva  teshäm  rohet  „die  nur  einen  wünsch  haben, 
nämlich  nach  dem  himmel,  für  die  soll  er  (das  dürohana)  nur 
hinaufsteigen";  u.  a. 

Das  zusammenfassende  tad  am  Schlüsse  einer  aufzäh- 
lung,  (wie  im  zweiten  beispiele  der  Kä^ikä),  ist  Brähmana- 
stil;  vgl. 

V,  16,  14  etena  ha  vd  Indro  'gastyo  Marutas  te  sama- 
j an  ata. 

Zu  §  98  a. 

I,  1,  10  striyai  payah  „die  milch  der  frau".  I,  13,  5 
varam  prithivyai  „die  Oberfläche  der  erde".  II,  33,  2  wa- 
dhya  etasyai  nividak  „in  der  mitte  dieser  nivid";  u.  a. 

4.  G  des  karana  (§§  99.  100). 
Zu  §  99.    jnd  mit  G  des  karana  vac. 

Zu  §  100.     yaj  mit  G  des  karana  vac. 

5.  G  des  adhikarana  (§  101). 

Zu  §  101. 

V,  24,  4  tasmät  sa  trih  samvatsarasya  pacyate  „des- 
halb reift  (der  udumbara)  dreimal  im  jähre". 
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6.    Subjectiver  und  objectiver  G  (§§  102—113). 

Zu  §  102.     Subjectiver  G: 

1,  2,  4   svargayänd   yajamdnasya    „die   himmelspfade   des 
opferers";  u.  a. 
Objectiver  G: 

I,  1,  14  hemantaQigirayoh  samäsena  „durch  die  Vereinigung 
von  Spätherbst  und  winter", 

II,  39,  7  so  'sya  sarvasya  prajanayitä  „er  ist  der  erzeuger 
dieser  ganzen  weit". 

VI,  6,  2.    35,  10  u.  a. 

Zu  §§  103.  103  a.  Beispiele  fehlen.  Wo  kartrl  und  kar- 
tnan  zusammentreffen,  pflegt  eins  von  beiden  im  compositum  zu 
stehen,  (wie  oben  I,  2,  4). 

Zu  §  104. 

I,  28,  25  havyaih  Jii  vakshyan  bhavati  „er  wird  das  opfer 
(zu  den  göttern)  tragen".  11,  28,  6  manasä  vd  ishitd  vdg 
vadati  „vom  geiste  angetrieben  redet  die  stimme";  u.  a. 

Zu  §  105. 

a)  II,  3,  12  sa  enayor  esho  'cyiito  varavrito  hy  enayoh 
„(das  opfertier)  ist  das  unabänderliche  teil  dieser  beiden,  denn 
sie  haben  es  sich  als  wunschgeschenk  gewählt"  (und  besitzen 
es  noch),  III,  25,  2  tasya  uittä  dikshä  vittam  tapo  yasya 
pacavah  santi  „wer  eine  herde  besitzt,  der  erlangt  die  weihe, 
erlangt  die  busse";  u.  a. 

ß)  III,  37,  19  asarhsthitam  vai  pitriyajnasya  sddhu  „das 
nichtbeendetsein  des  manenopfers  ist  vorteilhaft";  u.  a. 

Zu  §  105  a.     dvishat  mit  G : 

II,  15,  6  paräsya  dvishan  päpmä  hhrätrivyo  bhavati. 

II,  16,  5.  31,  3.  m,  39,  3.  VI,  4,  9.  *  VIU,  27,  *9.  28, 
*5.  *7— *10.   *12— *16.  20. 

Absolut  18  mal. 

Zu  §  106. 

II,  13,  6  vapdm  eva  hutvdnddrityetaräni  karmdni 
„nur  das  netz  opfernd  und  ohne  sich  um  die  andern  cere- 
raonien  zu  kümmern".  VI,  23,  5  esha  ha  vä  ah  in  am  tantum 
arhati  ya  enam  yoktum  ca  vimoktum  ca  veda  „der  ist  im 
stände,  ein  mehrtägiges  opfer  auszuführen,  der  es  zu  verbinden 
und  zu  lösen  versteht";  u.  a. 
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Zu  §  106  a. 

II,  15,  9  jmrä  väcah  pravaditor  anücyah  „(das  frühgebet) 
ist  zu  sprechen,  ehe  eine  andere  stimme  laut  geworden  ist". 
VII,  2,  6  a  gariränäm  ähartoh  „bis  zum  herbeischaffen  des 
leichnams".  II,  6,  *14:purä  nähhyä  ajngasah  „vor  dem  auf- 
schneiden des  nabeis", 

Zusatz.  Beim  infinitiv  auf  -tos  nach  igvara  steht  das 
karman  im  A. 

I,  30,  11  igvarau  ha  vä  efau  samyaniau  yajamdnam  him- 
sitoh  „die  beiden  sind  iin  stände,  wenn  sie  mit  einander  kämpfen, 
den  opferer  zu  verletzen". 

I,  10,  2.  25,  13.  II,  7,  6.  20,  18.  VII,  29,  2—4.  33,  6 
(vgl.  zu  §  79). 

Zu  §  107. 

IV,  4,  5  yah  päpmdnam  apajighumsuh  sydt  „wer  seine 
schuld  zu  vertreiben  wünscht". 

Zu  §  108.  Schon  das  Aitareya  kennt  diese  bildungen 
nicht  mehr. 

Zu  §  109.  Folgende  adjectiva  auf  -uka  sind  im  Aitareya 
zu  belegen: 

nagnam-hhdvuka  I,  29,  20. 

pra-mäyuka  III,  11,  7.    44,  2 — 4. 

abhi-mdnuka  III,  34,  5. 

särh-ndhuka  (Aufrecht  sam-nähuka)  VII,  14,  7. 

Die  letzten  drei  fehlen  bei  Panini.  Dass  aber  seine  syn- 
taktische regel  auch  für  diese  gilt,  zeigt 

III,  34,  5  anabhhndnuko  haisha  devah  prajä  bhavnti 
,, dieser  gott  ist  kein  Schädiger  der  nachkommenschaft". 

Zu  §§  110  und  111.     Beispiele  fehlen. 

Zu  §  112. 

VI,  22,  9  okahsäri  haishdm  Indro  yajnam  bhavatiSm  „wird 
Indra  als  gastfreund  zu  ihrem  opfer  kommen?" 

Zu  §  113.     Verbaladjectiva  mit  G: 

III,  1,  S  yo  'sya  strityas  tasmai  startavai  „um  den  nieder- 
zustrecken, der  von  ihm  niederzustrecken  ist".  VI,  14,  8  va- 
dnsva  yat  te  vddyam  ,,sage,  was  du  zu  sagen  hast";  u.  a. 

—  mit  I: 

I,  6,  6  dikshitena  satyam  vaditavyam  ,,der  geweihte  muss 
die  Wahrheit  sagen".     IV,  25,  1   tasmdt  pratigrihnatd  ydjyam 
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„deshalb   soll   nur    der,    der   etwas  dafür  bekommt,    für  einen 
andern  opfern'';  u.  a. 

7.   Einzelnes  (§§  114.  115). 
Zu  §  114.     tulya  vac. 
sadriga  UI,  7,  9  absolut. 
tula  und  upamä  vacc. 
Synonyma. 

V,  4,  12  iti  prathamenähtiä  samäna  dtänah  „hier  ver- 
läuft die  feier  ebenso  wie  am  ersten  tage".  III,  27,  1  tena  tat 
\amävadviryam  abhavat  purvena  savanena  „dadurch  wurde 
liese  ebenso  kräftig  wie  die  erste  pressung".  VIII,  2,  3  asya 
"oai  lokasyäsau  loJco  'nurüpo  ^mushya  lokasydyarii  loko 
nurüpah  „jene  weit  ist  dieser  ähnlich  und  diese  jener". 

Zu  §  115.  Mit  ausnähme  von  pam  findet  sich  keines  der 
folgenden  worte  im  Segenswunsch  verwendet. 

ayushya  V,  16,  15. 

madra  vac. 

hhadra  I,  13,  *2.  3.  29,  *13.  25,  *16.  16.  In  papahhadra 
m,  3,  2.    7,  8. 

kugala  VII,  18,  2. 

sukha  Vm,  20,  7. 

artha  I,  21,  *11.    27,  1.     II,  20,  *5.     VII,  9,  15. 

hita  cf.  zu  §  36  a. 

Zu  §  115  a.     cira  juita  und  nirdmaya  vacc. 

gam: 

III,  34,  *7  cam  nah  karafi  —  nribhyo  näribhyo  gave.  VII, 
33,  *5  garii  na  edhi  hride.     VIII,  20,  *6  gaih  no  bhava. 

prayojatia  vac. 

paihya  I,  7,  5.   6.    8,  11.  13.    9,  *3.  *7.  7.    11,  15. 

Zusatz.  G  bei  priya,  pürna,  sädhdrana  und  bei  grad 
dhä,  G  oder  D  bei  mitra. 

III,  24,  11  tad  vä  etat  priyam  Indrasya  süktam  „dieses 
lied  ist  dem  Indra  angenehm".     II,  1,  4.    III,  19,  7. 

VI,  35,  1  iinäm  prithivim  pürnäm  dakshindnäm  adaduh 
„sie  schenkten  (den  Angiras)  diese  erde  voll  von  opfergaben". 

VII,  2,  1  oshtha  enayoh  sädhärano  bhavati  ,,die  lippe  ist 
ihnen  beiden  gemeinsam"  (bei  der  Verteilung  des  opfertieres). 

II,  40,  6  tasya  grad  dadhaii  ,,ihm   schenken  sie  glauben". 
VI,  20,  3  vigvasya  ha  vai  niitram    Vigvämitra  äsa  „Vi^vä- 
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mitra  war  eines  jeden  freund".  VI,  20,  4  vitjvam  häsmai  mitram 
bhavati  ya  evarh  veda  „alles  wird  ihm  zugethan,  der  dieses 
weiss". 


Eine  statistische  Zusammenstellung  des  im  vorstehenden 
gegebenen  materials  ergiebt,  dass  die  9  hauptregeln  Pänini's 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Aitareya  sämmtlich  bestätigt 
werden,  dass  von  seinen  32  allgemeinen  regeln  und  gruppen- 
regeln  ohne  repräsentanten  26  mit  beispielen  zu  belegen  sind, 
6  nicht,  und  dass  von  154  worten,  deren  construction  er  in 
16  gruppeuregeln  mit  repräsentanten  und  47  specialregeln  lehrt, 
89  dem  Sprachschatz  des  Aitareya  angehören,  65  nicht.  Bei 
37  von  jenen  89  konnte  auch  die  vom  grammatiker  vorge- 
schriebene construction  nachgewiesen  werden.  Einen  Wider- 
spruch gegen  Pänini's  lehre  fanden  wir  überhaupt  nur  in 
dem  etwas  dunklen  §  43  und  vielleicht  in  einem  falle  in  §  73. 

Katyäyana  fügt  7  allgemeine  regeln  oder  gruppeuregeln 
ohne  repräsentanten  hinzu,  von  denen  nur  2  bestätigt  werden; 
ausserdem  lehrt  er  in  1  gruppenregel  mit  repräsentanten  und 
9  specialregeln  die  construction  von  32  worten,  von  denen  17 
zu  belegen  sind,  aber  nur  4  mit  der  gewünschten  construction. 

Patanjali  fügt  noch  1  allgemeine  regel  hinzu,  die  im 
Aitareya  nicht  bestätigt  wird;  in  8  specialregeln  lehrt  er  die 
construction  von  30  weiteren  worten,  von  denen  12  nachzu- 
weisen sind,  6  mit  der  verlangten  construction. 

Die  Kagikä  endhch  giebt  noch  2  allgemeine  regeln,  wo- 
von 1  mit  beispielen  zu  belegen,  und  in  8  specialregeln  die 
construction  von  12  worten,  von  denen  7  vorhanden  sind,  aber 
nur  2  mit  dieser  construction.  Einige  von  diesen  worten  werden 
zudem  von  der  Kägikä  in  sehr  veränderter  bedeutung  gebraucht. 

Zusätze  sind  an  15  stellen  gemacht  worden.  Von  ihnen 
gehören  ihrem  Charakter  nach  3  zu  den  allgemeinen  regeln, 
die  übrigen  zu  den  specialregelu ;  letztere  geben  constructionen 
von  24  Worten.  Von  diesen  constructionen  sind  aber  minde- 
stens 10  speciell  vedisch ,  sodass  ihre  erwähnung  für  Pänini 
nicht  notwendig  war.  In  einem  falle  (§  21)  ist  der  zusatz 
wahrscheinlich  überflüssig. 

Diese  zahlen  stimmen  vollständig  mit  dem  überein,  was 
aus  einzelheiten  fast  auf  jeder  seite  zu  entnehmen  war.     Wenn 
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wir  uns  z.  b.  erinnern,  dass,  wo  die  angaben  Pänini's  mit  denen 
seiner  nachfolger  im  Widerspruch  stehen,  das  Aitareya  stets 
mit  ersterem  übereinstimmt,  dass  der  comparativ  im  Aitareya 
stets  den  Ab  regiert,  dass  der  G  absolutus  im  Aitareya  in 
deutlich  concessivem  sinne  gebraucht  ist,  dass  wir  zu  dem 
einen  §  63,  in  welchem  Pänini  für  20  adverbia  die  Verbindung 
mit  G  vorschi'eibt ,  im  Aitareya  45  fälle  der  bestätigung  und 
nicht  eine  ausnähme  finden,  während  nicht  weniger  als  9  von 
diesen  adverbien  im  Petersburger  Wörterbuch  auch  mit  andern 
casus  notirt  sind,  so  scheint  festzustehen,  dass  zwischen  dem 
Aitareya  und  Pänini  ein  Zusammenhang  existirt,  ein  näherer 
einerseits  als  zwischen  jenem  und  den  folgenden  stufen  der 
grammatischen  entwicklung  von  Kätyäyana  abwärts,  ein  näherer 
andererseits  als  zwischen  Pänini  und  weiten  gebieten  der  übrigen 
Sanskritliteratur.  Wird  aber  dieses  zugegeben,  so  dürfte  nur 
folgendes  möglich  sein:  entweder  das  Aitareya  ist  jünger  als 
Pänini;  sein  Verfasser  hat  sich  mit  grosser  treue  an  die  geböte 
des  grammatikers  gehalten;  oder  aber  die  entstehungszeit  des 
Aitareya  fällt  gleichzeitig  mit  oder  vor  Pänini  (was  beides  in 
seinen  consequenzen  auf  dasselbe  hinausläuft),  und  Pänini  oder 
seine  Vorgänger  haben  ihre  regeln  nach  der  wirklichen  spräche 
gebildet,  nach  einer  spräche,  von  welcher  wir  im  Aitareya  eine 
probe  besitzen. 

Der  hauptgrund  nun,  weswegen  ich  mich  für  die  zweite 
dieser  beiden  möglichkeiten  entscheiden  möchte,  liegt  in  dem 
Stile  des  Aitareya  im  allgemeinen.  Es  scheint  in  der  tat 
unmöglich,  zu  glauben,  dass  derselbe  nur  eine  künstliche  nach- 
bildung  todter  regeln  sei,  er  macht  vielmehr  durchaus  den 
eindruck  einer  freien,  lebendigen  spräche.  Wenn  wir  nun  von 
7  fällen,  in  welchen  ein  wort  oder  eine  construction  von  der 
grammatik  ausdrücklich  als  vedisch  bezeichnet  wurde,  nicht 
weniger  als  4  aus  dem  Aitareya  mit  beispielen  belegen  konnten, 
eine  zahl,  welche  sich  durch  vergleichung  andrer  abschnitte 
der  grammatik  leicht  erhöhen  liesse,  so  gewinnt  jene  ansieht 
dadurch  eine  erwünschte  bestätigung. 

Das  resultat,  zu  welchem  wir  durch  vergleichung  des 
Sprachgebrauches  des  Aitareya  mit  der  casussyntax  der  gram- 
matiker, ohne  jede  rücksicht  auf  äussere  Verhältnisse  gelangt 
sind,  lässt  sich  in  folgende  sätze  zusammenfassen: 

1.    Das  Aitareya-Brähmana  ist  älter  als  Pänini. 
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Es  gehört  noch  der  vedischen  epoche  an,  aber  ihrem 
ausgange  und  steht  Pänini  ziemlich  nahe  (ohne  zweifei 
viel  näher  als  nach  der  andern  seite  hin  dem  Rigveda). 

2.  Die  lehre  des  Pänini  beruht  auf  einer  sorg- 
fältigen und  scharfsinnigen  beobachtung  der  wirk- 
lichen spräche. 

Der  umstand,  dass  von  den  von  Pänini  genannten  worten 
etwa  40  procent  dem  Sprachschatz  des  Aitareya  fehlen,  kann 
bei  dem  geringen  umfange  des  letzteren  nicht  befremden.  Die 
regeln  der  grammatik  genügen  nicht  allein  für  die  spräche  des 
Aitareya,  von  unbedeutenden  einzelheiten  abgesehen,  sie  reichen 
noch  weit  darüber  hinaus,  ein  hinweis  darauf,  dass  der  damals 
vorhandene  literaturkreis  ein  viel  grösserer  war;  ebenso  wie  die 
vielen  worte  und  constructionen  Pänini's,  welche  überhaupt 
noch  nicht  belegt  werden  können ,  sofern  die  obigen  sätze 
richtig  sind,  uns  nur  zeigen  dürften,  wieviel  verloren  oder  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  ist. 


Upasarga  und  karmajjravacaniya    (vgl.  zu  §§  16 — 18). 

Die  karmapravacaniya  bilden  eine  Unterabteilung  der  upa- 
sarga, welche  wieder  zu  den  nipdta  (partikeln)  gerechnet 
werden.  Zu  den  upasarga  gehören  ausser  den  11  karmaprava- 
camya  noch  pra,  parä,  sam,  ava,  nis,  dus,  vi,  ni  und  ud  (gana 
jrradi  zu  Pän.  I,  4,  58). 

Die  äusseren  unterschiede  zwischen  upasarga  und  karma- 
pravacaniya sind  nach  Pänini  folgende: 

1.  Die  upasarga  stehen  stets  unmittelbar  vor  dem  wort, 
zu  dem  sie  gehören  (I,  4,  80);  z.  b    anu-gacchati,  pra-padyate. 

Die  Stellung  der  karmajiravacaniya  ist  unbeschränkt. 

2.  Die  upasarga  üben  nach  den  dafür  geltenden  bestim- 
mungen  auf  das  folgende  wort  lingualisirung  aus  (VIII,  3,  63  flF. 
4,  14  ff.);  z.  b.  ahhi-shincati,  pra-nayati. 

Die  karmapravacan'iya  wirken  auf  das  folgende  wort  in 
keiner  weise  ein. 

3.  Die  ujiasargn  büssen  zuweilen  ihren  accent  ein,  nämlich 
a)  von  mehreren  aufeinanderfolgenden  upasarga  behält  nur 

der    letzte    seinen    ton    (VTTI,    1,    70);    z.   b.    samudä'  -nnyati, 
(üjhyM-dharati 
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b)  ist  das  verbum  betont,  so  wird  der  upasarga  tonlos 
(Vin,  1,  71);  z.  b.  yäd  anu-gdcchati,  yät  pra-^dyati. 

Die  kannapravaccmiya  bebalten  stets  ibren  ton. 

Von  diesen  kriterien  fallen  für  das  Aitareya  das  erste  und 
dritte  ganz  fort,  dieses,  weil  das  Aitareya  keine  accente  be- 
zeichnet, jenes,  weil  in  ihm  freie  Stellung  aller  upasarga 
herrscht  (cf.  I,  5,  25  vi  sveshu  räjati,  11,  1,  1  pra  yajnam 
ajänan  pra  svargam  lokam  u.  a.),  ein  Sprachgebrauch,  welcher 
von  Pänini  als  vediscb  bezeichnet  wird  (I,  4,  81.  82). 

Die  lingualisirung  aber  tritt  bekanntlich  nur  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen,  bei  upa,  apa  und  ä  überhaupt 
nicht  ein. 

So  ist  in  fällen  wie 

I,  3,  22  avabhritham  abhyavaiti  „er  steigt  ins  bad  hinab"; 

m,  20,  1  anu  mopatishthadhvam  ,, stellt  euch  hinter  mich" u.a. 
die  Unterscheidung  nicht  mögUch.  An  ersterer  stelle  würde 
der  accent  auskunft  gewähren. 


Register. 


ad  caus.  §  10  a. 
adhardt  mit  G  §  63. 
adharena   mit  A  §  64;    mit  G 

§  64*a. 
adhas  mit  G  §  63. 
adhastät  mit  G  §  63. 
adhi  mit  L  §  21. 
adhipati  mit  G  oder  L  §  79. 
adhUm  mit  L  §  82  a. 
adho  'dhas  mit  A  §  22  a. 
adhyadhi  mit  A  §  22  a. 
anu  mit  A  §  19. 
^antara  mit  Ab  §  65  a. 
antarä  mit  A  §  22. 
antarena  mit  A  §  22. 
antika  §  70 ;  mit  Ab  oder  G  §  68. 
anya  mit  Ab  §  65. 
apa  mit  Ab  §  20. 
abhj  mit  A  §  19. 


abhitas  mit  A  §  22  a. 

abhyäga  mit  Ab  oder  G  §  68. 

am  mit  G  §  90. 

artha  mit  D  oder  G  §  115. 

alam  mit  D  §  36. 

alpa  §  67. 

avaratas  mit  G  §  63. 

avarastät  mit  G  §  63. 

avas  mit  G  §  63. 

avastät  mit  G  §  63. 

«f  caus.  §  9. 

asüya  mit  D  §  29. 

d  mit  Ab  §  20. 

ämnätin  mit  L  §  82  a. 

äyushya  mit  D  oder  G  §  115. 

ärät  mit  Ab  §  69. 

ds 

—  adhi  mit  A  §  73. 
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i  adhi  mit   Ab    §  58;    mit  G 

§88;  caus.  §9. 
itara  mit  Ab  §  65. 
wh 

—  preshya  mit  G  §  97. 
iksh  mit  D  §  31. 
irshij  mit  D  §  29. 

tf  mit  G  §  88. 
tgvara  mit  G  oder  L  §  79. 
uttara  mit  Ab  §  61. 
uftaratas  mit  G  §  63. 
uttarä  mit  Ab  §  62. 
uftardt  mit  G  §  63. 
uttarähi  mit  Ab  §  62. 
utfarena   mit  A   §  64;    mit   G 

§64a. 
ntsuka  mit  I  oder  L  §  82. 
upa  mit  A  §  19;  mit  L  §  21. 
upamä  mit  G  §  114. 
upari  mit  G  §  63. 
uparishtät  mit  G  §  63. 
uparyupari  mit  A  §  22  a. 
ubhayatas  mit  A  §  22  a. 
rite  mit  Ab  §  65. 
katipaya  §  67. 
kämuka  §  109.  §  109  a. 
kdrana  §  48  a. 
kugala  mit  D   oder  G   §  115; 

mit  G  oder  L  §  80. 
kri  caus.  §  10. 

—  upaskri  mit  G  §  89. 
kricchra  §  67. 

krish 

—  inpra  p.  mit  Ab  oder  G  §  68. 
klip  mit  D  §  33  a. 

krath  mit  G  §  93. 
krand  caus.  §  10  a. 
kri 

—  pari  mit  I  oder  D  §  42. 
krudh  mit  D  §  29. 


krudh  abhi  mit  A  §  30. 

khäd  caus.  §  10  a. 

gam  mit  A  oder  D  §  12;  caus. 

§9- 

—  ä  caus.  §  58. 
gämuka  §  109. 
gup  desid.  §  60  a. 

—  anu  mit  D  §  33. 

—  prati  mit  D  §  33. 
gotrena  §  51  a. 
ghätuka  §  109. 

ci  mit  dopp.  A  §  8  a. 

jagmi  §  108. 

jaghni  §  108. 

jajni  §  108. 

Jan  mit  D  §  33  a;  mit  Ab  §  59. 

jalj)  caus.  §  10  a. 

jas  mit  G  §  93. 

ß 

—  parä  mit  Ab  §  55. 
jnä  mit  G  §  99. 

—  vi  caus.  §  10  a. 

—  sam  mit  A  oder  I  §  43. 
jvar  mit  A  §  91. 

tap 

—  sam  mit  A  §  91  a. 
Udä  mit  G  §  114. 

tulya  mit  I  oder  G  §  114. 
trai  mit  Ab  §  54. 
dakshinatas  mit  G  §  63. 
dakshinä  mit  Ab  §  62. 
dakshinät  mit  G  §  63. 
dakshindhi  mit  Ab  §  62. 
dakshinena  mit  A  §  64;  mit  G 

§64a. 
day  mit  G  §  88. 
däydda  mit  G  oder  L  §  79. 
div  mit  A  oder  I  §  41 ;  mit  G 

§  94;  mit  A  §  96. 
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div  prati  mit  A  oder  G  §  95. 
duh  mit  dopp.  A  §  8  a. 
dura  §  70;  mit  Ab  oderG  §68. 
drig  caus.  §  10  a. 
druh,  mit  D  §  29. 
—  abhi  mit  A  §  30. 
dvidronena  u.  ä.  §  51  a. 
dvish  part.  präs.  mit  A  oder  G 

§  105  a. 
dhä  p.   mit  D   §  36  a;    mit  D 

oder  G  §  115  a. 

—  antar  mit  Ab  §  57. 
dhik  mit  A  §  22  a. 
dhri  X.  mit  D  §  27. 
nat  mit  G  §  93. 
namas  mit  D  §  36. 
näth  mit  G  §  92. 

nänä  mit  I  oder  Ab  §  66. 
nikashä  mit  A  §  22  a. 
nipuna  mit  L  §  81. 
nimitta  §  48  a. 
nirdmaya  u.  ä.  mit  D  oder  G 

§115a. 
ni  caus.  §  10  a. 
pancakeyia  u.  ä.  §  51  a. 
path  caus.  §  9. 
pan  mit  G  §  94. 
patht/a  mit  D  oder  G  §  115  a. 
päd 

—  sam  mit  D  §  33  a. 
papi  §  108. 
paratas  mit  G  §  63. 
parastät  mit  G  §  63. 

pari  mit  A  §  19;  mit  Ab  §  20. 
pariganitin  mit  L  §  82  a. 
paritas  mit  A  §  22  a. 
pagca  mit  G  §  63. 
pagcä  mit  G  §  63. 
pagcät  mit  G  §  63. 
pattika  §  109. 


päduka  §  109. 
pish  mit  G  §  93. 
puras  mit  G  §  63. 
purastät  mit  G  §  63. 
pürva  mit  Ab  §  61. 
prithak  mit  I  oder  Ab  §  loQ. 
prakrityä  §  51  a. 
prach  mit  dopp.  A  §  8  a. 
prati  mit  A  §  19;  mit  Ab  §  20. 
pratibhü  mit  G  oder  L  §  79. 
prahhu  mit  D  §  36  a. 
prayojatia  §  48  a ;    mit  D  oder 

G  §115a. 
prdc  mit  Ab  §  62. 
präyena  §  51  a. 
hadh  desid.  §  60  a. 
hudh  caus.  §  9. 
hrü   mit   dopp.  A  §  8a;    hrühi 

mit  G  §  97. 
bhaksh  caus.  §  10  a. 
bhadra  mit  D  oder  G  §  115. 
bhävuka  §  109. 
bhäsh 

—  «  caus.  §  10  a. 
bhiksh  mit  dopp.  A  §  8  a. 
bhid  p.  mit  Ab  §  65  a. 
bht  mit  Ab  §  54. 

bhuj  caus.  §  9. 
bhii 

—  pra   mit  D  §  36  a ;   mit  Ab 
§60. 

mad 

—  pra  mit  Ab  §  60  a. 
madra  mit  D  oder  G  §  115. 
man  mit  A  oder  D  §  37. 
muh  mit  Ab  §  60  a. 

yaj  mit  A  und  I  §  37  a;    mit 

G  §100. 
yd  caus.  §  9. 
yäc  mit  dopp.  A  §  8  a. 
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yuj 

—  <2  p.  mit  G  oder  L  §  80. 
raksh  mit  Ab  §  54. 

ram 

—  vi  mit  Ab  §  60  a. 
rädh  mit  ü  §  31. 
nie  mit  D  §  25. 
ruj  mit  G  §  90. 

rudh  mit  dopp.  A  §  8a. 
lap 

—  vi  caus.  §  10  a. 
labh 

—  upa  caus.  §  10  a, 
läshuka  §  109. 

U 

—  ni  mit  Ab  §  57. 
vad 

—  abhi  caus.  §  10  a. 
varshuka  §  109. 
vmhat  mit  D  §  36. 
vas 

—  adhi  mit  A  §  73. 

—  anu  mit  A  §  73. 

—  ä  mit  A  §  73. 

—  upa    mit    A    §  73;    mit    L 
§  73  a. 

vah  caus.  §  10  a. 
vij 

—  ud  mit  Ab  §  54. 
vid  caus.  §  9. 

vinä  mit  I  oder  Ab  %  66;    mit 

A  §  66  a. 
vilakshana  mit  Ab  §  65  a. 
vig 

—  abhini  mit  A  §  73. 
vishamena  §  51  a. 

vri  X.  mit  Ab  §  56. 
vrit 

—  ni  mit  Ab  §  60  a;  caus.  §  56. 
vraj  mit  A  oder  D  §  12. 


gak  p.  mit  D  §  36  a. 

^ap  mit  D  §  26. 

gabd  caus.  §  10  a. 

^am  mit  D  oder  G  §  115  a. 

gäruka  §  109. 

gas  mit  dopp.  A  §  8  a. 

gi 

—  adhi  mit  A  §  73. 
gm  caus.  §  10  a. 

—  ^  mit  D  §  32. 

—  prati  mit  D  §  32, 
glägh  mit  I)  §  26. 
sadriga  mit  I  oder  G  §  114. 
satnayä  mit  A  §  22  a. 
samena  §  51  a. 

sarvatas  mit  A  §  22  a. 
saha  mit  I  §  49. 
sdkshin  mit  G  oder  L  §  79. 
sddhu  mit  prati  oder  L  §  81. 
särdham  mit  I  §  49  a. 
sähasrena  u.  ä,  §  51  a. 
sukha  mit  D  oder  G  §  115. 
sü 

—  pra  p.  mit  G  oder  L  §  79. 
so 

—  pratyava  caus.  §  9. 

—  pra  p.  mit  I  oder  L  §  82. 
stoka  §  67. 

sthä  mit  D  §  26. 

—  adhi  mit  A  §  73. 

—  pra  p.  §  97  a. 
sthdpuka  §  109, 
sprih  mit  D  §  28. 
smri  mit  G  §  88. 
svad  mit  1)  §  25. 
svadhä  mit  D  §  36. 
svasti  mit  D  §  36. 
svämin  mit  G  oder  L  §  79. 
svähä  mit  D  §  36. 

hun 
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han  ni  mit  G  §  93.  hri  vyava  mit  G  §  94. 

—  pra  mit  G  §  93.  hetu  §  47.  §  48.  §  48  a. 

hä  mit  A  §  22  a.  hnu  mit  D  §  26. 

hu  mit  A  oder  I  §  11.  hve  caus.  §  10  a. 

hri  caus.  §  10. 

Bruno  Liebich. 


Zu  den  epichorischen  kyprischen  inschriften. 

Im  vergangenen  sommer  sandte  mir  hr.  Vondiziano  in 
Limassol  auf  Cypern  copieen  und  lesungsversuche  zweier  neuen, 
bei  Aghia  Moni  unweit  Ktima  (=  Neu-Paphos)  gefundenen,  in 
paphischen  zeichen  abgefassten  Steininschriften,  beide  leider 
sehr  entstellt,  die  eine  von  einem  maurer  theilweise  ausgekratzt, 
die  andere  mit  kalk  überstrichen,  so  dass  ich  anfangs  an  einer 
genügenden  lesung  verzweifelte.  Indessen  ist  es  mir  doch  im 
laufe  der  zeit  gelungen,  die  eine  im  wesentlichen,  die  andere 
ganz  zu  entziffern.  Dabei  aber  haben  sich  einige  neue  zeichen- 
deutungen  ergeben,  die  eine  reihe  wichtiger  Verbesserungen  für 
die  lesung  andrer  inschriften  zur  folge  haben,  so  dass  es  der 
mühe  werth  scheint,  das  ganze  hier  vorzuführen. 

Die  theilweise  ausgemeisselte  inschrift  der  einen  Steinplatte 
(A)  lautet: 

1.  o-pa-po  'pa  • ko-ke-le-  ve-  se- 

2.  0  •  i  •  e  •  re  •  u  •.  ta  •  se  •  v«  •  na  •  sa  •  se  • 

3.  0 '  pa  •  si- ra  •  ^•o  •  i  •  ni  •  se  • 

4.  ta- se-mi-  ?  ?  ?  a- se- 

5.  ka-te-se-...i-te'0-i-ta'  ?  ?  ra- 

Die  grade  stehenden  zeichen  sind  nur  entstellt  oder  verstüm- 
melt, aber  erkennbar  oder  sicher  herstellbar;  die  durch  ein 
fragezeichen  angedeuteten  sind  unerkennbar  oder  noch  nicht 
entziffert;  die  ganz  verschwundenen  zeichen  sind  durch  puncte 
angegeben.  Auch  von  den  zweifellos  gelesenen  zeichen  sind 
manche  durch  ihre  eigenthümhche  form  nicht  leicht  erkennbar 
gewesen.  —  Ich  umschreibe  und  ergänze  nun: 

1.  0  nd(fio  ßa[ail€vg  xV/JxoxAe/j^g, 

2.  o  iSQevlg]  ^"?  /ava(a)aag, 

3.  o  ßaai[X€og  TifiaJQxoj  Jvig, 
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4.  tag  Tjfii  .  .  .  ag 

5.  Y.arta[Taae  ■lü'ji  i^eüi  rä  .  .  qa 

In  z.  3  habe  ich  [Aeog,  nicht  [XtJ^og,  angesetzt,  trotz  des  /»; 
in  z.  1  und  des  /a  in  z.  2,  da  auch  die  andere  inschrift  und 
ebenso  n.  40  meiner  Sammlung  .  .  Xiog  bieten.  Unsicher  ist 
das  Tj^L-  in  z.  4;  ebenso  der  schluss  von  z.  5,  wo  ich  nicht 
wage  Tä[i  "ir\Qa[i]  zu  ergänzen ,  einerseits  weil  die  lücke  nicht 
hinreichenden  räum  und  passende  reste  für  i  •  und  e  ■  zu  bieten 
scheint,  andrerseits  weil  man  den  namen  der  Hera  hier  nicht 
erwarten  kann.  Alles  übrige  ist  sicher,  besonders  durch  die 
vergleichung  mit  n.  40: 

1.  6  Ilacpco  ßaoikevg  NiY.oy.kifrjg,  6  ijegtig  tag  fuvä{a)aag, 
2.    o  ßaaiXiog   Tif-idoyco  Ivig,   xartaiaat  cm   tfewi. 

Die  überkalkte  inschrift  der  zweiten  Steinplatte  (B)  lese  ich : 

1 .  0  •  pa  •  po  •  ?  ?  le-M-  se-  7ii-  ko'ke-  ? 

2.  ve •  se '  0  ■  i' ^e  '  re •  u •  se '  ta  '  se  ■ 

3.  va-  na'  sa-  se-  0  •  pa-  si'le-  0-  se  • 

4.  ti  •  ma -  ra-  ko-  i-m-  se-  ta  -  se  • 

Es  gelten  hier  dieselben  bemerkungen  wie  oben.  Die  entstel- 
lung  ist  aber  bedeutend  grösser.     Die  deutung  ist  sicher: 

1.  6  näq)to  ßaailevg  Niy.(r/.Xt- 

2.  fr^g,  6  ijegevg  zag 

3.  J^avd(a)aag,  o  ßaoiXtog 

4.  Tif.idQXio  Ivig  Tftc 

Beide  inschriften  gehörten  demnach  weihgeschenken  an,  wahr- 
scheinlich Statuen.  Die  zweite  ist  unvollständig :  es  fehlt  minde- 
stens eine  zeile. 

Der  könig  Timarchos  aber  kann  jetzt  von  mir  noch  auf 
einer  anderen  inschrift  nachgewiesen  werden.  Es  ergiebt  sich 
nämlich  aus  den  obigen  lesungen,  dass  das  zeichen  ^  oder  Ä, 
das  in  der  gewöhnlichen  schrift  ro  •  zu  lesen  ist,  im  Papliischen 
den  werth  ko-  hatte.  Demnach  ist  in  n.  40,  z.  1  u.  2,  das 
ko  •  nicht  etwa  entstellt,  wie  ich  bisher  vennuthete,  sondern 
correct  gebildet,  was  durch  den  papierabklatsch,  den  ich  besitze, 
bestätigt  wird;  s.  spalte  „Altpaphos"  auf  der  meiner  Sammlung 
beigegebenen  tafel,  nur  dass  dort  die  obere  ose  zu  klein  ange- 
geben ist.  Auch  auf  münzen  hatte  ich  eine  ähnliche  form 
schon  als  ko  •  gedeutet  (s.  die  letzte  spalte),  und  unter  der 
spalte  „Golgoi"   wenigstens  mit  einem  fragezeichen   angeführt. 
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Das  paphische  ro-   hat  oben   einen  graden  strich,    also   drei- 
eckigen köpf,  während  dem  gewöhnlichen  ko  •  die  Öse  fehlt. 

Femer  aber  beweisen  die  obigen  inschriften,  dass  das 
paphische  zeichen  Y-  o^^i"  ^  ^^s  ra  •  zu  deuten  ist,  nicht  als 
ja  • ,  wie  denn  auch  namentlich  die  erstere  form  dem  gewöhn- 
lichen zeichen  für  rcr  bedeutend  näher  steht,  als  demjenigen 
für  Ja  :     Demnach  ist  n.  33  zu  lesen: 

1.  0-  i  -je  •  re  •  se  •  ta  •  se  •  a  •  na  •  sa  '  se  • 

2.  ti •  ma -ra-ko- se-to-  ?  ve  •  na-  i-  o-ka-i- 
d.  h.  bis  auf  den  leider  noch  undeutbaren  schluss: 

1.    0  'iJsQijg  rag  dvä{a)aag    2.    Ti(xaQxog 
Das  ti-  ist  noch  hinreichend  erkennbar. 

Da  nun  Timarchos  in  dieser  inschrift  zwar,  wie  sein  söhn 
Nikokles,  den  titel  „priester  der  herrin"  führt,  aber  nicht  den 
königstitel  (vorausgesetzt,  dass  die  inschrift  vollständig  ist),  so 
gewinnt  die  vermuthung  von  Six  (Class.  d.  ser.  Cypr.  s.  362) 
an  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  erst  von  Alexander  dem  grossen 
als  könig  von  Paphos  eingesetzt  worden  sei,  nach  entthronung 
des  letzten  Kinyraden.  Von  Nikokles  giebt  es  eine  reihe  münzen 
in  allen  drei  metallarten  mit  gemeingriechischen  inschriften 
z.  b.  Nr/.o-/.Xiovg  Ilacpioiv;  auch  zwei  kleine  bronzene  münzen 
mit  kyprischem  pa-  =  na[(piwv];  s.  Six  s.  363 — 365,  n.  35 
—42;  auch  n.  208  meiner  Sammlung  (nicht  n.  180  und  181). 
Er  tödtete  sich  selbst  i.  j.  310  v.  Chr.,  im  kriege  mit  Ptolemäus 
Soter  (Diodor  XX,  21);  sein  vater  Timarchos  ist  also  etwa 
330  V.  Chr.  anzusetzen. 

Die  richtige  deutung  der  zeichen  ra  -  und  ko  -  aber  ergiebt 
ferner,  dass  meine  bisherige  lesung  von  n.  41,  der  inschrift  des 
„bearded  archer",  ganz  falsch  war.  Da  diese  inschrift  jedoch 
auch  sonst  noch  eine  reihe  abweichender  und  unbekannter 
zeichen  enthält,  so  kann  ich  bis  jetzt  nur  constatieren ,  dass 
alle  drei  zeilen  von  links  nach  rechts  zu  lesen  sind  und  dass 
der  anfang  so  lautet: 

1.  a  •  ri  •  si  -  ta  ■  ko  -  ra  •  i  • 

2.  to  -  0  -  na  '  si  •  vo  '  i  •  ko  • 
d.  i. 

1.    l^QiarayoQui  Tai  ^OvaaifoUit) 
worin  TW   wohl  für  räi  steht,    wie  nicht  selten.     Von  eigen- 
thümlicher  bildung  sind  noch   die  zeichen  ri-,  am  ähnlichsten 
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in  n.  39  (s.  spalte  „Altpaphos"),  und  si  •  (ebendort).  Von  den 
hier  genannten  personen  ist  Aristagoras  als  vater  des  Aristo- 
phantos  aus  einer  weihinschrift  an  den  Apollo  Hylatas  bekannt 
(u.  28) ;  Onasivoikos  als  söhn  des  Stasivoikos  aus  einer  gleichen 
inschrift  (n.  27),  ausserdem  aber  als  könig  von  Kurion  aus 
einer  silbermünze  (n.  183,  Vs  stater;  Six  s.  349,  n.  2),  wäh- 
rend eine  andere  grössere  desgleichen  (ganzer  stater)  seinen 
vater  Stasivoikos  als  ßaailevg  Kvgievg  und  söhn  des  königs 
Timocharis  nennt  (n.  193;  Six  s.  348,  n.  1).  Dass  diese  könige 
zugleich,  wie  ich  bereits  unter  n.  183  vermuthete,  über  Paphos 
herrschten,  beweist  die  grabschrift  des  Timocharis  in  der  köni- 
ginnengrotte  bei  Kuklia  (—  Altpaphos)  n.  39: 

1.  TifxoxccQifog  ßaaiXe-  2.  fog,  rag  fava(a)aag  3.  tu 
iJ£Qiog. 

Wir  können  diese  königsdynastie  also  jetzt  durch  fünf 
glieder  verfolgen;  ja,  wenn  wir  aus  der  analogie  der  namen- 
bildung  schliessen  dürfen ,  die  vater  und  söhn  paarweise  mit 
gleichem  stamme  verbindet,  so  würden  wir  ein  sechstes  glied 
im  Echetimos  erhalten,  in  dem  schon  Six  s.  351  den  vater 
oder  einen  Vorgänger  des  Timocharis  vermuthete  und  dessen 
grabschrift  uns  ebenfalls  in  einer  grotte  bei  Kuklia  {—  Alt- 
paphos) aufbewahrt  ist  (n.  38): 

1.  ßaoiXeog    2.  ^ExExiixoiv     3.  tw  Ugeog    4.  tu  favä{a)aag. 

Wir  haben  demnach  folgende  fürstennaraen : 

1)  Echetimos,  könig,  priester  der  herrin,  begraben  in 
Paphos,  um  450  v.  Chr. 

2)  Timocharis,  vielleicht  söhn  des  Echetimos,  könig, 
priester  der  herrin,  ebendort  begraben,  um  435  v.  Chr. 

3)  Stasivoikos,  söhn  des  Timocharis,  könig  von  Kurion, 
nach  Six  etwa  420—400  v.  Chr. 

4)  Onasivoikos,  söhn  des  Stasivoikos,  könig  von  Kurion 
(nach  dem  münzstempel  n.  183),  Stifter  eines  weihgeschenkes 
an  den  Apollo  Hylatas,  nach  Six  von  400 — 380  v.  Chr. 

5)  Aristagoras,  söhn  des  Onasivoikos,  dem  ein  denkmal 
bei  Paphos  geweiht  ist,  etwa  365  v.  Chr. 

6)  Aristophantos,  söhn  des  Aristagoras,  Stifter  eines 
weihgeschenkes  an  den  Apollo  Hylatas,  etwa  um  350  v.  Chr. 

Die  in  der  geschichtschreibung  unbekannte  dynastie  lässt 
sich  also  durch  mindestens  ein  Jahrhundert  verfolgen. 

Zweifelhaft   aber   bleibt,    ob   die   mit  an'  —  'Am-  und 
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zum  theil  mit  pa  •  si  •  =  ßaaillevg]  bezeichneten  paphischen 
münzen  (Six  s.  358—359;  n.  28 — 29;  n.  195  m.  s.)  etwa  dem 
Aristagoras  oder  Aristophantos  angehören,  was  beweisen  würde, 
dass  auch  einer  von  ihnen  könig  von  Paphos  gewesen;  Six 
setzt  freilich  die  münzen  etwas  früher  an,  etwa  420 — 400  v.  Chr. 
Auch  auf  n.  23  bei  Six  (s.  357;  s.  m.  s.  n.  195)  ist  rechts 
sicher  a-ri-,  nicht  nwa-,  zu  lesen;  s.  spalte  „Soloi"  meiner 
tafel. 

Eine  andere  Verbesserung,  die  sich  aus  der  richtigen  lesung 
von  ko-  und  ra-  ergiebt,  trifft  n.  31  u.  32,  grotteninschriften 
von  Ktima  (=  Neupaphos)  zu  ehren  des  Apollo  Hylatas.  Der 
anfang  beider  ist  jetzt  zu  lesen: 

ta  •  ra  •  pa  ■  se  •  \  o  •  a-  ra-  ko-  se'  \ 
TdQßag{?)  6  dgxoS 
worin  der  name  vielleicht  Variante  yon^^TccQßag  (=  Adherbal) 
ist:  ja  in  n.  31  ist  vorn  in  z.  1  noch  platz  für  ein  a- 

Die  verschiedenen  formen  des  ne  • ,  besonders  die  zweite 
auf  meiner  tafel  unter  der  spalte  „Hyla",  haben  mich  ferner 
zu  berichtigter  lesung  von  n.  62,  einer  weihinschrift  aus  Idalion, 
geführt,  nämlich: 

1,  ta-  a'  ta-  na  -  \  ta-i-ne-ta- 

2.  U-  0-  i-  \  pa-ka-ra-  — 

Man  hatte  bisher  statt  ne-  einen  trennungsstrich  und  ein 
eigenthümlich  gestaltetes  e-  zu  erkennen  geglaubt,  wodurch 
man  zur  annähme  eines  locativs  HdaXiol  gezwungen  war. 
Jetzt  lese  ich: 

1.  Tcc  ^&äva  xd  Iv  ^Hda-  2.  Xitai  ßd-AQU  di'/.a. 
Im  Schlüsse  erkenne  ich  nicht  mehr  einen  abgekürzten  königs- 
namen,  sondern  etwa  eine  kyprische  Variante  des  hesychischen 
ßd-KXa'  TvfiTtava,  nebst  dem  Zahlzeichen  für  10,  das  ebenso 
auf  münzen  vorkommt  (z.  b.  Six,  s.  338,  n.  50).  Die  inschrift 
steht  auf  einem  konischen  bronzegriff. 

Buchsweiler  i/E.  W.  Deecke. 
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Sanskrit  visamsthula. 

Zu  den  sanskritwörtern ,  von  denen  Whitney  Sanskrit 
grammar  §.  1189  bemerkt:  Many  words  ending  in  la  are  of 
obscure  etymology,  scheint  mir  auch  vismisthula  zu  gehören. 
Es  dürfte  der  mühe  wert  sein,  das  wort  einer  genauen  betrach- 
tung  zu  unterwerfen. 

Was  zunächst  die  form  des  wortes  betriflft,  so  erscheint 
es  im  Sanskrit  als  visanisthuJa  und  visamshthula.  Jene  nenne 
ich  kurz  die  dentale,  diese  die  cerebrale  form.  Die  dentale 
form  kommt  in  den  texten  seltener  vor  als  die  cerebrale  (vgl. 
PWB.),  sodass  man  geneigt  sein  könnte,  letztere  für  die  allein 
richtige  zu  halten.  In  der  that  giebt  es  herausgeber,  die,  wenn 
in  den  handschriften  beide  formen  überliefert  sind,  die  cere- 
brale form  in  den  text  setzen.  Doch  lehrt  uns  das  noch  zu 
besprechende  sütra  11,  32  tho  ' sthivisamsthule  in  Hemacandra's 
präkrtgrammatik,  dass  wenigstens  zur  zeit  dieses  grammatikers 
die  dentale  form  für  die  richtige  galt.  —  ImPräkrt  lautet 
das  wort  msamtkula. 

Ueber  das  vorkommen  des  wortes  im  Sanskrit  und 
Präkrt  glaube  ich  mir  ein  urteil  erlauben  zu  können,  da  ich 
längere  zeit  bei  der  lectüre  auf  das  wort  geachtet  habe.  Im 
übrigen  stütze  ich  mich  auf  das  PWB.,  auf  Böhtlingks 
kürzeres  Wörterbuch  und  auf  die  angaben  von  Pischel  zu 
Hem.  II,  32.  Visamsthula  findet  sich  noch  nicht  in  der  älteren, 
vedischen  sprachperiode,  ebensowenig  im  epos.  Auch  die  älteren 
kunstdichter  haben  das  wort  gemieden;  so  Kälidäsa,  Bhäravi, 
Mägha.  Der  älteste  autor,  der  das  wort  im  Sanskrit  ge- 
braucht hat,  dürfte  Bäna  sein:  Harshacarita  ed.  Calc.  1876 
p.  8,  23;  vgl.  auch  Kädambari  (uttarabhäga)  ed.  Peter son 
p.  248,  16.  258,  12.  365,  16.  Oefters  findet  sich  das  wort  in 
den  dramen;  bei  Kälidäsa,  Bhavabhüti  und  in  der  Mrcchakatikä, 
nur  im  Präkrt,  bei  späteren,  z.  b.  bei  Räja9ekhara,  auch  im 
Sanskrit.  Ueber  die  stellen  in  Häla's  Saptagatakara  und  im 
Setubandha  vgl.  die  indices  zu  diesen  werken. 

Die  indischen  grammatiker,  ausgenommen  Hemacandra, 
sprechen  sich  soviel  ich  weiss  über  das  wort  nicht  aus.  In 
den  Sanskritwörterbüchern  (ko^)  wird  es  nicht  aufgeführt.    Es 
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erscheint  nur  in  dem  präkrtwört^rbuche  des  Dhanapäla,  Päiya- 
lacchi  264,  neben,  oder  als  synonym  von,  vihtda. 

Die  bedeutung  von  visamsthida  ist:  nicht  fest  stehend, 
wankend,  schwankend  (PWB.);  schlaff,  schwach  i)  u.  s.  w. 

Beispiele 2):  Urvagi  v.  91  Bollensen  visamthtdagamanao 
schwankenden  ganges.  Mrcch.  117,  19  saiwam  jjevva  visan- 
thtdam  pekkhdmi  alles  sehe  ich  vor  mir  schwanken,  vgl.  Häla 
854  savvam  sauvaUo  cria  visamthulam  alles  schwankt  (vor  mir) 
ringsum. 

Von  den  füssen  gesagt,  die  „schwanken  unter  der  Schenkel 
last"  Mälatimädhava  ed.  Bomb.  1876  p.  108,  1,  vgl.  Anargha- 
räghava  ed.  Calc.  1875  p.  44,  1 ,  Kädambari  365,  16.  Von 
den  äugen:  „unstät"  Häla  146.    Malatim.  258,  2. 

Uebertragen:  „unbeständig",  vom  glück,  citat  bei  Hern. 
IV,  436;  vom  Schicksal.  Harshacarita  8,  23  vgl.  Kädambari 
258,  12. 

Hieran  reiht  sich  die  übertragene  bedeutung  des  wertes, 
die  am  schluss  von  compositis ,  hinter  Wörtern ,  welche  freude, 
Sehnsucht,  furcht  u.  dgl.  bedeuten,  erscheint:  ins  schwanken 
geraten  durch,  ergriffen  von,  verwirrt  u.  s.  w. ,  je  nach  dem 
zusammenhange').  Diese  bedeutung  wird  in  der  Päiyalacchi 
überliefert,  wo  visamtkula  =  vihida^)  gesetzt  wird;  daher 
Bühler:  „agitated",  glossary  p.  160.  Diese  bedeutung  hat 
auch  Böhtlingk  neuerdings  im  kürzeren  Wörterbuch  angege- 
ben :  „verwirrt,  erschrocken".  Die  von  Böhtlingk  dafür  citierte 
stelle  Hem.  Pari^ishtaparvan  11,  116  kann  ich  leider  nicht 
finden:  ich  verweise  meinerseits  auf  2,  512  bhivisamsthulä,  vgl. 
Setub.  anhang  v.  12  hhaabh'iavisamthulam   vom   schrecken  über 

*)  Vgl.  Setubaiidha,  übersetzt  von  Goldschraidt,  7,  57:  taumelnd; 
14,  41:  schwach:  14,  69:  kraftlos.  An  anderen  stellen  hat  Goldschmidt 
visamthula  je  nach  dem  zusammenhange  —  oder  im  anschluss  an  den 
indischen    commentar?  —  freier    übersetzt.  ^)   Folgende    von    Böht- 

lingk, Piscbel  1.  c.  oder  von  mir  selbst  oben  im  texte  nicht  erwähnte 
stellen  sind  mir  noch  bekannt  geworden:  Bälarämäyana  p.  266,  3.  Pra- 
sannaiäghava  im  Pandit  vol.  II  p.  130  a.  2".  Sarasvatikanthäbharana 
p.  341,  26.  Kävyaprakäga  p.  326,  4.  Im  commentar  zur  Rshabhapan- 
cä^ikä  41  wird  asamamjasa  (falsch  ,  unpassend)  mit  visainsthula  erklärt, 
ZDMG.  33,  469.  ')  Wegen  der  bedeutungsentwickelung  vgl.  insbe- 
sondere den  gebrauch  von  vyathita  im  Sanskrit  (PWB.  unter  vyath) 
*)  =  skr.  vidhura,  Bühler.  Doch  vgl.  Goldschmidt  im  index  zum 
Setubandha  unter  vihala. 
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die  gefahr  verwirrt.  Andere  beispiele  für  den  übertragenen 
gebrauch  des  wortes  sind:  Mälatira.  257,  6  dveamaiaravisam- 
thuld,  wo  Jagaddhara  das  wort  mit  samQayitncittä  erklärt; 
Bhändarkar  Notes  p.  49  übersetzt:  my  suflfering  has  ren- 
dered  me  shaky,  unsteady,  or  put  nie  in  a  disturbed  condition 
of  mind.  Bälarämäyana  p.  70,  16  damsanukkanthävisamthida- 
mänasä;  vgl.  Anargharäghava  p.  31,  20.  59,  24.  —  Kirtikau- 
mudi  9,  3  anandavisamshthula.  Hern.  YogaQästra  2,  7  °upapla- 
vavisamsthula  nicht  fest  unter  den  eindrücken  von (Win- 
disch), oder:  verwirrt  von.  Setub.  9,  95  saddülaravavisam- 
thtda  erschreckt  vom  gebrüU  der  tiger. 

Ueber  die  etymologie  von  visamsthtda  haben  sich  meines 
Wissens  bisher  nur  Robert  Lenz  und  Friedrich  Bollenson 
ausgesprochen,  in  ihren  ausgaben  der  Urvagi  (Berolini  1833, 
St.  Petersburg  1846)  zu  der  oben  angeführten  stelle.  Nach 
Lenz  p.  228  descendit  haec  vox  sine  dubio  e  rad.  sthä,  praef. 
sam,  4-  suff,  tda  (sicut  sthira  e  sthä  +  suff.  ira);  et  visam- 
sthula  s.  visamshthida  idem  sit  oportet,  quod  asthira.  Bollensen 
bemerkt  p.  400,  das  wort  sei  „das  durch  vi  verneinte  samstha 
mit  dem  angehängten  adjektivsuffix  la  (=  samsthalay ,  ver- 
gleicht mit  savisthala  bildungen  wie  gUala,  mrdida  (Whitney 
§.  1227)  und  verweist,  was  den  Übergang  (in  der  präkrtform) 
von  sth  in  tth  statt  in  tth  anlangt,  auf  Lassen  Instt.  §.  79,  2. 
Die  cerebrale  natur  der  wurzel  sthä  ist  ja  bekannt:  wie  skr. 
sainstfiita  (dies  beispiel  bei  Bollensen)  =  präkr.  samthia,  so 
visamsthula  =  visamthida.  Vgl.  noch  Ascoli,  Kritische  Studien 
zur  Sprachwissenschaft,  s.  257. 

Auch  Böhtlingk,  der  als  erste  bedeutung  yon  visainsfhtda 
„nicht  fest  stehend"  aufstellt,  scheint  an  den  Zusammenhang 
des  Wortes  mit  sthä,  samstha  zu  glauben;  ebenso  der  schol.  zu 
Prabodhacandrodaya  p.  39,  8,  der  das  wort  mit  svasthänäd 
hhrashtam  glossiert,  und  ein  schol.  zu  Häla  714,  der  visam- 
thula  mit  visamsthita  (!)  übersetzt.  Das  einer  älteren  sprach- 
periode  angehörige  visamsthita  bedeutet  sonst  ,, nicht  beendigt, 
unvollendet",  vgl.  Böhtlingk's  kürzeres  Wörterbuch. 

Allein  der  Zusammenhang  des  wortes  mit  der  w.  sthä  ist 
zweifelhaft.  Mindestens  ist  Bollensen's  herleitung  von  samstha 
verfehlt.  Erstens  bleibt  bei  Bollensen  das  u  im  ausgang  des 
Wortes  unerklärt.  PjS  liegt  doch  näher,  mit  einem  suffixe  uia 
zu  operieren,  wie  Lenz  es  thut.    Zweitens  ist  gegen  Bollensen 
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zu  bemerken,  dass  sainstha  nie  oder  selten  die  bedeutung  hat, 
die  er  anzunehmen  scheint,  nämlich  , .feststehend"  (vi-samstha4a 
nicht  feststehend).  Das  adjectiv  samstha  erscheint  für  gewöhn- 
lich am  schluss  einer  Zusammensetzung  und  bedeutet :  stehend — , 
weilend — ,  sich  befindend  in,  auf,  vgl.  PWB.  Für  die  bedeutung 
„bestehend,  dauernd'-  giebt  Böhtlingk  unter  samstha  1)  e  nur 
einen  einzigen  beleg:  Vet.  (lies:  ^ukasaptati)  in  LA.  (DI)  35,  22 
katipayadinasamstham  yauvanam.  Hier  aber  bietet  der  von 
Lassen  benutzte,  mir  in  abschrift  vorliegende  codex  Londi- 
nensis  katipayadmasamsihäyi ,  was  von  Lassen  nicht  erwähnt 
wird.  Es  wird  also  wohl  katipayadinasthäyi  zu  lesen  sein, 
denn  sthäyin  hat  die  bedeutung  die  man  hier  erwartet,  vgl. 
PWB.  unter  sthäyin  2,  insbesondere  die  dort  aus  den  Ind. 
spr.  993  beigebrachte  stelle. 

Wenn  freilich  im  Sanskrit  ein  wort  sanisthula  (vgl.  sam- 
shthula  PWB.,  samthida  im  index  zum  Hala)  mit  der  bedeu- 
tung „fest"  existierte,  so  liesse  sich  ein  wort  visamsthtda  „nicht 
feststehend"  wohl  denken.  Zu  vergleichen  wäre  etwa  asam- 
sthita  nicht  stille  stehend  PWB.  Samstlnda  müsste  mit  Lenz 
als  eine  primäre  bildung  angesehen  werden.  Der  auslaut 
der  w.  sthä  wäre  vor  dem  vocalisch  anlautenden  suffixe  via 
nach  der  lehre  der  indischen  grammatiker  geschwunden  — 
dhätor  dkärasya  lopo  bhavafi  — ,  oder,  wie  man  sich  jetzt 
ausdrücken  würde,  die  w.  sthä  erscheint  hier  auf  der  vierten, 
schwächsten,  oder  null-stufe.  Auch  an  eine  -wurzelform  sthu 
+  Suffix  lu  könnte  man  denken. 

Indessen  ein  wort  samsthida  existiert  nicht;  und  wenn 
auch  die  möglichkeit  der  bildung  visamsthula  in  der  angedeu- 
teten weise  zugegeben  werden  kann,  so  bleibt  der  Zusammen- 
hang des  Wortes  mit  der  w.  sthä  dennoch  zweifelhaft.  Man 
lasse  sich  durch  den  schein  nicht  täuschen. 

Visavisthida  dürfte  in  die  klasse  derjenigen  sanskritwörter 
gehören,  deren  Ursprung  durch  die  falsche  Umbildung  eines 
präkrtwortes  verdunkelt  worden  ist  W^ir  haben  oben  gesehen, 
dass  das  wort  in  der  literatur  erst  spät  auftritt;  ein  solches 
wort  ist  verdächtig.  Und  noch  mehr:  es  erscheint  im  Sanskrit 
in  einer  doppelten  form,  in  einer  dentalen  und  in  einer  cere- 
bralen. Wie  lässt  sich  das  erklären?  Etwa  durch  einen  hin- 
weis  auf  sustha  neben  sushthii  u.  dgl.  (cfr.  B ollen sen  l.  c. 
p.  401)?    Schwerlich.     Eine   sanskritform  sai/ishtha  neben  sam- 
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stha  existiert  nicht  und  würde,  wenn  sie  vorkäme,  nicht  ohne 
anstand  hingenommen  werden.  So  bemerkt  Lenz  1.  c.  p.  228: 
Nos  servaviraus  visamshthtda  [nämlich  in  der  sanskritversion 
der  präkrtstelle  Urvagi  v.  91],  quippe  quod  plurime  positum 
videamus  in  interpr.  sscr.,  etiamsi  non  videamus,  cur  in  hoc 
composito  shtli  scribatur,  nee  potius  sth.  —  Meines  erachtens 
giebt  es  nur  eine  erklärung  für  das  schwanken  in  der  Schrei- 
bung von  visamsthula:  das  wort  ist  aus  dem  Präkrt  ent- 
lehnt. Die  präkrtform  visamthula  ist  die  ältere,  die  primitive. 
Aus  dieser  entstand  zunächst  visamshthtda,  eine  gelehrte  analo- 
giebildung,  so  zu  sagen,  etwa  nach  dem  muster  von  pr&kr. 
nittfmra  =  skr.  nishtlnira.  In  der  cerebralen  Schreibung  hat 
das  sanskritwort  das  andenken  an  den  präkrtischen  Ursprung 
gewahrt.  Aus  visamshthtda  entstand  visainsthula  ^),  da  sich  die 
grammatiker  die  cerebrale  form  nicht  zu  erklären  vermochten. 
Sie  bildeten  visamsthula  nach  der  gleichung 

präkr.  samthia  :  ^samthida  =  skr.  samsthita  :  °saiHsthtda. 
Dass  die  dargelegte  entwickelung  des  wortes  richtig  ist, 
lässt  sich  beweisen  —  soweit  es  bei  der  Untersuchung  über 
ein  wort,  das  ohne  zweifei  der  „gezüchteten  spräche"  angehört, 
möglich  ist  —  durch  den  hinweis  auf  Hem.  II,  32.  Hier  wird 
gelehrt,  dass  skr.  visamsthrda  im  Prakrt  zu  visamthtda  werden 
müsse,  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  zu  visamthula.  Bei 
einem  älteren  grammatiker,  bei  Vararuci,  wird  das  wort  noch 
nicht  erwähnt.  Es  war  auch  überflüssig  zu  einer  zeit,  wo  die 
cerebrale  form  des  sanskritwortes  die  allein  herrschende  war. 
Was  sollte  aus  skr.  visamshthula  im  Prakrt  anders  werden,  als 
visamthula?  Erst  Hemacandra,  zu  dessen  zeit  offenbar  die 
dentale  sanskritform  für  die  richtige  galt,  hatte  veranlassung, 
eine  regel  über  den  Übergang  der  gruppe  skr.  sth  in  präkr.  th 
aufzustellen.  Zu  verwundern  wäre  es  übrigens  nicht,  wenn, 
trotz  Hemacandra's  regel,  im  Prakrt  die  Schreibung  mit  den- 
talem th  sich  vorfände.  Sie  liegt  factisch  vor  Hala  146  v.  1. 
vgl.  auch  Ind.  stud.  16,  122.  So  erhalten  wir  endlich  die 
reihe:  präkr.  visavithtda  =  skr.  visavishthula  =  skr.  visam- 
sthtila  =  präkr.  visamthula. 


')  Beiläufig  erwähne  ich  die  irrtümliche  Schreibung  visainsthula  (sie! 
anlehnung  an  gthüla)  Häla  714  cümm.,  Deginämanuilä  p.  16,  9  v.  1. 
271,  1  V.  1. 
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Ich  stelle  jetzt  eine  neue  etymologie  des  wortes  auf,  wobei 
ich  von  der  präkrtform  ausgehe.  Diese  zerlege  ich  in 
vi-samth-tda,  verwerfe  somit  die  ansieht,  dass  in  dem  worte 
das  praefix  sam  enthalten  ist  i),  und  suche  in  satnth  die  verbal- 
wurzel.  Dasselbe  hat  vor  mir  schon  Bühler  gethan,  der  im 
glossar  zur  Paiyalacchi  p.  160  visamthiila  =  skr.  visrainshthula 
setzt  und  das  wort  wie  es  scheint  zu  w.  srans,  sras  stellt. 
Doch  liegt  hier  vielleicht  ein  druckfehler  vor.  Auch  sehe  ich 
keine  möglichkeit,  ^vie  visainthula  von  der  w.  sras  abgeleitet 
werden  könnte  2).  Ich  stelle  das  wort  vielmehr  zur  w.  grath, 
glath  „schlaff  werden,  nachgeben"  mit  dem  präfix  in,  recon- 
struiere  somit  ein  sanskritwort  *  uigranthula  und  vergleiche 
bildungen  wie  harshula  lustig.  Die  nasalierte  wurzelform  er- 
klärt sich  wahrscheinlich  aus  der  uns  unbekannten  läge  des 
accentes,  —  das  cerebrale  th  in  der  präkrtform  sehr  einfach 
aus  dem  ursprünglichen  r  der  wurzel :  vgl.  skr.  granth  =  präkr. 
gamß  Hem.  IV,  120. 

Ist  visamthiila  von  mir  richtig  erklärt,  so  ist  es  wurzel- 
verwandt zunächst  mit  vedisch  cithird  skr.  cithila,  das  von 
Uijvaladatta  z.  Un.  p.  16,  1,  von  Benfey  Vollst,  gr.  §.  420, 
von  Grassmann,  Lanman  und  anderen  zu  grath,  glath  ge- 
stellt wird.  Das  entsprechende  prakrtwort  sidhila,  auch  sadhila 
nach  Hemac.  I,  89  (wozu  Pischel  zu  vergleichen),  ist  von 
S.  Goldschmidt  im  index  z.  Setubandha  aus  * crthüa  erklärt 
worden,  vgl.  auch  P.  Goldschmidt  in  den  Gott,  nachrichten 
1874  p.  472.  Ferner  ist  verwandt  präkr.  visadha,  ein  wort, 
das  nach  Hem.  I,  241  (cfr.  Deginämamälä  p.  259,  4)  aus  skr. 
vishama  entstanden  ist,  daher  es  Päiy.  207  gleich  visama  gesetzt 
und  von  Bühl  er  mit  „uneven"  übersetzt  wird.  Was  es  aber 
bedeutet,  lernen  wir  aus  dem  Setubandha,  wo  es  zweimal  vor- 
kommt: 6,  66.  11,  89.  An  der  ersten  stelle  wird  es  von 
Goldschmidt  mit  „sich  lockernd",  an  der  zweiten  mit  „er- 
müdet" übersetzt  und  im  index  aus  skr.  *vicratha  (cfr.  viglatha 
schlaff)  erklärt.  Die  gleichsetzung  von  visadha  und  vishama 
bei  den  Indern  erscheint  vielleicht  weniger  anstössig,  wenn  ich 

')  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  sam  nicht  das  verbalpraefix  ist, 
sondern  zur  wurzel  gehört,  ist  für  mich  die  nasallose  tonn  visathula  (viel- 
mehr visadhula:  cfr.  Hein.  I,  199)  denkbar,  die  Weber  zu  Hala  146 
p.  52  conjiciert  hat.  *)  Doch  vgl.  die  sehr  weit  gehenden  combinationen 
von  Paul  Goldschmidt  in  den  Göttinger  nachrichten  1874  p.  471  f. 
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anführe,  dass  visamiJnda  von  Jagaddhara  z.  Mälatim.  p.  108 
mit  vishama  glossiert  wird.  Endlich  ist  hier  die  präkrtwurzel 
suth  zu  erwähnen,  die  wahrscheinlich  mit  skr.  p-ath  verwandt 
ist:  Pischel  z.  Hem.  IV,  258;  Weber  z.  Hala  324;  Setub., 
index  s.  v.  suth.  —  Ist  es  nur  zufall,  dass  visamthula  zuweilen 
in  der  Schreibung  visumth°  erscheint?  Vgl.  die  Varianten  Degin. 
p.  270,  15.    Päiy.  2G4.    Hala  714  in  den  Ind.  stud.  16,  135. 

Gegen  die  vorgeschlagene  etymologie  von  visamthula  liessen 
sich  einwendungen  machen  wegen  der  bedeutungen  dieses  Wortes. 
Doch  steht  z.  b.  gifhila  im  gebrauch  unserem  visamthtda  sehr 
nahe,  vgl.  PWB.  Auch  ist  zu  bedenken,  dass  visamthula,  nach- 
dem es  mit  sam-sthä  in  Verbindung  gebracht  worden,  zumal  in 
der  form  visamsthula  sehr  wohl  seine  bedeutung  modificiert 
haben  kann.  In  jeder,  mehr  oder  weniger  künstlich  sich  ent- 
wickelnden spräche  kommen  bildungen  vor,  ,, deren  formelle 
Verdunkelung  mit  einer  änderung  der  bedeutung  verknüpft  ist" 
(Andresen  Ueber  deutsche  Volksetymologie,  2.  aufl. ,  s.  4). 
Als  beispiel  diene  die  bedeutungsentwickelung  von  engl.  Sur- 
round umgeben;  eigentlich  heisst  das  wort  sur-ound  (super- 
undare,  cfr.  abound),  daher  ursprünglich  =  to  overflow,  später 
wird  es  als  sur-round  gefasst,  „with  the  inevitable  result  that 
the  sense  of  ,, round  about"  was  imported  into  the  word,  so 
that  ere  long  ,,a  surrounding  wave"  was  regarded  as  an  en- 
circling  or  encompassing  wave".  Genaueres  bei  Skeat  in  den 
Transactions  of  the  Phil.  Soc,  London  1883,  p.  247  flf. ,  Pro- 
ceedings  p.  XVI. 

Ein  haupteinwand  gegen  die  erklärung  von  visamthula  aus 
* i>lfjranthula  wäre  noch  dieser:  ein  sanskritwort  *pigranthula 
müsste  nach  der  strengen  regel  im  Präkrt  zu  visamthula  werden, 
vgl.  Hem.  I,  43,  wie  z.  b.  viQrärna  zu  vtsäma  wird.  Indessen 
finden  sich  fälle,  wo  die  „ersatzdehnung"  unterbleibt,  vgl. 
Weber  z.  Hala  576,  Goldschmidt  z.  Setub.  11,  67  und 
index  s.  v.  gram,  sowie  Goldschmidt's  erklärung  von  visadha 
aus  * vigratha.  Auch  wird  nicht  behauptet,  dass  die  recon- 
struierte  sanskritform  vigranthula  jemals  existiert  hat.  Vham- 
thula  gehört  nicht  zu  den  siddhasamskrtahhaväs ,  d.  h.  zu  den 
Wörtern,  die  nach  präkrtischon  lautgesetzen  aus  einer  gram- 
matisch bereits  fertig  gebildeten  sanskritform  abgeleitet  sind, 
sondern  zu  (1(mi  sddhi/amdnasamskrfahhnpds ,  d.  h.  zu  den  Wör- 
tern,  die   eine  unfertige  sanskritform  voraussetzen,  —  die  mit 
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einem  sanskritworte  etwa  nur  wurzelverwandt  sind.  Letztere 
bilden  den  selbständigeren  bestandteil  des  Präkrt:  Pi schal 
zu  Hern.  I,  1. 

Königsberg  i.  Fr.  Th.  Zachariae. 


Conjectanea  Vedica. 

kshoni. 

Das  wort  kshont  ist  schon  sehr  früh  ausser  gebrauch  ge- 
kommen; es  eignet  nur  dem  Rigveda,  in  welchem  es  13  mal, 
und  zwar  4  mal  in  mandala  I,  2  mal  in  m.  II,  5  mal  in  m.  VIII 
und  2  mal  in  m.  X  vorkommt;  dem  Atharvaveda  ist  das  wort 
schon  gänzhch  unbekannt.  Erst  der  archaisierende  Verfasser 
des  Bhägavatapuräna  hat  das  fossil  wieder  ausgegraben;  vgl. 
P.Wb.  Vereinzelt  findet  sich  ksh&ni  nebst  ableitungen  und 
Zusammensetzungen,  wie  kshönimaya,  kshonipati,  kshönhnandala 
auch  in  anderen,  wie  im  Rämäyana,  Prasannaräghava.  In 
diesen  späteren  werken  bedeutet  kshont  „erde",  knüpft  also  an 
die  vedische    bedeutung   des   duals   kshoni    an,    wie   in  Naigh. 

1,  1;  3,  30  kshoni  unter  den  werten  für  prthivi  und  dyävä- 
prthim  aufgezählt  wird.  Auch  Säyana  erklärt  kshoni  meist 
ebenso    {prthid:    8,    3,    10;    13,    17;    dyäväprthim    1,    180,   5; 

2,  16,  3;  8,  7,  22;  99,  6).  Daneben  tauchen  bei  ihm  aber 
auch  andere  deutungsversuche  auf:  mamishyah  10,  22,  9;  vicah 
parijmidh  1,  173,  7;  vägbhik  10,  95,  9;  vinä  (eine  art  laute) 
2,  34,  13.  Ein  rückschluss  von  dem  spätem  gebrauch  auf  die 
ältere  bedeutung  ist  in  diesem  fall  nicht  zulässig,  da  jede  con- 
tinuität  der  entwicklung  fehlt,  und  kshoni,  wie  oben  bemerkt, 
im  klassischen  Sanskrit  künstlich  wieder  aufgelebt  ist.  Sicher 
ist  nur,  dass  im  Rigveda  der  dual  für  erde  und  himmel  ge- 
braucht ist.  Ob  jedoch  in  diesem  fall  nicht  nur  ein  bildlicher 
ausdruck  vorliegt,  lässt  sich  erst  dann  entscheiden,  wann  die 
wahre  grundbedeutung  von  kshoni  gefunden  ist.  Um  diese 
haben  sich  die  modernen  erklärer  schon  vielfach  bemüht. 

Roth,  der  in  erster  linie  aus  dem  Zusammenhang  den 
sinn  zu  gewinnen  sucht,  erklärt  im   neuen  Wörterbuch :   schaar, 
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menge,  gefolge^),  dienerschaft;  merkt  aber  durch  das  beige- 
fügte „etwa"  seinen  zweifei  an  der  richtigkeit  der  deutung  an. 
Ludwig  schwankt  zwischen  Roth  und  Säyana  hin  und  her,  er 
übersetzt  bald  mannen,  häufen,  menschen,  bald  erde,  weiten. 
Grassmann's  „linguistische  revision"  ist  auch  hier  vom  übel 
gewesen.  Er  folgt  auch  hier  blindlings  einer  etymologischen 
conjektur  2).  Noch  ganz  in  der  veralteten  wurzeltheorie  steckend, 
leitet  er  kshöni  von  einer  wz.  kshu  ab,  welche  die  basis  der 
erweiterten  wurzeln  kshud  und  kshubh  sein  könnte;  so  kommt 
er  auf  die  deutung  „Wasserflut,  wasserstrom".  Grassmann  ist 
vom  wahren  sinne  jedenfalls  am  weitesten  abgekommen. 

kshöni  gehört  allerdings  zu  den  schwierigsten  ausdrücken 
des  vedischen  Wörterbuchs.  Zum  guten  glück  haben  solche 
Wörter,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sorgfältig  in  eine  tarnkappe 
hüllen ,  immer  wenigstens  eine  stelle ,  wo  man  sie  fassen  kann. 
Diese  stelle  ist  für  kshöni  10,  95,  9.  Ich  werde  bei  anderer 
gelegenheit  zeigen,  wie  unrecht  Grassmann  mit  dem  schönen, 
und  wenn  man  den  kunstgriff  heraus  hat,  durchaus  zusammen- 
hängenden lied  verfahren  ist,  indem  er  dasselbe  zu  allerhand 
ordinärer  gesellschaft  in  den  anhang  verbannt  hat,  und  wie  irrig 
die  meinung  ist,  dass  „die  spätere  an  dies  lied  geknüpfte  fabel 
nicht  zur  aufliellung  des  dunkeis  verwandt  werden  kann".  Als 
ob  nicht  dies  lied  ebenso  gut  wie  „die  spätere  fabel"  aus  dem 
gemeinsamen  quell  der  im  volksmund  fortlebenden  sage  ge- 
schöpft sei! 

Im  gegentheil!  Der  dichter  von  10,  95  setzt  im  wesent- 
lichen den  hergang  als  bekannt  voraus,  welchen  Qat.  Br.  11, 
5,  1  fg.  mit  schlichten  Worten  erzählt.  Urvagi  hat  ihren  ge- 
liebten Purüravas,  nachdem  er  durch  eine  list  zum  bruch  seines 
Versprechens  verleitet  wurde,  plötzlich  verlassen.  Nach  langem 
vergeblichem  umherirren  findet  er  dieselbe  wieder,  als  sie  sich 
mit  ihren  gespielinnen,  den  Apsaras,  an  einem  teich  ^)  belustigt, 
Urva^i  will  sich  aufs  neue  dem  geliebten  durch  die  flucht  ent- 
ziehen ;  und  hier  entspinnt  sich  der  dialog,  welchen  der  dichter 
in  10,  95  versificiert  hat.  Purüravas  beklagt  sich  darüber,  dass 
die  Apsaras,  sobald  sie  seiner  ansichtig  wurden,  fliehen  wollen 

')  Vgl.  Säyana  zu  1,  173,  7.  *)  Denn  die  erwähnung  des  wassers 
in  einigen  veraen  ist  rein  zuföllig.  *)  ^at.  Br.  nennt  denselben  Anya- 
tahplak$hd. 
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(v.  8),  während  sie  vorher,  so  laoge  er  sich  absichtlich  ver- 
borgen hielt,  ungeniert  in  dem  teich  sich  tummeln  ^),  v.  9:  yad 
äsu  martö  amrtdsu  nisprk  sam  kshonibhih  kratxi.hhir  na  prnkie 
tä  ätayö  na  tanvah  Qumbhata  svä  agväsö  na  krilayö  dandacänäh. 
Wörtlich  heisst  das:  „Wenn  der  in  die  unsterblichen  verliebte 
sterbliche  sich  absichtlich  nicht  unter  die  kshönt  mengt,  da 
kokettiert  ihr  mit  den  leibern  wie  wasservögel,  spielend  wie 
pferde,  die  sich  beissen". 

Hier  kann  nun  kshönt  nicht  anderers  bedeuten  als  „weih"; 
und  diese  deutung  hält  stich  an  sämmtlichen  stellen. 

Noch  an  einer  zweiten  stelle  wird  ksh&ni  von  einem  gött- 
lichen wesen  gesagt:  1,  180,  5:  ä  väm  dänäya  vavrtiya  dasrä 
gor  öhena  täugryö  na  jivrih  \  apah  kshönt  ^)  sacate  mähinä  väm 
jürnö  väm  akshur  amhaso  yajaträ  „ich  möchte  euch  (die  Agvin) 
herbeiziehen  zum  mahle  durch  das  versprechen  eines  milch- 
trankes,  so  wie  der  schwache  Tugrasohn.  Aus  dem  wasser  (= 
dunstkreis)  kommt  mit  euch  das  herrliche  weih;  morsch 
wird  die  achse(?)  infolge  des  gedränges  (nämlich  des  wassers)''. 
Dieses  weib  ist  keine  andere  als  die  Süryä,  die  begleiterin  der 
Agvin  (Rv.  4,  43,  6;  5,  73,  5;  8,  22,  1).  Die  seltsame  erzäh- 
lung  von  der  nassen  brautfahrt  durch  den  dunstkreis  wird  durch 
die  an  obigen  vers  anklingende  stelle  1,  184,  3  noch  weiter 
illustriert:  griye  püshann  ishukrteva  devä  näsatyä  vahatam 
süryäyäh  j  vacyante  väm  kakuhd  apsu  jätä  yugd  jürneva  varu- 
nasya  bhürSh  „prächtig  schmücken  Cishkrt-Jgleichssim  o  Püshan, 
die  beiden  götter  Näsatya  die  brautfahrt  der  Süryä;  es  schwan- 
ken die  hochragenden  im  wasser  befindlichen  in  folge  der 
menge  des  wassers  (varuna)  fast  morschen  joche".  varunasya 
bhüreh  erklärt  das  obige  amhasah. 

Nun  kommen  eine  reihe  von  drastischen  vergleichen  vor, 
welche  dem  üppigen  mornionenleben  ^)  vedischer  häuptlinge 
entnommen  sind.  Ich  stelle  1,  57,  4  voran:  naht  tcad  anyö 
girvanö  girah  saghat  kshönir  iva  prati  nö  harya  tad  vacah 
„denn  kein  anderer,  du  liederfroher,  als  du  kann  (so  viele) 
lieder  aushalten;  trage  nach  dieser  rede  verlangen,  wie  nach 
deinen   weibern".     10,  22,  9   tvam  na  indra   gura   gürdir  uta 

"•)  Wir  müssen  uns  die  Situation  so  denken ,  dass  Purüravas  zuerst 
aus  dem  versteck  die  Urvagi  mit  den  Apsaras  beobachtet  hat.  *)  P.  P. 
fasst  hier  kshdni  irrthümlich  als  dual.  *)  Vgl.  besonders  7,  18,  2  „denn 
du  lässt  es  dir  behaglich  sein  wie  ein  könig  bei  seinen  weibem". 
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tvötäsö  harhanä  \  puruträ  te  vi  pürtayö  yiavanta  kshönayö  yathd 
„du  (bist)  unser,  o  tapfrer  Indra,  mit  deinen  tapfern  und  durch 
dich  sind  wir  fest  geschützt;  an  vielen  orten  reissen  sich  die 
dir  (dargebrachten)  reichen  gaben  ^)  (um  dich)  wie  deine  weiber". 
Ich  stelle  vi  navanta  zu  2  nu:  „von  verschiedenen  Seiten,  wett- 
eifernd rufen,  sich  streiten  um",  also  synonymen  von  vi-hvä.  Zum 
gedanken  vgl.  4,  32,  21;  7,  (59,  5.  —  8,  13,  17  tani  id  viprä 
avasyacah  pravatvatibhir  ütihhih  |  indram  kshönir  avardhayan 
vayä  iva  „den  Indra  regten  die  bittenden  priester  mit  ihren 
ungestümen  bitten  auf  wie  jugendliche  weiber".  Hier  fasse  ich 
vayäk  =  vayäsah  nom.  pl.  fem.  eines  adj.  vayds-,  das  sich  zu 
vdyas  verhält,  wie  yagäs  zu  yäcjas,  und  in  der  form  mit  ajöshäh 
u.  a.  bei  L  an  man  p.  565  unten  zusammenzustellen  ist.  1, 
173,  7  sajoshasa  indram  tnade  kshonih  suritn  cid  y^  anumadanti 
väjäih  ,, welche  (mannen,  satäni)  im  rausch  ihm  zujauchzen  wie 
die  weiber  ihrem  herren  mit  inbrunst".  cid  ist  hier  verglei- 
chungspartikel  (cf.  Nir.  1,  4)  wie  2,  33,  12  {kumärac  cit  wie 
der  knabe);  3,  53,  22  (paragum  cit  wie  eine  axt,  gimhalam  cit 
\ne  ein  schötchen,  ukhä  cit  wie  ein  kessel). 

Diese  vier  stellen  legen  die  vermuthung  nahe,  dass  auch 
an  der  fünften  2,  34,  13  kshöni  in  dem  vergleich  steht  und 
eine  inversion  der  partikel  na  anzunehmen  ist,  wie  sie  hier  und 
da  im  Rv.  vorkommt.  Es  genügt  ein  beispiel  anzuführen:  5, 
36,  2  ä  te  hanü  harivah  ^üra  gipre  \  ruhat  sömö  na  parvata^ya 
prshthi  „zu  deinen  backen,  o  tapfrer  falbenherr,  zu  deinen 
lippen  stieg  der  Soma  wie  auf  den  rücken  des  berges".  2,  34, 
13  lautet:  te  kshönihhir  arunebhir  tiänjibhi  rudrä  rtasya  sada- 
neshu  vdvrdhuh  |  nimeghamänd  atyena  pAjasd  sugcandram  var- 
nam  dadhire  supecasam.  Ich  denke  mir  also  te  kshöntbhir  na 
arunebhir  anjibhih  und  übersetze:  „die  Rudras  regen  sich  auf 
den  heiligen  platzen  ^)  an  den  röthlichen  färben  wie  an  weibern 
auf;  von  dem  flüchtigen  glänz  Übergossen  bekamen  sie  ein 
schimmerndes  schmuckes  aussehn".  Die  arunä  anjayah,  die 
röthlichen  färben,  welche  10,  95,  6  als  anjayo  'runayah  wieder- 
kehren, können  nur  auf  das  morgenroth  gedeutet  werden,  in 
dessen  Widerschein  hier  die  Rudras  baden.  Dort  ist  das  plötz- 
liche zerrinnen  und  verschwinden  das  tertium  comparationis. 


*)  pürti  zu  par  in  der  bedeutung  3  des  PWb.        *)  Wo  daa  fröb* 
opfer  dargebracht  wird. 
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Einfach  „weib"  ist  kshoni  in  1,  54,  1  in  der  beschreibung 
des  gewitters:  akrandayo  nadyö  röruvad  vanä  kathä  na  kshönir 
hhiyasä  samärata  „du  machtest  die  ströme  brausen,  die  bäume 
zerbrechend;  wie  liefen  da  nicht  die  weiber  aus  furcht  zusam- 
men!" Doch  könnte  man  auch  hier  an  eine  inversion  des  na 
denken. 

Nun  begreift  sich  leicht,  wie  kshoni  dazu  kommt  im  dual 
(2,  16,  3;  8,  7,  22;  88,  6;  Väl.  4,  10)  himmel  und  erde  zu 
bezeichnen.  Es  sind  die  beiden  frauen,  wie  yra-aü  Rv.  6,  49,  2; 
10,  3,  7. 

Einmal  steht  auch  der  singular  kshönih  figürlich  für  „erde", 
wie  im  späteren  Sanskrit,  wo  indess  der  eigentliche  sinn  ver- 
gessen ist.  8,  3,  10  yam  kshönir  anucakrade  „welchem  das 
weib  (=  erde)  zuächzt".  Das  bild  scheint  hier  mit  besonderer 
rücksicht  auf  anukrcmd  gewählt  zu  sein. 

Nach  der  erklärung  stellt  sich  eine  etymologie  meist  von 
selbst  ein.  kshoni  ist  gebildet  wie  magh&ni,  also  für  kshav-ni- 
fem.  eines  Stammes  ^ksha-uan,  verwandt  mit  ksha-tra,  und  syno- 
nymon  des  Avesta  khshathri. 

Ich  würde  nunmehr  den  artikel  kshoni  so  ordnen:  kshoni-, 
nom.  sg.  kshoni  (1,  180,  5),  kshönih  (8,  3,  10),  du.  ksh6ni, 
kshdn'ibhyäm,  pl.  nom.  kshönayah  (10,  22,  9),  kshoiiih  (1,  54,  1; 
173,  7;  8,  13,  17);  acc.  kshönih  1,  57,  4;  kshönibhih.  —  Weib: 
1)  eigentlich  a,  menschlich  1,  54,  1;  in  vergleichen  1,  57,  4; 
173,  7;  8,  13,  17;  10,  22,  9;  2,  34,  13.  b,  göttlich  10,  95,  9; 
1,  180,  5.  2)  figürlich  a,  sg.  von  der  erde  8,  3,  10,  und 
später,  b,  du.  von  erde  und  himmel  2,  26,  3;  8,  7,  22;  88,  6; 
Väl.  4,  10. 

Tübingen.  Karl  Gddner. 


Miscellen. 

1.  TtuQ&ivog  wird  gewöhnlich  mit  TiToq&og,  und  virgo  mit 
virya  zusammengestellt.  Alle  vier  gehören  zusammen  ^).  Die 
basis  ist  qrqh;  virgo  und  virga  sind  aus  cvirgon ,  cvinja  ent- 
standen. Bemerke  man  wie  die  nasalische  termination  von  Ttaq- 
d^ivog  sich  mit  der  von  virgon  deckt. 

*)  Vgl.  Möller  Paul  u.  Braune's  Beitr.  VII.  542   und   Stokes  oben 
IX.  89.     TlTÖQ&og  zu  russ.  ierdif  [B.] 

Beiträge  z.  künde  d.  indg.  sprachen.     XI.  23 
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2.  Lat.  ;pecco  ist  jedenfalls  von  pejor,  pessimus  und  wahr- 
scheinlich auch  von  piget  zu  trennen  und  zu  ytaxog  zu  stellen: 
p  =  q  (vgl.  Froh  de,  Beitr.  8,  166). 

3.  TtgoTtgeiov  kommt  bei  Pindar,  Nem.  VII,  126  verein- 
zelt vor:  efi^  fxiv  TtoXtagxov  evcovviitc^  TtaTQcc,  'Hgcculeeg,  aio  de 
TTQOTtQEiöva  f.iEv  ^elvov  ccöeXifsov  X .  Es  ist  mit  y/Aog  gleich- 
bedeutend, nur  etwas  stärker.  Einige  haben  versucht  es  als 
dialektische  form  von  ixq6(fqoiv  zu  erklären  (eine  erklärung, 
welche  schon  der  accent  widerlegt),  andere  (z.  b.  Dissen) 
haben  eine  Verwandtschaft  mit  TTQOTrQrjvriq,  lat.  pronus  aufge- 
stellt, die  mir  höchstens  unwahrscheinlich  scheint.  TtgoTtgeiov 
ist  nach  meiner  meinung  zu  lat.  proprius  zu  stellen ;  die  bedeu- 
tungen  eigen  und  lieb  kommen  in  g)/Aog  verbunden  vor.  In 
der  betreffenden  stelle  dürfen  wir  übersetzen,  „dein  vertrauter 
freund  und  eigener  bruder,  Herakles". 

4.  (nagyog:  lat.  morbus  (vgl.  Xvaatodrjg  voaog). 

5.  Das  lat.  cassus  ist  eine  echte  crux  philologica  ge- 
wesen. Zusammenstellungen  mit  careo  oder  cado  sind  unwahr- 
scheinlich, —  mit  dem  ersteren  aus  lautUchen  gründen  (s. 
Fröhde  über  die  entstehung  von  st  und  ss  im  Lat.,  Beitr. 
I  177  sq.),  mit  "dem  letzteren  wegen  des  sinnes.  Cassus  heisst 
„beraubt,  leer"  (=  carens ,  expers),  und  kann  entweder  aus 
cat-tus  oder  cad-tus  entstanden  sein.  Es  entspricht  also  sowohl 
lautlich  wie  sinnlich  dem  gr.  verbura  Trjzaojuat  (r  im  anlaut 
aus  q).  Lumine  cassus  =  ßiov  Trjvtö/iievog.  Die  entwicklung 
der  bedeutungen  vergeblich,  eitel  (in  cassum)  ist  der  lat. 
spräche  eigen. 

6.  Lat.  careo,  „ermangeln":  OTtQ0f.ica^  otsqüo.  Ob  diese 
Wörter  auch  mit  xe/^w  (vgl.  Vanicek,  Etym.  wörterb.  der  lat. 
spr.,  2.  ausg.,  5.  311)  zusammenhängen,  lasse  ich  dahingestellt. 

7.  Zend.  urvdta,  von  Roth  zu  ssk.  vratd  gestellt,  hat 
Bezzenberger  (Beitr.  I  253)  erörtert,  und,  indem  er  die 
Zusammengehörigkeit  von  qiJtqu,  kypr.  /QrjTai  aufstellte,  den 
Zusammenhang  von  fcgr^  in  frage  gestellt.  Darin  dass  die  urspr. 
bedeutung  von  urväta  und  vratd  „ein  gebotenes"  war,  stimme 
ich  ihm  bei ;  es  ist  leicht  einzusehen  wie  die  bedeutung  „gottes- 
dienst"  daraus  entspringen  konnte,  aber  ebenso  leicht  zu  be- 
greifen ist  ein  Übergang  von  „gottesdienst"  in  „gottesfest"  und 
dann  allgemein  ,,fest". 

foQTTJ  entspricht  vrafu.     Wie   erklärt   sich   urv()ia'f     Ich 
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betrachte  es  als  eine  reduplicirte  form;  urvdta  ist  aus  vrvrata 
entstanden;  erst  fiel  das  zweite  r  aus,  und  später  ist  das  ir  zu 
ur  geworden.  Formell  scheint  es  mir  dem  gr,  eogn],  egovr^ 
genau  zu  entsprechen:  kogri]  =  /sfogvrj  =  fg'foQzij.  Beispiel 
von  einem  reduplicirten  pass.  partic,  ist  dattäa  =  da-ct-tas. 
iirraeza ,  das  Bezzenberger  zu  Qaißog  got.  vraiqs  stellt,  ist 
in  derselben  weise  zu  erklären  (und  vielleicht  auch  urvi,  s.  Fick, 
Beitr.  IH  165). 

Ich  bin  geneigt  viele  der  sogenannten  prothetischen  vokale 
im  Griechischen  als  reduplicirte  sylben  zu  betrachten.  Redu- 
plication  konnte  geschehen  entweder 

(1)  durch  Verdoppelung  der  ganzen  sylbe  (z.  b.  7taf.icpaivü), 
noQq>iQ(a ,  rjyayov,  iöcodtj ;   intensivbildungen  im  Sanskrit),  oder 

(2)  durch  Verdoppelung  des  ersten  lautes;  z.  b.  ti0^i]ui, 
diöw/xi,  {o)ioxr^y.L,  ßißdöy.(o  (in  diesen  Wörtern  ist  t  schwa 
[s.  Fick  Beitr.  III  157  sq.],  dlöcüfu  =  ö^öcoiu);  auch  auilyco 
=  mfiekyw,  d/ueißot  =  m,usißto  (migro) ,  dueQyio  =  nif^iaQyw, 
ouixeco  =  w/nixeco,  ofxogyvvui  =  mfx6Qyvvui(?),  u.  s.  w.:  egev- 
yofiai  =  rQBvyofiai ,  igevS-io  =  rgetd-w ,  IgsiTito  =  rgei/iio, 
dXcjTtrj^  =  IXcoTtrj^,  dXeicpio  =  DMqxo,  a'Uveiv  =  IXlvsiv  (Uno) 
u.  s.  w. 

Ved.  idokä,  neben  lokd,  „freier  räum'',  ist  aus  Uokä  ent- 
standen. Das  /ist  u,  ebenso  wie  m  in  ubhau,  wegen  der  fol- 
genden labialen  (lo)  geworden.  Johti  B.  Bury. 


Corrigenda  zu  s.  64—175. 

S.  70  z.  10,  11  dele  ..frass  (shower)  =  Skr.  varsha".  —  S.  72  z.  30 
f.  ere  1.  ere.  —  S.  74  z.  28  f.  tribulation  1.  suffering.  —  S.  75  z.  21  f. 
consumiug  1.  consuming.  —  S.  77  z.  30  f.  abl.  1.  acc.  —  S.  83  z.  12  f. 
liathrM  1.  liathröit.  —  S.  84  z.  31  f.  dib  darachaib  1.  dib  ndarachaib.  — 
S.  85,  note,  z.  5,  f.  ro  stand  fo  1.  stand  for.  —  S.  89  z.  11  f.  is  1.  are; 
z.  12  f.  pridd  1.  pridd,  and.  —  S.  91  z.  2  dele  anam,  anim  (soul).  — 
S.  94  z.  23  1.  tuaisre,  uile  (=  wAjjv),  gen.  uüenn  (=  tokivog),  and  the 
loan-word  dile  (diluvium),  gen.  sg.  dilenn.  —  S.  95  z.  31  after  oenbemmim 
insert  (a  man  who  slays  an  ox  with  one  blow.  —  S.  99  z.  21  f.  threthime 
1.  trethirne.  -  S.  102  z.  27  after  cf.  insert  O.Br.  bann  (gl.  canora).  — 
S.  104  z.  13  f.  IOC.  tig  1.  voc.  tiug.  —  S.  106  z.  33  f.  qettaryö  1.  qetcaryö. 
—  S.  107  z.  12  dele  Lat.  (cjvermts.  —  S.  115  z.  18  f.  tagi/a  1.  lagja; 
z.  24  f.  an  I.  and.  —  S.  124  z.  28  f.  Blanoviacos  1.  lUanviacos:  z.  30  f. 
Illanoviax  1.  Illanviax.  —  S.  125  z.  21  f.  Ulanociax  1.  lUanviax.  —  S.  131, 
note,  z.  1  f.  cahc  1,  cach.  —  S.  142  z.  8  f.  as  M.  Mowat  saw  1.  to 
M.  Mowat;  note  z.  2  f.  publicos  1.  puplicos.  —  S.  150  z.  18  f.  Tegydi 
1.  Tegid.  —  S.  152  z.  22  f.  wincsop  1.  winesop;  z.  27  f.  Tasicaea  1. 
Taseiaea.  —  S.  155  z.  13  f.  lUanociakos  1.  Blanviacos.  —  S.  159  z.  35 
f.  berid  1.  berid.  —  S.  167,  note,  z.  1   f.  in  1    is.  Wliitley  Stokes. 
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Register. 
I.  Sachregister. 


Ablaut:  die  geschichte  der  Unter- 
suchung des  indogermanischen 
ablauts  203  ff.  220  ff. 

Abstufung  der  suffixe  im  Ger- 
manischen 183  ff. 

Accent  s.  betonung. 

Alphabet  s.  schrift. 

Apokope  der  präpositionen  im 
Ionischen  249. 

Assibilation  s.  consonanten. 

Auslautgesetze  des  Altiri- 
schen 158  ff'.;  zu  den  a.  des 
Altnordischen  190  f.  192. 

Betonung:  Wechsel  der  bet.  Ur- 
sache des  ablauts  231 ;  zwei  wörter 
unter  einem  accent  im  Griechi- 
schen 257;  zur  bet.  desEtrus- 
kischen  46.  48  f.;  einfluss  der 
bet.  auf  die  erhaltung  der  vocale 
in  den  endungen  am,  im  im 
Altirischen  161,  169;  auf  die 
gestaltung  des  Suffixes  ja  [io)  im 
Britischen  106  f.  und  im  Ger- 
manischen 194  ff.,  und  die  Ver- 
teilung von  j  und  i  197.  Ger- 
man.  e  in  betonter  und  unbeton- 
ter endung  182,  vorgerm.  e  wird 
nur  unter  dem  ton  zu  «  190; 
zur  bet.  im  Altnordischen 
182.  191. 

Conjugation:  erweiterung  des 
Verbalstamms  durch  -na  im 
Latein  und  Etrusk.  59  f. 
Denominativa  auf  irisch  -aigim, 
griech.  -afw  158;  c.  im  Etrus- 
kischen:  eine  denominativform 
1 1 ;  particip.  prs.  act.  27 ;  aor. 
act.,  med.,  pass.  59;  die  con- 
jugationsformen  des  Gallischen 
157  f.  5-aor.  im  Keltischen 
157,  part.  med.  im  Kelt.  146; 
das  praet.  pass.  im  Altirischen 
ursprünglich  ein  particip  69. 
Die  isländischen  part.  praet. 
der    2.   und    3.  ablautsreihe    187. 

Consonanten:  die  idg.  gutturalen 
224  f.,  idg.  metathesis  von  gn, 
dn  zu  ng,  nd  10.  —  Der  Spiritus 
asper  und  die  psilose  in  der  las 
245  f.,  /■  im  A 1 1  i  o  n.  verschwunden 
256f.;  metathesis  im  Griech.  176. 
—  Ktruskisch:  c  (x,  h)  =  lat. 
qu,  griech.  x,  n,  t  38,  ^  =  lat. 
</,  grioch.  (T  25,  9-  aus  ht  ==  lat. 
et  28,   t   aus   ht   30,    anlautendes 


s=  lat.  5  2,  3;  A-  Vorschlag  13; 
Wechsel  von  anl.  /  und  h  23,  von 
d^  und  <  6,  /  und  n  17;  assibila- 
tion 22,  s  aus  ^  vor  i  62,  a  aus 
c  21,  s  aus  c  vor  e  34,  ti,  ts  aus 
t  vor  i  31,  ms  aus  m  vor  jn 
20;  dissimilation  zweier  r  55; 
Schwund  von  anl.  j/'  21.  38,  von 
anl.  /  54,  von  inl.  und  ausl.  r  55, 
von  j  (i)  18.  54,  von  v  19,  von 
n  vor  consonanten  6  f.  10.  44, 
von  t  vor  consonanten  7  f.  13.  32. 
55  ff.  63,  von  c  vor  r  32.  Meta- 
thesis von  /n  zu  w/.  ifm  zu  mtf, 
10  f.,  von  kw  zu  tvk  38,  von  tv 
zu  vt  39.  —  Keltisch:  verlust 
von  t  nach  s  128,  von  intervo- 
calischem  t^im  Gallischen  117, 
von  intervoc.  v,  s  und  g  im 
Altirischen  84;  p  zu  A  im 
Gall.  und  Ir.  121,  pd  zu  pt,  th 
im  Britischen  171, gall.  6  für  v 
geschrieben  157.  —  Urgermani- 
scher Schwund  von  w  und  j 
nach  langer  Wurzelsilbe  196  f. 
Altnordisch  p  und  d  179  f.  n., 
bedeutung  der  mit  M  umschrie- 
benen rune  181  f.  w  und  j 
schwinden,  wo  sie  durch  synkope 
mit  einem  consonanten  zusammen- 
stossen  193. 
Declination:  der  gen.  sing,  im 
Griech.  248.  268;  voc.  sg.  auf 
«  bei  den  Altioniern  von  nom. 
auf  r]g  271;  gen.  plur.  der  ä- 
stämme  268,  dat.  plur.  der  ä-  und 
o-stämme  im  Ion.  255. — Etrus- 
kisch:  nominalbildung  1  ff.,  Ver- 
stümmelung der  decl.  24.  28; 
Übergang  der  vocalischen  in  die 
consonantische  d.  62.  Nomi- 
nativendung s  48.  51.  54,  fehlt 
öfters  55;  asigmatischer  nomina- 
tiv  sg.  2,  nom.  sg.  auf  -u,  -iu  = 
lat.  -o,  -10,  -onis  7  ff.  11;  gen.  sg. 
auf  as  26 ;  dat.  sg.  auf  -u  4.  32, 
auf  -e,  -i  14;  nom.  plur.  4  ff., 
pluralbildung  mit  r  5.  42.  57.  59, 
eigentlich  coUectivbildung  61.  — 
Darstellung  der  keltischen 
declination  64  ff.,  der  altiri- 
schen 65  —  105,  der  britischen 
105—112;  urkeltische  paradigmen 
der  nomina  162  ff.,  der  numeralia 
174  f. ;    masculine    «-stamme    im 
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Gall.  119  und  0 gm.  149,  spuren 
derselben  im  Ir.  79,  im  Brit. 
109;  erweiterung  der  consonan- 
tischen  stamme  zu  o-  und  ä- 
stäramenimMittelirischen  90. 
Brit.  plur.  auf  -edd  und  -ach 
eigentlich  feminine  ahstracta  110. 
112  n.;  dual  im  Gall.  142.  — 
Altnordisch:  nom  sg.  der  n- 
stamme  189.  201  f.;  acc.  sg.  der 
M-stämme  190,  acc.  plur.  der  ä- 
declination  198;  endung  des  gen. 
plur.  189.  202;  übertritt  von  i- 
stämmen  in  die  ja-declination 
184.  194.  201. 

Deminutiva  im  Etrusk.  58;  im 
Ir.  147. 

Denominativa  s.  conjugation. 

Dialekte:  der  altionische 
230  if.,   zum  kyprischen  315  flf. 

Dissimilation  s.   consonanten. 

Glossen:  gallische  142  f. 

Gradation:  comp,  irisch  auf 
-tu  97.  105,  auf  -ther  101,  bri- 
tisch auf  -ach  112,  Superlativ 
gallisch  auf  -am  124,  irisch 
auf -«m,  ew,  -imem  101,  ogmisch 
auf  -tarn  146. 

Heteroklisie  im  Irischen 
(German.,  Griech.)  97  f. 

Inschriften:  kypri sehe  315  flf; 
gallische  113  ff;  Ogam-i. 
143  ff;  zu  den  älteren  nordi- 
schen runen-i.   177  ff. 

Lautgesetze:  auffassung  der  1. 
206  ff. ,  zur  Chronologie  der  ger- 
manischen 1.  186. 

Lehnwörter:  im  Latein.  2.  43; 
imOsk.  15.  38.  40;  im  Etrusk. 
16.  28.  29.  43.  51:  im  Altir. 
70  ff".  78.  83.  85.  88.  93  ff.;  im 
Brit.  105  ff.:  im  Gall.  117.  129. 
132;  im  Finn.  190. 

Metathesis  vgl.  consonanten;  m. 
der  quantität  im  Altion.  265  ff. 

Münzlegenden:  gallische  141. 

Numeralia:  die  keltischen 
166  ff. ;  urkeltische  paradigmen 
174  f. 

Patronymika  auf  -aSevg  im  Ion. 
266.  270;  im  Gall.  114  ff.  123. 
126  ff.,  im  Ogm.  und  Ir.  147. 

Postposition  en  im  Umbr.  119. 
125,  im  Gall.  und  Neukeit. 
125. 

Pronomen:  infigiertes  p.  im 
Gall.  119. 

Prothese  s.  reduplication. 

Keduplication:   viele  der    soge- 


nannten prothetischen  vocale  sind 
eigentlich  r.  333. 

Runen  s.  schrift. 

Schrift:  zur  kyprischen  s. 
315  ff.;  die  Ogam-s.  144;  zur 
runen-s.:  doppelter  name  der 
a-rune  187.  ihre  geschichte  im 
Alten  gl.  188;  die  urgerm.  J- 
rune  im  Nord,  a  188.  191.  200. 

Suffixe:  idg.  ^o  {io)  im  Brit.  106. 
109,  im  German.  184.  194  ff. — 
Etrusk.  -asio  4,  -ana-  =r  lat. 
äno-  12  ff.,  -ate,  fem.  -ati  17,  -ta 
46,  -ter,  -tr-  =  lat.  tor  14  fi\, 
-mon  20;  s.  mit  dem  hauptbe- 
standteil  c  oder  x  50.  54  fi'. ,  mit 
-l-  48,  -m-  29;  s.  der  movierten 
feminina  -ia  45-  —  Keltisch: 
gall.  -ati  123,  -incos  =  brit. 
ing  147  n.,  i  r.  -aid  74,  -aire  71, 
-ad,  -ud  76,  -tot  =  welsch  -dod 
88.  110;  brit.  -tit  =  lat.  -tütt, 
got.  -dupi  107.  —  Germanisch 
-ik  183,  -ut,  -t  187;  vgl.  abstu- 
fung. 

Syntax:  gebrauch  der  casus  im 
Aitareya-Brähmana  273  ff. 
—  Etrusk  gen.  im  sinn  des 
lat.  dativs  25. 

Vocale:  vocalsystem  der  Ursprache 
203  ff.  220  ff.  —  Altind.  u  vor 
labialen  aus  l  und  m  333.  — 
Griech.:  dehnung  vor  altem  ^a 
nach  Schwund  des  ff  267  f. ;  Ver- 
kürzung von  diphthongen  vor 
vocalen  in  deraltion.  lyrik  269; 
contraction  im  Ion.  258  ff.  Vgl. 
metathesis  und  reduplication.  — 
Etrusk.:  a  —  gr.  o,  lat.  o  28, 
o  dem  Etrusk.  nicht  fremd  39, 
%  =  lat.  e  35,  M  =  lat.  au  13 ; 
dem  lat.  aus  ou  entstandenen  m 
entspricht  etr.  au  und  a  25,  dem 
idg.  ö  entspricht  vor  n  etr.  u  44; 
epenthese  von  i  (j)  20.  23.  60; 
umlaut  von  a  zu  e  vor  t  oder  j 
31.  32,  von  c  zu  a  vor  a  36  f. 
55.  62;  aphaerese  eines  anlauten- 
den vocals  46.  47  ff;  ein  langer 
vocal  kann  in  unbetonter  silbe 
erst  gekürzt  und  dann  ausge- 
drängt werden  32.  —  Gall.  o 
=  lat  a  136  n.  i  für  io  im 
GalL,  ümbr. ,  Altlat.  129. 
ot  im  Gall.  114.  —  Entwickelung 
von  urgermanisch  e  in  beton- 
ten und  unbetonten  endungen 
182,  von  e  190. 

Vrddhi  im  Etrusk.  54. 
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Sanskrit. 
amiias  96 
adhama  117 
adhara  117 
anlka  98 
Aryamä  91 
acva  70 
ubhau  333 
ulokä  333 
ürdhca  114 
kanaka  131 
Ä;ajj«   1 15 
kanyä  115 
A;rjn<  74 
kmtra  331 
Ä«oni  327  ff. 
gavya  1 06 
^»a  98 
granthi  74 
grffvan  91 
«7^äw  83 

catasras  87.  169  n. 
catüäri  170 
carawa  115 
jf7ya  98 
tona  100 
<«M!!j^   108 
iopu  104 
füra  248 
iisras  87.   159 
trtaya  74 
trtiya  1U6 
turiya  106 
<n  169 
dattas  3o3 
rfärw  76 
divasa  18 
<iei;a  70 
devana  154 
dyäm  18 

dvandva  169.  174 
dvärakam  132 
dÄä  58.  124 
dhana  140 
dhüli  74 
nahhas  96 
2>adya  121 
pacya  106 
pädas   1 56 
;)j<M  76.  108.  121 

J7tV    121 

pracamaya  133 
pracämaya  133 
;>n'(/a   106 
badhira   100 
6rArt<t  81 
*Aö«/o  117 


II.  Wortregister. 

hhadra  132 
bhandistha  102 
manusa  96 
mahas  96 
jMMc  117.  H6 
yatna  140 
roina  76 
ra<Aa  20 
ran^M  133 
rö/wt  82 
/oA;«  333 
t'ar«a  78 
varslyas  1 26 
vas^M  153 
üäs<M  153 
fmn«  109 
visamsthula  320  ff. 
visamsthula  320  ff. 
vicpati  155 
«t»M  104.  108 
«Zra  70 
vra<a  332 
pasmara  108 
cj'W  271 
fithtrd  325 
ptYÄtVa  325 
p-athy  flath  325 
fravos  96 
cräna  100  n. 
frä  91 
Sanas  100 
sasya  106 
«aAas  122 
sMftra  100 
sma  128 
svakas  50 
Aa?m  76 
Aas  15 

Präkrit. 
visamthula  320 
visadha  325 
sülhtla,  sadhila  325 
«M<A  326 

Iranisch  (Avestisch 
unbezeichnet). 
urvdta  332 
urvaha  333 
wr«  338 
khmthri  331 
ghena  98 
dtaStha  131 
tMa  126 
navaiti  172 
natfea  altpers,  100 
c<aman   111.  128 
f<arc  125 
hahya  106 


Lydisch. 
/Sf/S(>oi;  272 
xoviaxB  272 
MäJlt?  272 

Griechisch, 
«yxafflf)  270  hom. 
däfifvC^fS  Hes.   176 
a^o^y/j  78 
atrfvjj   109 
3<A<tV  271 
ai/rftf  333 
«AAo?  106 
dfieCßvo  333 
a/uTKoTis  249 
ava  130 
ytvavtas  243  n. 
arjip  58 
cci'^^axtct  106 
cw^f  47 
aVM  130 

«Tii;  lesb.  ark.  1 19  n. 
äprft?  74 
aqiarov  265 

«Kcü?  äol.  267 
/?ax;«  Hes.   319 
ßäxQU  kypr.  319 
/Java  98 
/J^/Spof  Hes.  272 
/9tt>T»j?  88 
/Sforo?  71 
ßovxöXog  83 
/Spßefi;?  104 
ßQaxi'?  104 
/S(>^^«u  111 
y^«?  ion.  250 
yioovaCa   132 
yrwTcJff  100 
yofi(f'6o}  93  n. 
yoQyog  100 
yuv»)  98 
Sslxvvfxi  119 
d'ffj'df  131 
d^fivtov  176 
Jeovvs  269 
/livvvaos  ion.  269 
&fvrfQos  52 
(f«<  141 
rfdpi;  76 

rft-rcffxttT»;  Hes.  9 
SojQfd  106 
ätoQitt  Hes.  106 
?Joff  96 
«S  174 
^x  136 
W«/i'f  104 
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nnCs  80  n. 
ifj.eios  248 
IfinCg  154 
ivoi  100.  138 
evcjnov  98 
ioQT^  332  f. 
igeixT]  72 
^p«r;J  Hes.  270 
(QVOS  61 
loor^J  333 

(VÖIHVOS    18 

l/w  122 
fw^^ir  265.  267 
^äarv  153 
^iamoog  70 
sQrjTuC  kypr.  332 
ßoq&6g  114 
Zjj?,  Z^v   18 
^ilto?  ion.  266 
r^lxixiQog  52 
^uoQig  Hes.  252 
rifioqog  Hes    252 
r]7iaQ  38  f. 
^pt  265 
Tjfffy  Hes.  262 
;>K;.of  62 
S^TJO&ai  58 
S-VTjTÖs  99 
fjlfajff  267 
Innäg  135 
xazd?  332 
xäfivüi   133 
xf/pw  332 
xlfo?  96 

xAl/TOf    100 

xvaxög  dor.  131 
xvrjxös  131 
xvrjxog  131 
xöpo?  62 
xpavßöf  115 
xpeaff  96 

XQOXT]   78 

xvjbißrj  154 
iäiyl  86 
Af/off  115 
Jlo^d?  70 
fic'txttQ  145 

fiKXQÖS   145 

fiäveTvg  pamph.  3c 
fiäQyog  332 
fiäratog  102 
fittC'Qog  100 
|U^*ü  76.   108 
^ttV  ion.  97 
/u«7t  74.  136 
firjxog  145 
/UJjA/rTj   109 
/«^Aov  71 
fiir}(p6vov  270 


fioQTi^  139  n. 
fx6a/og  61 

fiVQflTiXlÜ    106 

vaü?  83 
rstd?  106 
rfOTTt«  106 
v^(fog  96 
y^cüT«  263 
yjjVi  50 

vovfiuog  sicil.  70 
wxTcJff  89 
oiff  83 
oXCyog  100 
öfi-ikCa   1 7 1 
dpyTj  78 
^OQsarijg  126 
oi;pa  78 
oi;po?  ion.  126 
Trai?  72.   121 
naXäfiT]  78.  108 
naXivxoTog  271 
naq&n'og  331 
Ticcnnag  59 
nännog  59 

7l£QX0g   100 

nsQVTi  88 
nsTQa  115 
TluqCa  121 
nXiag  265 

TToAj^ff    121 

nöaig  45 
TiQOTiQtm'  332 
TiTfpd»'  109 
nroQ^og  331 
Tri/xtvo?  132 
p«t;Sd?  332 
pTjTpß  332 
ptyw  266 

aalfvjbisvrj  ion.  269 
(TaAof  96 

Zr]^(avC6rig  242  f.  n. 
a&avog   140 
axafißog  100 
axdro?  97  f. 
Ofiixoög  95 
(Topd?  5 
anoSia  106 
arfgiü)  332 
ax(Qofj.at  332 
ffrotß   106 
arövog  128 
aTOQYn  78.  128 
aTOQvvui  128 
TctfiCag  51 
Tßj'a.fd?  100 
räaao}  157 
ravQog  70 
Tf'yoff  96 
T<^  248 


T(&vävai  252  f. 
xiaaaoa  1 70 
rixoQeg  87 
xeiJ^rog  132 
xsv/üi  132 
Tijxäofxai  332 
T/*;j//t  58.   124 
Ttxrcu  157 
Tlaata^o  248.  266 
t;Ij?toV  106 
Tß^ß  169 
TQixoiv  99 
TiJiljj  78 
TiJAoff  78 
vfi^xsQoe  52 

V7l€QT}-    78 

vTivog  70 
rp;fj/  123 
uaTßTOf  146 
ifctXXög  68 
(foQxog  70 
;fdpro5  70 
ftifft'  268 

Lateinisch. 
abiegnus  115 
adagium  84 
Aetrilius  49 
Afreius  48 
agmen  94 
agnus  70 
aio  84 
alveus  145 
anAe/o  130 
oj9t«  154 
aj9u<  119  n. 
artZM!<5  100 
Asisinates  17 
a^^-j^e  121.   132 
augur  96 
Aurelius  13 
austoribus   1 3 
aviaticus  (mitteil.)  59 
axare  84 
hadius   1 0 1 
6e^/M5  97 
6ene  97 

benignus  97.   115 
Bergomum  20 
Bergonius  20 
Betius  38 
caeeus  100 
Caninius  120 
cantharus   1 29 
Capenius  22 
Capinia  22 
careo  332 
Carmen  108 
ca«su«  332 
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eatus  271 
Cautius  27 
eentum  71 
cervus  185 
clävus  70 
columbus  70 
cornu  139 
Cofttw«  118 
coxo  78.  108 
cruor  96 
Cwrfa  27 
cudere  25 
cm/ms  70 
cwra  114 
de  125 
decunx  87 
dese«  100 
tfjco   119 
«?te»,  diem  18 
dir  US  131 
dtfMs  70 
dorsum  95 
ec  136 
equus  70 
Erucius  35  n. 
Etereius  49 
Etrilius  49 
earämen  94 
ex^ra  78 
fastus   132 
fellare  58 
festivus   132 
/?/ms  58 
ßävus   1 00 
^o/js  23 
Freius  47 
Frugini  25 
futigo  74  n. 
Fullonius  44 
6^a;"a  98 
Galba  135 
genus  96 
gränum  71 
gurges  88 
haustrum  12  f. 
hortus  70 
hospes  7 
Imus  100 
indigito  84 
ingomnia  109 
in^;-«  78 
jecur  38  f. 
/acM«  76 
Zar  IX  84 
/a^M»  96 
laurus  76 
Luvinia  106 
lertica  116 
/«c^u«  115 


/mo  333 

Livius  135 

/tt'or  96 

/ocM«  21 

lücens  90 

Lucmo  20  f. 

luculentus  135 

Lucullus  135 

Lueumo  20  f. 

malignus  115 

Marcipores  53 

more  74.  107.  136  n. 

margo  136 

Jfars  23 

matrix  63 

mc  119 

we/  77 

menceps  altl.  7 

mensum  97 

mentio  92 

migro  338 

minor  100 

wt^ts  103 

molestus  96 

morbus  332 

3/or<a  139  n. 

Naepori  53 

«e/ro  91 

nepos  88 

ni^MS  70 

noctua  29 

noster  52 

nudus  100 

numerus  70 

O^Ao  42 

o»ts  84 

jja^mo  78.  108 

Popa  58 

Papius  58 

Papus  58 

patella  8 

^afer  87 

patina  8 

patricius  57 

patronus  56  f. 

;>ecco  332 

Petronius  44 

pisum  1 2 1 

pisinni  121 

placitum  1 36 

Plautius  13 

ptenus   100 

plezus  70 

P/twiM.s  135 

pollüceo  43 

pondus  96 

porcuH  70 

^o^t«  45 

l^ö^u«  75 


j>rivignu8  115 
proles  62 
proprius  332 
Publipures  53 
pungo  73  n. 
quasillus  121 
jMernMS  71 
^ues^t<«  84 
QMi<e  altl.  117 
Ratumenna  19  f. 
re  78 
roÄMs  100 
robustus  100 
rogus  36 
roifa  20.  78 
rw/u«  25 
rwrt  84 
sagax  122 
scjrto   122 
sa^ta;  85 
satelles  2 
5CCMS  103  n. 
scdes  96 
seWa  130 
semper  174 
senex  57.   138 
septuennis  170 
Sicconius   1 1 
siccus  100 
stnjt7t5  103.  107 
siMc  107 
sterno  128 
Supinum  22 
supra  78 
tattrus  70.  139 
<e<70  130 
^ra?2^  1 1 2  n. 
<ri6MS  108 
tumulus   1 1 4 
Tuscus  48 
unguen  95.  111 
urceus  123 
urdum  1 1 4 
t<rrta   1 23 
valere   130 
vasttis  100 
t>ä<cs  74 
Vejentes  17 
Fe«e/t  186 
Vergilius  135 
vermis  74.  107 
Verruca  126 
t'er«  77 
vSru»  100 
t)e«<«r  52 
vtelt'a  108 
i'ir  70 
tJir^a  831 
vir^o  202.  331 


Register, 
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vUii  74 
vlvus  100 
Volaterrae  2 
volpes   103 

Oskisch. 
ehtrad  136 
frunter  15.  40    55 
liv :  koru  37 
loitfrikonoss  115 
niumeriis  40.  56 
Papes  58 
<»om  37 
<or<o  77 

Faliskisch. 
mo^  55 

Sabinisch. 
nero  58 

Pälignisch. 
coisatens  114 

ümbrisch. 
fulonie  44 
n«r  58 
«ocrcw  32 
sreso  50 
<rt/M«  108 
■tu  119  n. 
turskum  49 

Lucanisch. 

OOQO^Wfl  4  f. 

Messapisch. 
doz««  27 
ßili^a  58 
/StA*«  58 

Etruskisch. 
acnaice  60 
acnaine  60 
acnanasa  59 
acnina  60 
at9^t»i  34 
aS-is&na  34 
adinic  56 
oiVo«  16 
at^a«  2 
a/a<ie  4 
aZtTe  32 
atnind-  21  f. 
ane  47 
ani'e  47 
a^a  62  f. 
a;>tr  63 
ara  61  n. 
arcmsnas  20 
arnas  63 
arn&rus  53 
ar<»7e  6  f 


arusias  63 

a^naz  60 

«/■«r  47 

cac?<  6  f. 

ca;»a  25  ff. 

ca&amas  27 

cant  36 

capzna  22 

cor«  63 

cau&a  2ö  ff. 

cau^ial  27 

cei&ur  53 

ce/asie&ur  52.  62 

crer  32 

cfZ  32 

cZan  52.  57.  61  f. 

clenar  5.  57.  59.  61 

clenarasi  61 

clesnes  52.  63 

creals  48 

cusia/  56 

eipa«  16 

eleivana  16 

esulzi  14 

crce  33  ff. 

ercefas   34 

crsce  34 

erMS  35 

escttnac  33 

e«/z  14 

eteraias  48.  49.  54 

c^crar  49 

vela&ri  2 

lel&ina&urM   52.  56 

vel9-ur  63 

velicu  56 

za</a^  1  f. 

zar  31 

zertM  32 

ZtCM    10 

zt7a*  3 
zinace  10 
zi;f   10 
z»;fM  10 
ziyuye   11 
Aöi'zM  42 
hermer i  32 
Äermw  4.   11.  32 
hister  15 
huzrnatre  13  f. 
Am*  38 
ÄtaVw  22  f. 
husrnana  12  f. 
d-anicu  56 
&attra  53 
*e/M  57  ff. 
*e«a  59 
*esan  18 
*!<  6.  9 


dttluter  59 
;^nz  9 
&unssi  9 
^unsunu  9.  25 
^ra  50  ff.  58 

IM/  21 

tucte  21 

t/M  42 

i^utevr  5.  42.  59 

Äa^o  24  ff. 

Mumie  8 

laturu  53 

lucumu  21 

man<  35  f. 

maris  23 

[mjariaxs  63 

?«»  16 

na&um  28  f. 

nasra  31.  33 

no^M  29  f 

ne»sras  31.  32  f. 

n«;)tY  41  ff.  50 

n«<et  46 

netsvis  30  f. 

netsvis  30  f. 

neuptali  41 

nefts,  nefts  41 

nula&es  22 

nw/;^'  22 

nulstni  22 

nur&i  43 

^a;>a  59 

papaher  5.  59 

^or/m  8.  25.  55.  57.  63 

parnix  50.  56.  63 

par/is  57.  63 

pat^-na  8 

^ercMmsna  20 

pesumsnasa  21 

petrui  44 

petruni  44 

;)/«ni^  27 

/>ZM<e  13 

precu&urasi  51  f. 

pruma&8  41 

prumts  41 

pruinfter  41 

^Mta  44  f. 

^m/  13 

pultace  43 

pultuk  43 

pumpui  44 

pumpus  44 

iantual  36 

»cc,  «e/  49  f. 

se&lans  17 

ifCÄC  49 

*ronc  33 

»rc  33 
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sta  34 
su&ic  56 
surts  5 
surntt  4  f. 
ra&umsna  19  f. 
ram&tirnas  53 
ranazuia  44 
ranazunia  44 
ratacs  50.  54.  5" 
raufe,  rafe  25 
raxad-  36 
rumax  ^ö.  57 
sacwt  3H 
sacnisa  33 
sacniu  33 
«OM*'  37 
sec,  se/  49 
semtps  39 
«tan«  37 
sitmica  56 
supzni  22 
surasi  4 

tamia&uras  51.  62 
tanasar  16 
<art7s  47  fif.  55 
tevarad-  4.  36 
tesind-  27 
Tma  118 
<ima  19.  120 
tinicvil  32 
tluscv  49 
<rM7e  49 
truials  48 
<Mraw  16  f. 
turanati  17 
tusur&ir  4  ff.  61 
ucumzna  21 
ud-ave  28  f. 
u&unia  42 
ulapant  28 
u«t7  13 
ustrina  1 3 
utusiti  41 
ucumzna  21 
uywnsna  21 
jfais  46 
xisvlics  56 
j?/ct  53 
>»e  34.  35.  59 
fracnal  ?5 
fraucni  25 
/rete  47 
frontac  ob  f.  57 
fulni  44 
fuluial  44 
fuluna  44 

Italienisch, 
/rote  56 


Französisch. 
ca(2e^  51 
avelet  (altfr.)  59 

Albanesisc  h. 
ftt7'(5  58 
ftir  58 

Gallisch, 
«dt?  Hes.   156 
Adiantunnena  140 
Alixie  137 
atnella  154 
AM-    130 

anala   140  f.  157 
Andarevisseos  117  f. 
Andecamulos  133 
ando-  1 1 7 
Andocomhogius   1 1 7 
AvdQäajT]   155 
orefernMs  157  n. 
Artaios  1 15  n. 
Artemia  115 
artvass   1 1 4  f. 
osan  117 
asotoi  117.  146 
Ategnatos  114 
axtachiti  134.  157 
ßäqäog  70 
6rä<M-«/<;  102.  107.  125  ff. 

136.  153 
Bratronos  134  f. 
Ärwa  129 
hrivatiom  129 
brogae  136  n. 
Caesar  157  n. 
canecosedlon  130.  152 
cantalon  129 
cantena  126  ff.  152 
casamo  121 
ca<M  108 
celicnon  131  f. 
Cernunnos  139 
Cicaru  121 
cmiM   104.   172 
Contechtos  130 
Coisis  114 
Crispos  133 
cumba  151 
cwrwic?»  155 
dänima  141.   157 
Dannotalos  117  f.  131 
datalages  141.  157 
rfe</e  124  f.  128.  157 
Diarilos  141 
Diasulos  141 
Disouche  174 
Divona  154 
Doiros  131 
Dontaurios  140 


Drutos  115 

dugeoivteo  119.   132 

dugiava  119 

Durnacos  141 

dvorico  132.   152 

et   123 

etorw  123.  136.   157 

if/ßQtxTÖv  lies.  152 

JSpassatextorigi  135 

hsandecotti  1 17  f. 

Escingos  126.   134 

JBsMs  139.  153 

e^ic   121.   132 

CM  134 

eurises   137.  157 

JExvertinios  140 

gabros  i05 

ralaiTjs  150 

garatiüs  139.  153 

Gartabos   1 25 

ysXaaov^v   155 

(70-   132     157 

^oÄedfii  128.   132.   157 

Aesa  121 

Iccavus  129 

tewrM    123.    128  f.    136. 

157 
lUativiax  124  f.  333 
iorebe  136.   157 
lubron   137 
karnitu  1 14  f.   153 
karnitus  117.   153.   157 
x«()^'o»'  Hes.    139.   152 
Mi/t   121.   157  u. 
xovQiitn'f'e  92 
kvitos   1 1 7 
/a^to  156  n. 
legasit  137.  157 
XiyovafittTa,  Xdova/nttta 

156 
Leucullosu  134  f. 
Licnos  I.SO 
locitok  136 
%OM  114  f.   137 
Luchtiirios  141 
AovxiTiä  135 
Jlagalti  137 
fictvifixrjs  155 
fiKQxav   154 
maselu  128.   157 
mätrus   1 1 0 
mort   107.  136  n. 
Natnausatis  123 
Nantonic»  134  f.   148  n. 
Nappisetu  140 
"Oyjiiog  73.  152 
Oi5ffTt<f  153 
Oi'trf)'ö|UCj'Of  156 
pempe  168 


Register. 
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Peroco  132 
petorritüm  175 
Qasova  121 
Qikoremies  121 
Quordaio  120  u. 
ramedon  133 
ratin  74.  129.   153  u.  n. 
rix,  reix  110.  135 
Rosmerta  139  n. 
*sasia  106 
Segomarus  122.   131 
Segomo  149 
senanos  138 
Setubogios  117 
Simissos  142.  174 
Smertullos  139 
«osw  124.  132 
Sosto  137 
Suppia  80 
<afo«  118 
Tartrno  121  f. 
Harros  70.  105.  139 
Taximagulus  103  n. 
Tenigenonia  103  n. 

Tetumus  119 

Twm  119  f. 
to-me-decavi  119.   157 

Toutissicnos  133 
<OM<m  117  f.  123 
treicle  143  n.   156 

Ucuetis  131 

Uritacos  127 

Mrt^M  134 

useilom,  useUom  138.  152 

Vasso  153 
vassos  70 
rVdw  108 

Vepisones  121 

Fe^Ms  121 

Fierco&re^ö  142 

Versicnos  125  f. 

Vindomagus  112 

Voretovirius  136  f. 

Vosseno  122 

Ogmisch. 
alithri  148  n. 
Apilogdo  84 
Brusccos  148.  153 
Caliaci  148 
Cunatomi  146 
Decceddas  14" 
Dunocati  146 
Galeotos  149 
Glasiconas  147 
ihveto  145 
Lugudeccas  149 
mag'»  145  ff. 
m«cot  117.  146.   149 


Nethasegamonas  149 
Ovanos  151 
Olacon  148  n. 
poinetat  148 
Htnos  1 46 
Sagarettos  150  f. 
Sagramni  145  f. 
Svaqquei  146 
Togitacc  150 
Trenagusü  1 45 
Udamos  146  f. 
Valamni  130.   151 

Irisch  (unbezeichnet) 

imd  Gäiisch. 
äi  84 
aiigr  74 
ai7e  106 
ailithir  1 48  n. 
aimser  108 
öl  wo  105 
ainech  98 
ai»m  94 
ainme  109 
aj'rJ  74 
Airem  91 
airmitiii  92 
aiüÄ  114 
a/oo  74 
«mm  94 
ort«/  141 
anfad  130 
annse  102 
owsa  106 
arcon  67 
ard  98.  100 
arjr  69 
or<  115 
äru  91.  111 
ß<Ä  76 
ß^AtV  87 
öM,  d  96 
6a//  68 
6ard  70 
6e  98 
6ece   100 
6«m  94.  111 
ftej'us  97 
6en  98 
6err  104 
5c<ÄM  88 
itflrf  71 
fttaiZ  107 
itwrf  102 
6«r  76  f. 
6e/Ä  75.  108 
ftm  100 
Wä  100 
6ö  83  f. 


iodar  100 

6ond  70 

6oM  83  f. 

fträjre  88.  90.  Hl 

hräine  110 

&ran  70 

&rä<Ä  107.  125 

breini  94 

6rei^  74 

frreo  76.   160 

6re<A  142 

5rt  86 

^n^t^f  81 

hrithem  90 

&rö  91 

&rocc  70 

hrü  90.  111 

huachaü  83.  HO 

Jöatd  74    107 

&Mtrfe  102 

huiden  108 

&j«<A  107 

caech  100 

CaiVecÄ  148 

cat«  110 

caimme  109 

cairde  106 

catre   1 09 

caisio  92 

camm   100 

canach  131 

cara  89.  111 

carmocol  70  n. 

casaim  121 

cofiß/  121 

ca^Ä  76.  108 

ee/c  72.  106 

ce«c/  71.  115 

cc<  71 

cetheora  87 

ce/AiV  87.  170 

cetu  104 

eiaö  78.   109 

cinim  115 

cmn  68  f. 

clanda  109 

c/«  102.    109 

clö  70 

c/ocÄ  78 

e/öe«  100 

cloth  100 

c/ü  96 

cnü  72.  98 

cöt  84 

cöic  158 

cöj/c  109 

co//  70 

colomb  70 

comlabrae  60.  109 
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Corb  97 
corn  139 
Corpimaqvas  67 
cos  78.  108 
crann  67.  71 
cre  89.   110 
cride  73 
crin  100 
crü  96 
cr?/<A  108 
cruim  74.  107 
CM  91.  105.  111 
cuirm  95.  155 
cuit  74.   107 
c«;  70.   105 
Cumal  133 
rfatV  84 
dal  141 
rfa//  100 
damnae  106 
cfön  108 
e^äna  141 
dänatu  141 
dasian  67 
doMr  76 
daurauth  76 
daurde  76 
rfeac  87 
rfeed  100 
rfe/ft  77.  108 
rfcss  100.   160 
dt  125 
rftö  70 
dm  78 
dliged  71 
dodechaim  119 
Joe  102 
Donnchad  146 
darnach  141 
dorws  76.  108 
rfrwt  89.  110 
druim  95 
dwÄ  76.   108 
dMt7  74 
etutn«  99 

dün  105.  112.  155 
ech  70.  135 
echtar  78 
eo  70 
«rc  100 
^t«  94.  111 
err  78 
«<  140 
etir  69 
/ced  78 
fail  130 
foxrithim  137 
^»<A  74.  153 
/a»  100 


Feccol  157 
/edi  108 
/ct<A  74 
feie   109 
/c?j  70 
/er  70 
ferd  78 
J^erjr««  108 
fescor  70 
Jiadynsse  73 
>;Ä«  111 
>d  76.  108 
_;?/»  88 

Findmag  112.  156 
j^r  100 
Jlrinne  109 
>M  104.  108 
flaith  74.  107 
/ed  108 
foigde  110 
/ot7  102 
for  78 
forgu  96 
formet  67 
/oss  70 
/rc«s  78 
"/roecA  72 
gabor  105 
^atV  107 
gairm  95.  111 
jra/  150 
galar  71 
^arjr  100 
jTct«  99 
jr»o//  70 
jriMM  76 
Glascon  147 
^/oo  83 
glo  83 

^fön  105.  112 
gtudh  100 
^ne  96 
jrni?/!  108 
goha  93 
^or<  70 
grän  71 
gwydd  108 
Aawe  72.   121 
Ä^erju  121 
Ae^Ao  121 
hilar  121 
AoHw  121 
huide  121 
la«  78 
iasc  70 
icc  78 
»7  104 
ilad  145 
tm6  95 


tmm  67 
immanetar  78 
imtnenetor  78 
inhiucc  100 
ind-n  68  n.  1 
t«^  96 
tn^re  92.  111 
med  68 
inis  80 

innephdilius  101 
innocht  89 
inrembic  100 
tse/  100 
lYir  69 
t<A  76.  108 
iwrad  123 
/a6ra  106 
labrae  80.   109 
^i^e  1 1 5 
läine  106.  109 
läm  78.  108 
^«n  100 
lau  104 
/ecc  78 
/ecco  91 
leir  107 
/ene  88 
les  70 
/c<A  96 
Ä  96 
lia  86 
^tat^  74 
lige  1 1 5 
/ö6re  109 
loch  76 
/öcAe  96 
lose  70 
to  104 
/wJ^ror^  107 
luch  88.  110 
luchtaire  141 
/«i6  107 
Luigdech  149 
»jrtcc  145 
madae  102 
wia^  96 
mäiYe  109 
maith  102 
ma^^  104 
Mjar,  ??Jor 
marJ   100 
me  119 
/Hc6«</  108 
Medb  77 
mrt<  82.  110 
meith  67 
mp/d   100 
menh   100 
7n«ntcc  107 


107 


122 


Register. 
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mennian  67 

Menueh  96 

ml  97.  112 

tnid  76.  108 

mil  74 

tntZ  71 

triile   171 

TOt7is  103.  107.  136 

mir  95 

7n«ä  78.  98 

mod  96 

tnöt<Ä  103 

mucca  109 

»HM^  76.  107 

inuince  155 

mwir  74.  107 

miurmoru  112 

naw  83  f. 

neb  96.  112 

w«»i  96.  112 

nett  70 

nt  73 

nia  88.  89.  149 

nö  83  f. 

nocht  100 

nochtae  109 

nöeÄ  100 

«OS  70 

nue  101.  106 

öac,  öc  100 

ocus  108 

Oengus  108 

öen^M  88.  HO 

og  96.  112 

Of^ma  73.  152 

öt  74.  84 

olc  100 

Olchü  148  n. 

onrf,  onn  96 

orc  70 

ore  78 

orpe  73 

pherid  88  n. 

pupall  99 

rämat  133 

ratYA  74.  129.  153 

rann  108 

ri  99 

r«cA<  108 

ret  76 

r»  86.  110 

rlgain  82.  HO 

renn  107 

rogu  96 

rö»"  84 

ro<A  78.  108 

ruad  100 

rön  78.  96.   105.   108 

saich  103 


sali  85 

«a»n  107 

säl  96 

samaiV  103.  107 

sär  146 

seadhmhor  gael.  123 

seaghmhar  122 

se(?Ä,  sead/t  122 

Seghamain  149 

setr  88  n. 

sen  100.   138 

senchas  108 

Z^ro?  138 

Serie  109 

serc  78.   109.   128 

sesc  100 

Set  99 

setche  67 

sl<Z  96 

st/  71 

s/rid  67 

slaU  108 

slemaiii  107 

s/taJ  96 

söer  100 

soillse  79 

sonairt  107 

sua/i  70 

suainem  91  n. 

Succae  80 

st^ide  130 

si<t7  107 

sulbair  1 07 

<äm  74.  83 

<or6  70.  139 

<ee  104  n. 

<cjr,  tech  96. 130 

^efcÄat  83 

tene  88.   110 

feo   104 

teoir  87.   159 

terthogu  96 

<e<  108 

<t^e  106 

<lr  67.  96.  112 

tiug  104.  108 

togu  96 

toimtiu  92 

<o«n   109 

<ra^  88.  110 

trede  74 

«re»  101 

<rj  169 

triath  99 

tröcaire  109 

^rötjre  109 

trumme  109 

<M,  fo  119 

<«a<Ä  77.  109.  118 


tulach  78 
Man  70.  105 
uar  100 
öare  78 
«6A  73  n. 
uile  107 
mj7/«  111.  333 
ulad  145 
XJlaid  67 
umae  106 
uraid  88 
wrsa  111 
urthasa  124 

Welsh  (unbezeichnet), 
Cornisch  und  Breto- 
nisch. 
ad  114 
arfar  109 
addiant  140 
ü^'os  108 

bret.  amprefan  130 
amser  109 
amynedd  109 
anadl  141 
bret.  anafcon  111 
com.  anauhel  130 
aw.  anguorit  137 
anhatcdd  102 
anhunned  109 
a?rr  108 
6acÄ  100 
bret.  6aw«  333 
bret.  bemdez  105 
benyio  1 12  n. 
feod  107 
boddaw  132 
com.  6o?/i  111 
&ra?n  94.   111 
6raM^,  braicd  107.  125 
JrecA  109 
ireni  1 10 
breuant  111 
6rw  111 
6Mo?d  107 
&M^at7  83.  110 
%d  75.  108 
ÄytZc/t«  108 
fttc^e//  107 
cailiog  148 
camedd  109 
caredd  109 
car  89.  111 
carennydd  106 
ca<,  co(i  108 
celli  110 

cenedl^  cenetl  71.  115 
chwap  146 
chwerwedd  109 


344 


Register. 


ci  91.  105.  111 

eil  105 

cili/dd  72.  106 

cledd  102.  109 

coes  108 

Co7idaf  146 

com.  coth  118 

bret.  coz  118 

crotdrf  73 

ero»»  109 

cryc7t  133 

culedd  109 

ctrrti?  95 

datuleu  141 

rfo</  141 

daf<JM  108 

defnydd  106 

deAew  100.  160 

dehc  77.  108 

derwen  76 

derwi/dd  110 

dm  105.   112 

Jio<  108 

bret.  dorguid  160 

drwd  114 

drM.v,  Jr«ts  108 

drytp  89.  110 

rfw   108 

dylyed,  dyled  71 

ehawl  135 

e/y(Zd  106 

etrm  91.  111 

eithr  1 36 

e/m  111 

enawel  130 

e/ito  94 

com.  er  108 

eM7m  92.  111 

bret.  gadon  111 

^a/ar  71 

garm  1 1 1 

^rticr  107 

geifr  105 

^/t«  105.  112 

gnif  108 

5,0/  93 

goroedd  130 

gor  8 171   111 

jrrw^  72 

guerg  142 

guiled,  gwyledd  109 

Guorgust  108 

£r«r  105 

ywaedd  78 

^M^fls  70 

gweddi  110 

gweddic  108 

^tcert   1 09 

gtririiiuedd  109  f. 


jrtrtto  108 

gwlad  107 

^ir/eft  109.  121 

gtcledd  108 

gwyliat  88 

j^rry/Ä  107 

Gwyufa  112.   156 

haeru  146 

Aa/a/  107 

Aatdd  106 

Aaw  107 

Awm/  107 

Aatürf   106 

Ae«   138 

hencass  108 

Ay  135 

hynerth   1 07 

hylafar   107 

iouenc  100 

Iwerddon  94.   111 

corn.  Ä;j/  111 

kyntaf  172 

leguenid  106 

corn.  lichou  108 

linisant  157 

llafaredd  109 

/^atd  156  n. 

;W«A   108 

Waw  108 

/ZecA  78 

lleferydd  106 

llonedd  109 

lluarth  107 

Z/y/n  107 

llyfredd  109 

%<7  HO 

//m-cA  108 

«MJy/  96 

Z/w'yr  107 

/o  115 

/m  107 

macM  145 

mad  102.  107 

maes  112 

maiW  82.  HO 

»nop  145 

marw  100 

corn.  wiaw;   107.   108 

mawr  122 

»nedd  108 

7/»e/  108 

meirch  105 

melen  109 

we/ys  107.  136 

merch  108 

meudwy  107 

mi  119 

rm«  97.   112 

r/jocA  109 


tnodr/ydaf  110 

tnoeledd  109 

»jor   107 

corn.  morwyn  111 

inynci  155 

mynych  107 

«t/  112 

iietcydd  100.   106 

noethedd  109 

Mws   HO.   112 

oen  105 

oer   100 

o/vd«?  73  n. 

o«  107 

pedtoarydd  106 

/>«*«  105 

^e^A  74.  107 

;>/«««<  109 

planiach  112  n. 

jjor^A  120 

;jre»i  107 

prenn  71 

j^rt^d  89.  111 

^ryt/  108 

/wy//  78.   109 

bret    jMt  111 

rJiaith  108 

rAa«  108 

rAe(/  153 

rhewydd  106 

rAt  86.   HO 

rhod  108 

rAydrf  106 

rhyn  107 

rtotw  110 

rin  [rhin)  105.  108 

«a/h  111.  128 

sail  128 

«aiw   1 28 

sarn  128 

«e/y//  128 

seilio  128 

«eiV»   105 

sercA  78.  109.   128 

seren  128 

serfyll  128 

st7  71 

bret.  staffn  128 

\)ret.  sfcr  128 

Tacä  150 

Tuliesm  118 

^a/t   HO 

^fitn/  108 

<ec  118 

teg  118 

'%!>/  150.  333 

teirw  105 

^(•»«u  100 

<«u  (tewj  104.  108 
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teu-lu  112  n. 

tewydd  106 

ti,  ty  96.  112.   130 

Tincommios  103  n. 

tir  112 

tlaicd  106 

Tößiog  106 

ton    109 

trach  112  n- 

bret.  treb  108 

tref  108 

<roed  88.  110 

trom  109 

trugaredd  109  f. 

<r?<eJd  109 

trydydd  106 

trymedd  109 

Tyjc!  106 

furf  77.  109.  118 

MCÄer  70 

ugain  1 1 1 

undod  110 

r/n^«««  108 

tcy  112 

tpyn  105 

ycA  111 

yd  108 

ymenyn  1 1 1 

y«y«  80.  110 

Slavisch. 
hogü  117 
bratija  110 
deiv^  172 
t»i^  94  f. 
kovati  25 
tnatica  55 
pol.  nioc  145 
pol.  mocny  145 
w«6o  96 
pol.  2>a«  44 
böhm.  pän  44 
pol.  ^ant  44 
mss.  pänija  44 
ucAo  96 
vranü  70 
2e«a  98 

Altpreassisch. 
cxicaii  131 
laygnan  91 

Litauisch. 
anyta  46 
rfrw^as  108 
dulkes  74  n. 
Äirwjta  74 
mergä  108 
mötyna  55 
pönas  44 


/>one  44 
sdu^'  266 
tingüs  104 
färjjös  70 
veszpats  135 

Lettisch, 
d^/»  58 

Germanisch. 
Chariomerus  193 
J^e«m  186 
Inguiomerus  186 
Ingvaeones  186 
Knodamürius  1 90 
MUroboduus  1 90 
Segitnerus  186 
Semnones  186 
Fewe^At  186 

Gotisch. 
o/ar  52 
orÄ»  73 
o«fe  117 
auA^ans  111 
*6a<s  132 
rftWs  100 
>/m  104 
^sÄs  70 
/rets  106 
i/o-  132 
hairus  193 
Ä/atns  100 
hleiduma  102.   109 
xbnassus   1 12  n. 
izvara  52 
juggs  100 
Ä«/jÄn  132 
kindins  172 
/a^'a  1 1 5 
leikeis  74 
2i^a  115 
magus  76.  107 
marka  136  n. 
Tn^ruj   184 
mSndps  184 
miduma  185 
*}niWs  100 
7m7i^  136 
miluks  185 
yj'no  93 
rauds  100 
rwna  78 
«aut/  266 
sineigs  202 
sundro  107 
«aiAsia  100.  106 
^ei'Äa  119 
fi^MS  87 
piuda  77.  118 
piudans  118 


unsara  52 
craiqs  333 

Ältere  Runenin- 
schriften, 
o/o^r  192 
c/«er,  a/ifei2  200 
arhinga  202 
-4sn?w<   190 
dalidun  202 
eriTai?  183.  201 
erfc  201 
/5t72  182 

HaeruißulaßR  192  f. 
haitega,  haiteka  188  f. 
Hariwulafa  193.   199 
Aar»  195  n. 
Haukopur  199 
JJerM  196  n. 
t^j-R  182 
i/fÄ  182 

Kumtnudiu  199  f. 
ÄMrn«  199 
TMno  198 
s<rf«  190 
singosteR  202 
paiar  197 
ttJoiJ  200 
tcalhakurne  200 
witadahalaiban  201 
Woduride  201 
trrto  189.  201 
M?Mr<e  189  f.  199 

A  Itnordisch. 
Isländisch. 
q/ir  52 
amiofö  200 
op<r  183 
V^r  183 
6;j»-Ä  185 
6ro«a  160 
dogg  194  n. 
e/ifir  52 
eptir  183 
/e<  196 
^r/?/«  196 
Frigg  106 
/Wu<rt«  187 
gata  194  n. 
yw/  70 
greiß  187 
Gunarr  196 
Hardangr  187 
herjulfr  193 
hjartar  185 
Ayjwr  193 
AjVrfr  184  f. 
fli^fr  199 
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H^ne  184 
Hfrdar  187 
h^rgr  183 
hg^rr  194 
jaki  74 
jarl  183 
/e«Mt  88  n. 
Ijönar  186 
7ndnadr  184 
»ta»e  184 
»jarr  183 
men  184 
werr  183 
mjadmar  185 
mjfdin  185 
mjolk  185 
mfskvi  184 
o/r  200 
Ragnarr  196 
rj^j?  194  n. 
serÄr  183 
Äp/fj  184 
Ä}>r/e  184 
sumhl  184 
j&aÄ   130 
/^yÄÄt  104 
^ara  194  n. 
va^/j  70 
ved  196 
Fe»dfa  186 
ver  184 
rtwdr  186 
«jpdvi  184 
iifir  200 
^r  70 

Alt  schwedisch. 
aftcer  182 
aptcer  182 
flat,ßcet  196 
Hagni  184 
hargher  183 
maska  184 
spirver  194 
Äo/r»  184 
vapvi  184 
raX  r«^  196 

Schwedisch, 
(^a^^  194  n. 
ra^^  194  n. 


Dänisch. 

agtefatlle  201 
Hagni  altdän.   184 
m«/Ä:   185 

Angelsä  chsisch 
(A  1  tenglisch). 
ammbohht  200 
ftearj  183 
6eorA  183 
ijVce   185 
«iw^on  132 
eorl  183 
gewitnesse  73 

«^^e^iS/c  187 
heado  76 
Aear^"  183 
heorot  184 
Är«^e^  184 
i«  70 

mearh  183 
mewe  184 
«c</  130 
symhel  184 
ctW  107 
war  od  184 
t/7<«r  184 
weard  184 

Englisch. 
6e«er  132 
ftraze  160 
Surround  326 
<Aa<cÄ  130 

Altsächsisch, 
e;-;  183 
hregil  184 
tcrisilik  126 

Niederdeutsch, 
//r^re  187 

Althochdeutsch, 
ana  47 
anado  184 
an(2o  184 
ano  47.  59 
barug  183 
bircha  185 
birihha  1 85 
ei'  196  f. 


/o/wa  78 
friudil  187 
^raio  187 
grdiio,  grdvo  187 
AaJi^  76 
Haguno  184 
hanig   183 
Aas/  70 
Aei  196  f. 
AtrMS  185 
houuan  25 
»i««/  184 
marah  183 
m'elchan   1 85 
meriha  183 
miluh  185 
Nid-had  199 
rad  20 
re^j7  184 
Sarah  184 
«arA  1S3 
saruh  183 
Äeri7o  184 
tugundi  132 
<Msiic   1 02 
warid  184 
wiffil,  loipfel  184 
?/>»<M  76 

Mittelhochdeutsch 
eninkel  59 
6a/T  183 

Neuhochdeutsch. 
aA«  59 
6ee<  195 
6e«  195 
birche  185  ohd. 
ÄtVAe  185 
^ra/  187 
et  197 
CMÄ^/  59 
erfcc  92 
hirsch  185 
Atr<=  185 
»ii7cA  185 
riesig  126 
sesze/  130 
tagend  132 
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